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V o r r e d e.

Dem Versprechen gemäß, welches ich in der Vorrede

zum vierten Bande dieses Wörterbuchs gegeben habe,

erscheint der vorliegende fünfte als ein Supplement

band zu den vier vorhergehenden. Er enthält aber nicht

bloß Verbesserungen und Zusätze zu den in die

fen vier Bänden enthaltenen Artikeln, sondern auch mehre

ganz neue Artikel. Damit nun der Leser das, was

in dem ganzen Wörterbuche enthalten ist, leicht über

sehen und auffinden könne: so hab ich eben diesem

Supplementbande noch ein Generalregister beigegeben.

Dieses Register hat daher der geneigte Leser zuerst auf

zuschlagen, um nachzusehen, ob und wo etwas über

irgend einen in den Bereich des Wörterbuches fallenden

Gegenstand gesagt worden. Auch künftig werden bei

neuen Auflagen alle Verbesserungen und Zusätze in die

fen fünften Band aufgenommen werden, fo daß die

vier ersten Bände, als das Hauptwerk betrachtet, im

Ganzen unverändert bleiben sollen, damit die Besitzer

des Werkes nicht nöthig haben, die ganze neue Auflage

zu kaufen, sondern bloß den fünften Band derselben,

um alles vollständig beisammen zu haben, was zu die

fem Werke gehört. Aufdiese Art wird auch die Stärke



vT V or red e.

der ersten vier Bände nicht anwachsen, sondern nur der

fünfte Band mit dem Fortschritte der Wiffenschaft all

mählich stärker werden; und selbst ein künftiger Heraus

geber des Werkes, wenn ein solcher sich nach meinem

Tode finden sollte, wird dann sehr leicht die ihm nöthig

fcheinenden Verbefferungen und Zusätze dem fünften

Bande einverleiben können.

Uebrigens ersuche ich die Beurtheiler des Werkes

nicht zu übersehen, was in den Vorreden zum ersten

und vierten Bande bereits gesagt worden und darum

hier nicht wiederholt zu werden braucht. Dem Publi

cum aber, welches die Herausgabe dieses Werkes durch

eine so zahlreiche Subscription unterstützt hat, sag ich

für diesen ehrenvollen Beweis feines Zutrauens den ver

bindlichsten Dank, freue mich auch darüber um so herz

licher, da zugleich hierin eine offenbare Widerlegung des

Vorwurfes enthalten ist, daß die Philosophie durch

ihre so vielfache Umgestaltung in der neuesten Zeit alles

Interesse für das größere Publicum verloren habe. –

Geschrieben zur Michälismeffe in Leipzig 1829 -

-

Krug. -



R.

A.– Zu diesem Artikel ist B. 1, S.23, 15. von unten

hinter dem W. bestimmen Folgendes beizufügen: Daher fahe

sich auch die Wiffenschaftslehre bald genöthigt, die allzuleere For

mel A=A, in den Satz: Ich=Ich zu verwandeln, um ihr

doch einigen Inhalt zu geben. S. Fichte. (Dann folgt das

Uebrige a. a. O.)

Abalienation (von abalienare, veräußern) bedeutet die

Veräußerung einer eigenthümlichen Sache an einen Andern, so

daß sie nun eine fremde (aliena) wird. S. Veräußerung.

Zuweilen steht es auch für Verlaffung. S. d. W.

Abdication (von abdicare, lossagen, nämlich sich von

etwas) bedeutet Lossagung von einer Person oder Sache, auch

einem Amte. Selbst in Bezug auf die Philosophie hat es

Abdicationen gegeben, indem Manche, nachdem sie sich eine

Zeit lang mit jener Wiffenschaft beschäftigt, aber keine Befriedi

gung in derselben gefunden hatten, sich nun ganz von derselben

als einer trüglichen oder gar gefährlichen Wiffenschaft lossagten.

Die Schuld davon lag jedoch nicht an der Wiffenschaft selbst,

fondern an der verkehrten Art, sie zu behandeln, oder auch am

Mangel des natürlichen Talentes. S. Philosophie und phi

lof. Geist. -

Abel (Jak. Frdr).– Zusatz: Derselbe ward auch spä

terhin Prälat und Generalsuperint. zu Reutlingen. Zu feinen

Schriften gehört noch folgende: Ausführliche Darstellung des

Grundes unfres Glaubens an Unsterblichkeit. Frkf. a. M. 1826.

8. Er starb 1829 zu Schorndorf im Würtembergischen, nachdem

er fein 79. Lebensjahr angetreten hatte.

Abendländische Philosophie wird der morgenlän

difchen entgegengesetzt. Wegen dieses Gegensatzes vergl. den Ar

tikel: Orientalische Philofophie im 3. B. -

Krug's encyklopädisch-philos. Wörterb. B. V. 1



2 Abenteuer Ablepsie

Abenteuer.– Zusatz: Das Abenteuerliche hat sich

aber auch. in die Wiffenschaft, selbst in die Philosophie, eingeschli

chen; wo es freilich nicht hingehört, weil die Wiffenschaft, und

vornehmlich die Philosophie, mit dem Phantastischen und Romanhaf

ten unverträglich ist. S. Wiffenfchaft, auch Philosophie.

Abhängigkeit.– Zusatz: Wenn einige Theologen und

Religionsphilosophen (wie Schleiermacher, Twesten u. A.)

die Religion aus einem Gefühle der Abhängigkeit, welches

dem Menschen ursprünglich inwohne, ableiten: so verwechseln sie

wohl die Folge mit dem Grunde. Der eigentliche Grund der

Religion ist das Gewissen – weshalb auch religio oft nichts

anders als Gewissenhaftigkeit bedeutet– oder das ursprüngliche

Bewufftsein eines innern Gesetzes unserer Handlungen. Dieses

Bewufftsein, wenn es nach und nach klarer und lebendiger wird,

führt uns dann auch auf die Idee von Gott als dem höchsten

Gesetzgeber, von dem wir uns natürlich als abhängig fühlen, fo

bald wir auf unser Verhältniß zu ihm fehen. Wäre dagegen ein

bloßes Abhängigkeitsgefühl die Wurzel oder Quelle aller Religion,

fo müffte jeder Mensch, der mächtiger wäre, als wir selbst, und

daher Einfluß auf unsern Zustand haben könnte, ein Gegenstand

religiofer Verehrung für uns sein. Und doch find folche Men

fchen oft nur Gegenstände unfrer Furcht und unfres Haffes, weil

die Macht in ihren Wirkungen sich ebensowohl bös und übelthä

tig als gut und wohlthätig zeigen kann. Ja, es könnte, wenn

jemand fein Abhängigkeitsgefühl etwan auf den Teufel bezöge,

dieser nicht minder als Gott ein Gegenstand religiofer Vereh

rung werden. S. Gewiffen und Religion, auch Gott und

Teufel. - - -

Abhortation undAdhortation(von ab,von,ad,zu, und

hortari,ermahnen)istAbmahnung undZumahnung oder Ermahnung

etwaszu laffen und etwaszu thun. Gewöhnlich ist beides verbunden,

da der Mensch das Böfe laffen und das Gute thun foll;

weshalb auch das Vernunftgesetz sowohl in Verboten als in

Geboten ausgesprochen werden kann. Statt Abhortation sagt

man jedoch lieber Dehortation; fo wie man statt Aldhorta

tion auch Exhortation fagt, indem durch dieselbe die Kraft

gleichsam aus ihrem Schlummer erweckt (der Mensch aufgemun

tert) wird.

Albjudication und Adjudication (von ab, von,„ad,

zu, und judicare, urtheilen) ist Absprechung und Zusprechung ei

nes Rechts durch ein richterliches Urtheil, besonders in Rechts

streitigkeiten über dasMein und Dein oder dasEigenthum. S.

d. W. und richten. -

Ablepfie (vom a priv. und 6enteuy, sehen) bedeutet das



Ablernen Aboriginer 3

Nichtsehen oder die Blindheit, sowohl körperliche als geistige. Da

her steht es auch für Stumpffinn oder Dummheit, S.

beide Ausdrücke.

Ablernen heißt etwas von einem Andern dadurch lernen,

daß man auf fein Verfahren genau Acht giebt und es dann nach

macht. Daher wird dieß auch ein Abfehlen genannt. So lernt

oder sieht ein Lehrling feinem Meister vieles ab, ohne daß dieser

jenem eine besondre Anleitung dazu giebt. Eben so lernen oder

fehen Kinder ihren Eltern oder andern Erwachsenen vieles ab,

besonders was zum Umgange und zu den alltäglichen Lebensge

fchäften gehört. In den Wiffenschaften aber findet dieß weniger

statt, weil hier ein ordentlicher Unterricht erfoderlich ist, wenn

jemand etwas gründlich erlernen soll.

Abmahnen f. mahnen.

Abmarken und abmerken. Beides kommt zwar her

von Mark (verwandt mit margo)= Gränze, Gränzzeichen, Zei

chen überhaupt, hat aber doch verschiedne Bedeutung. Jenes

heißt foviel als abgränzen und wird daher auch von den Logikern

gebraucht in Bezug auf die genauere Bestimmung der Begriffe,

weil sie dadurch gleichfam in ihre Gränzen eingeschloffen werden,

fo daß man ein deutliches Bewusstsein von ihrem Inhalt und

Umfang erhält. S. Begriff. Das zweite Wort hingegen be

deutet etwas an einem Zeichen erkennen. So merkt man einem

Menschen fein Inneres (Gesinnungen, Wünsche, Affecten und Lei

denschaften) ab, indem man auf die Zeichen defelben im Aeußern

(Mienen und Geberden) reflectiert. Auf diesem Abmerken beruht

daher die ganze Pathognomik und Physiognomik, S.

Beides.

Abfehen f. ablernen. Doch fagt man auch ein Abfe

hen auf etwas haben für etwas beabsichtigen oder bezwecken.

S. Abficht und Zweck.

Abnorm ist unter enorm erklärt. Auch vergl. Norm.

Abolition. – Zusatz: Abolitionisten heißen über

haupt die, welche etwas abschaffen (aboliren) wollen, in England

aber vorzüglich die, welche dieß in Ansehung des Sklavenhandels

beabsichtigen. Wahrscheinlich hat man ihnen diesen Namen aus

Spott gegeben, da der Sklavenhandel auch dort noch feine Gön

ner und Beschützer hat. Die Feinde der Vernunft könnte man

logische Abolitionisten nennen, weil sie den Vernunftge

brauch (besonders in der Theologie) abolieren wollen. -

Aboriginer, nämlich philosophifche, könnte man das

jenige Volk nennen, in welchem zuerst oder ursprünglich (ab ori

gine) philosophiert worden. Dieses Volk ist aber unbekannt. Denn

die Griechen waren es nicht. S. barbarische und griechifche
4 k



4 Abrogation Abusus non tollit usum

Philosophie. Im allgemeinen Sinne nennt man auch die

Aboriginer, welche sonst Autochthonen heißen.

... d. W.

Abrogation (von rogare, fragen, bitten) von Gesetzen ge

braucht bedeutet deren Aufhebung oder Abschaffung, weil die Rö

mer den Antrag oder Entwurf zu einem Gesetze rogatio nann

ten, indem das Volk erst um defen Annahme und folglich auch

nachher umdie Rücknahme des angenommenen Gesetzes befragt wer

den muffte. Daher verbindet Cicero (de invent. II, 45.) tollers

et abrogare legen mit einander und fagt anderwärts (Phil. V.,

6) leges rogatas abrogare. -

Abfolute Gewalt f. Absolutismus. A

Abfolute Principien f. absolut und Princip.

Abfoluter Werth f. abfolut und Werth.

Abfblutismus.– Zusatz: Wenn man eine recht warme

Apologie des politischen Abfolutismus lesen will, so vergl.

man die Schrift: Coup-d'oeil sur les constitutions et les

partis en France. Par Mr. A. R. Dédilon. Lyon, 1827. 8.

Hier heißt es unter andern: „Le pouvoir royal absolu est de

„droit naturel“ – warum nicht lieber divin? – „Tout en

„gagement contre ce droit est nul. Ainsi le prince n'est

„pas tenu d'observer son serment.“– Wenn aber der Fürst

feinen Schwur nicht halten wollte, wie könnt' er denn verlangen,

daß das Volk den feinigen hielte? DasVolk könnte sich ja wohl

auch ein pouvoir absolu beilegen. Und wenn alsdann der eine

Absolutismus mit dem andern in Kampfgeriethe, so ist unschwer

einzusehn, was der Erfolg fein würde. Nur wo sich jeder Theil

innerhalb der Schranken hält, welche das Rechtsgesetz der Ver

nunft allen Menschen ohne Ausnahme fetzt, ist Einstimmung,

Friede, Ruhe und Wohlfahrt möglich. S. Recht, Recht des

Stärkern und Rechtsgefetz.

Abfrus (von abstrudere, wegstoßen, verbergen) ist eigentlich

so viel als verborgen, dann dunkel oder geheimniffvoll. Abstrufe

Reden, Schriften oder Lehren find daher folche, die man nicht

versteht, weil sich deren Urheber zu sehr ins Dunkle oderGeheim

niffvolle verloren haben. In derselben Beziehung werden auch

Mystiker und der Mysticismus selbst abstrus genannt, oder my

stisch steht für abstrus. S. Mystik.

Abstufung. – Zusatz: Wegen des fogenannten Ge

fetzes der Abftufung ist der Artikel. Stetigkeit zu ver

gleichen.

Abtödtung f. Ertödtung (Zus).

Abusus non tollitusum– Misbrauchhebtden(tech

ten) Gebrauch nicht auf. S. Misbrauch. Das vom ersten
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Worte abgeleitete Beiwort ab ufiv wird vornehmlich bezogen auf

den falschen Gebrauch der Worte durch Verletzung des Sprach

gebrauchs. S. d. W. Das Abufive zeigt sich aber auch im

Leben, und ist hier weit gefährlicher, besonders beim Misbrauche

der Staatsgewalt. S. d. W. -

Accent heißt ursprünglich, was zum Gefange (ad can

tum) gehört. Wenn nämlich gehörig gesungen werden soll, fo

müffen alle Sylben richtig betont werden, dergestalt, daß man ei

nige länger andre kürzer, einige stärker andre fchwächer verneh

men lässt. Dazu bediente man sich in der Schrift gewisser Zei

chen, welche nun auch Accente genannt und zum Theile felbst

für die nicht singende Rede beibehalten wurden, weil diese doch

ebenfalls einer verschiednen Betonung der Sylben bedarf, wenn

fie wohllauten und gehörig verstanden werden soll. So erklärt

sich am natürlichsten der Gebrauch der Accente in gewissen Spra

chen. Denn nicht alle bedienen sich dieser Zeichen in der Schrift,

obwohl keine Sprache, wenn sie wirklich geredet wird, ohne Ac

cent fein kann. Das Uebrige gehört in die Grammatik.

Acceptation.– Zusatz: Wegen der Ausdrücke acce

ptabel und inacceptabel f. angenehm.

Acceffion. – Zusatz: Menschen können nicht unter

diesen Begriff subsumiert werden, weil fie von Natur (als ver

nünftige und freie Wesen) kein fremdes Eigenthum werden kön

nen. Wenn daher auch irgendwo Leibeigenschaft und Sklaverei

eingeführt ist, so gehören doch die Kinder der Leibeignen und der

Sklaven nicht wiejunge Thiere jure accessionis dem Herrn,fondern

fie sind von Rechts wegen freigeboren. S. Leibeigenschaft und

Sklaverei. -

Achtfamkeit ist foviel als Aufmerksamkeit (s. d.W.)

besonders in Bezug auf unsere Handlungen und deren Folgen;

welche Achtsamkeit allerdings Pflicht ist, damit wir das Sitten

gesetz der Vernunft auch nicht aus Unachtsamkeit verletzen.

Daher werden die fittlichen Fehler, die wir aus Unachtsamkeit

begehn, von den Moralisten auch zu den Sünden gezählt, je

doch nicht zu den Bosheitsfünden, sondern zu den Nach

läffigkeitsfünden. S. diese Ausdrücke.

Adel.– Zusatz: Damit man uns in Ansehung defen,

was in diesem Artikel über den Adel gesagt worden, nicht nach

gewohnter Weise, wenn man nicht widerlegen kann, der Partei

lichkeit beschuldige: so stehe noch das Wort eines großen Königs

hier, den man nicht ohne Grund einer gewissen Vorliebe für den

Adel beschuldigte, weil er in seinem Heere nur Officiere von ade

ligerAbkunft gern fahe. Als ihm nämlich einst zwei junge Edel

leute, die aber sehr ungebildet waren, vorgestellt wurden, sagt" er:
".

-



6 Adhortation Aehnlichkeit
-

„Was denkt man sich „überhaupt unter Adel? Ist es das Wört

„chen von, was den Edelmann macht, oder der Glaube an eine

„immer sehr problematische Abstammung? Der Adel ist nichts

„anders, als der höhere Grad von Bildung, Ehre und

„Vaterlandsliebe, den man billig bei Personen aus guten

„Familien, die einer forgsamern Erziehung als andre genießen

„können, voraussetzen darf. Ist dieß nicht da, so ist er nichts,

„gar nichts, ohne allen Werth, und ein Unkraut, statt

„etwasNützliches zu sein.“ S. Thiébault's Schrift: Fried

rich der Große 1c. Th. 2. S.57. nach der N.A. Lpz. 1824.

2 Thle. 8. – Uebrigens vergl. noch: Buchholz's Untersu

chungen über den Adel und die Möglichkeit feiner Fortdauer im

19. Jahrh. Lpz. 1807. 8.– Wedekind über den Werth des

Adels und über die Ansprüche des Zeitgeistes auf Verbefferung

des Adelsinstituts. Mainz,1816. 2Thle. 8. wohlf.Ausg. 1817.

Adhortation f. Abhortation (Zuf).

Adjudication f. Albjudication.

Admiffibel (vonadmittere, zulaffen) ist zuläffig. S.d.

W. und Zulaffung.

Admonition (von admonere, an etwas erinnern, zu et

was ermahnen) ist Ermahnung. S. mahnen. -

Adfpecten oder Afpecten (von adspicere, ansehen) find

nicht Anfichten überhaupt (f. d.W) fondern astronomische"oder

astrologische Ansichten, bezüglich auf die himmlischen Constellatio

nen, aus welchen man künftiges Glück oder Unglück zu ersehen

glaubt. Daher giebt es fowohl günstige oder glückliche als un

günstige oder unglückliche Adspecten. S. Astrologie. Im All

gemeinen versteht man darunter Anzeichen oder Vorbedeutungen

jeder Art. -

Aedification (von aedis oder aedes, Gebäude, und fa

cere, machen) bedeutet Erbauung fowohl im eigentlichen als im

uneigentlichen (moralisch-religioen) Sinne. S. Erbauung.

Aefferei f. Affenliebe.

Aegyptifcher Mofes f. Maimonides.

Aegyptische Weisheit– Zusatz: Zu den am Ende

dieses Artikels angeführten Schriften ist noch hinzuzufügen: Ueber

ficht der wichtigsten bis jetzt gemachten Versuche zur Entzifferung

der ägyptischen Hieroglyphen. Nach Brown [im Edinbourgh

Review. 1826] von Moritz Fritfch. Lpz. 1828. 8. -

Aehnlichkeit.– Zusatz: Aus diesem Satze (daß näm

ich Aehnliches nur durchAehnliches erkannt werde) zogen Manche

auch die Folgerung, daß die Seelen aus denselben Grundstoffen

oder Elementen bestehen müfften, wie die Körper (ausErde,Waf

fer, Luft und Feuer– oder auch aus Atomen). Die Folgerung

"A -
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ist aber eben so unstatthaft, als der Satz felbst. Denn da alles

in der Welt einander theils ähnlich theils unähnlich ist: so könnte

man auch fagen, daß das Erkennende und das Erkannte einan

der unähnlich seien, und zwar schon, wieferne jenes eben erkennend,

dieses erkannt ist. – Uebrigens fragt sich, ob ähnlich von

Ahn (ahnelich = dem Ahne gleich) herkomme oder mit dem

griechischen avaAoyog flammverwandt sei. Die erste Ableitung

ist wohl richtiger. Vergl. Ahn.

Alemulation (von aemulari, nacheifern) ist Macheife

rung. S. d. W.

Aeolische Philosophie f. ionische Philosophie.

Aesthetik. – Zusatz: Bouterwek's Aesthetik erschien

zuerst (1806) in 1 Band, dann (1815) umgearbeitet in 2 Bän

den, und zuletzt: Gött. 1824–5. 8. Auch gab. Derf. noch

heraus: Ideen zur Metaphysik des Schönen. Lpz. 1807. 8.–

Zu den übrigen die Aesthetik betreffenden Schriften find neuer

lich noch folgende gekommen: Thilo's ästhetische Vorlesungen

als Einleitung in das Studium der schönen Künste. Frkf.a. d.O.

1807. 8. zu verbinden mitDeff. Prüfung einiger Vorurtheile ge

gen die Aesthetik. Bresl. 1820, 8. – Braun's Leitfaden der

Aesthetik. Zeitz, 1820. 8. – G, A. Bürger's Lehrbuch der

Aesthetik, herausgeg. von Karl von Reinhard. Berl. 1825.

2 Bde. 8. wozu auch noch gehört: Deff. Lehrbuch des deut

fchen Styls, herausgeg. von Demf. Berl. 1826. 8. – Lu

dov. Schedii principia philocaliae s. doctrinae pulcri. Peth,

1828. 8. – Hillebrand's Lehrbuch der Literar-Aesthetik,

oder Theorie und Geschichte der fhönen Literatur. B. 1. Allge

meine Aesthetik und die Poetik. Mainz, 1827. 8. Ejusd. aesthe

tica literaria antiqua classica. Mainz, 1828. 8.– Ganz neuer

lich ist auch die Idee einer moralischen Aesthetik aufgestellt

worden, als einer „Oekonomie oder Taktik der Gefühle,

„nach welcher die edlern geistigen auf der Seite der Vernunft

„stehen und unter der Anführung der Phantasie zur Bekämpfung

„der gröbern Gefühle, die noch in materiellen Stoffen befangen

find, ausziehen.“ S. Blumröder's Schrift: Gott, Natur

und Freiheit. S. 203 ff.

Aeußerung ist ein Hervortreten des Innern (oder defen,

was wir empfinden, denken, begehren, wollen) in die Außenwelt,

fo daß es nun auch äußerlich wahrnehmbar wird. Dieß kann

nichtbloßdurch Töne– fowohl unarticulierte als articulirte (Worte)

– sondern auch durch Geberden und andre Bewegungen des

Körpers geschehen. Denn durch den Körper äußert sich überhaupt

der Geist, weil jener selbst der äußere, dieser der innere Mensch ist.

S. Aeußeres und Mensch.



-

8 Affectation Agnosie

Affectation. – Zusatz: Ursprünglich bedeutet dieses

Wort ein eifriges Streben nach einer Sache; wie wenn Se

neca im 89. Briefe sagt: Philosophia sapientiae amor est et

affectatio. .. - -

Affection.– Verbefferung: Die in diesem Artikel un

ter Nr. 2. angeführte Bedeutung ist eigentlich die ursprüngliche

oder Grundbedeutung und hätte daher zuerst aufgeführt werden

sollen. " - - -

Affenliebe.– Zusatz: Wenn nach Schlegel's Be

hauptung in feiner Philosophie des Lebens (Wien, 1827. 8) der

Affe felbst ein Geschöpf des Satans ist, um den Menschen als

GeschöpfGottes zu parodieren: so würde man auch jene Liebe für

einen dem Affen vom Teufel eingepflanzten Trieb erklären müffen,

um dadurch sein eignes Werk wieder zu zerstören. Die Aeffe

rei und Nachäfferei wäre dann allerdings auch etwas Sata

misches; und der Mensch müffte sich ebendeshalb um so mehr vor

dergleichen Fehlern hüten. Solchen Gedanken erweist man aber

doch zuviel Ehre, wenn man sie für Philosopheme nimmt und

ernstlich widerlegt. Es sind nur Einfälle– lustige oder trübfe

lige, wie man will.

Africanische Philofophie.– Zusatz: Doch kam in

späterer Zeit auch die griechische Philosophie nach Africa und faffte

besonders in zwei Städten des nördlichen Africa festenFuß, näm

lich in Alexandrien und Cyrene, S. Alexandriner und Cy

renaiker. Wegen einer sogenannten karthaginenfischenPhi

losophie (die freilich auch zur africanischen gehören würde)vergl.

jenen Artikel felbst. - -

Agatopisto Cromaziano f. Buonafede, sowohl im

1. als im 5. Bande. -

Agent.– Zusatz hinter Gefandte (S. 65. Z. 3):

Doch treten auch zuweilen neben den Gesandten noch andre di

plomatische Agenten auf, die vielleicht noch kräftiger als jene

oder wohl gar ihnen entgegenwirken. Diese gewöhnlich mit kei

nem öffentlichen Charakter bekleidete (scheinbare Privat-) Perso

nen heißen dann geheime Agenten, stiften aber zuweilen

durch geheime Ränke viel Unheil, und sollten daher von rechtli

chen Regierungen nicht gebraucht werden.

Agitation (von agitare [dem verstärkten agere] heftig

treiben oder in Bewegung setzen) wird gewöhnlich in psychischer

Hinsicht gebraucht, fo daß es eine heftigere Gemüthsbewe

gung anzeigt. S. d. W. - Auch vergl. die Formel: Mens

agitat molem. -

Agnofie.– Zusatz: Davon (oder eigentlich von ayvosuv,

nicht kennen oder wifen) haben auch die Agnoëten ihren Na
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men, die jedoch keine Philosophen, sondern eine christliche Reli

gionsfecte waren. Vergl. Themistius,

Agonie (von ayoy, der Kampf) wird gewöhnlich vom To

deskampfe (f. d. W.) gebraucht, obgleich das griechische W.

uyovua auch jeden andern besonders schwierigen oder gefahrvollen

Kampfbezeichnet. Daher nenntAristoteles die eritifchen oder

Streitschlüffe auch agonistische oder Kampfchlüffe.

Agrarisch (von ager, der Acker) heißt, was den Acker be

trifft. Daher agrarische Gesetzgebung. S. Ackergefetze

und annonarifch. - - -

Ahn.– Zusatz: Ursprünglichbedeutet derAhn denGroß

vater und die Ahn die Großmutter. Daher kommt auch wohl

ähnlich (statt ahnelich) indem die Kinder oft den Großeltern

nacharten oder, wie man sagt, ähneln. Die Ahnen sind also

eigentlich die Großeltern,dann die Geschlechtsvorfahren überhaupt.

Ahriman. – Zusatz: Wegen der Ableitung dieses Worts

f. Ormuzd. Auch vergl. Zoroaster. -

Akademiker hat drei Bedeutungen: 1. Anhänger der

von Plato gestifteten Philosophenschule, von welchen Einige fich

auch zur Skepsis neigten; weshalb diese zuweilen felbst Skepti

ker genannt, oder die Ausdrücke Akademiker und Skeptiker als

gleichgeltend gebraucht werden. 2. Mitglieder einer Universität.

3. Mitglieder einer sog. Akademie der Wiffenschaften. S. Aka

demie. Von den Akademikern in der zweiten und dritten Be

deutung sind nur die Wenigsten als Philosophen zu betrachten.

Ja esgiebtAkademiender Wiffenschaften,diegar keine der Philosophie

gewidmete Claffe oder Abtheilung haben. Und neuerlich wurde sogar

in der von Leibnitz gestifteten Akademie der Wiffenschaften zu

Berlin der seltsame Vorschlag gemacht, die philosophifche

Claffe dieser Akademie ganz abzuschaffen. Was würden die

Manen des Stifters zu einem solchen Vorschlage gefagt haben!

Glücklicher Weise ist er bis jetzt nicht ausgeführt, und so der

Philosophie doch noch ein Plätzchen in der Akademie vergönnt

worden. Freilich hat diese Akademie, die wohl einen Nicolai,

aber keinen Fichte, in ihre philosophische Claffe aufnahm, bis

her nicht viel für Philosophie geleistet. Aber darum sollte man

doch der Königin der Wiffenschaften nicht den Stuhl vor die

Thüre fetzen wollen. Man frage nur nicht erst, ob die Lehre ei

mes Philosophen politisch oder kirchlich orthodox feil. Es werden

sich dann schonMänner finden, würdig der Aufnahme und fähig,

auch die Wiffenschaft zu vervollkommnen.

Akärologie (vom a priv, xagog, die Zeit, und Aoyog,

die Rede) bedeutet unzeitiges und insofern auch ungebürliches oder

indiscretes Geschwätz. Denn wer mit Discretion redet, der un
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terscheidet auch, was nach Zeit, Ort und andern Rücksichten zu

fagen fähicklich oder unschicklich ist. S. discret.

Akribie. – Zusatz: Die Akribie in Anfiehung des

Rechts (Öxatoy) bedeutet auch oft ein zu strenges Halten an

oder Bestehen auf feinem Rechte. Daher wo axgußoöxatov =

summum jus. S. d. Ausdruck, -

-
Akrofophie (von axgog, spizig– daher axgoy auch das

Höchste bedeutet– und oopta, Weisheit) ist die höchste Weis

heit, wie sie eigentlich nur Gott zukommt. Akrotismus aber

ist das Streben nach dem Höchsten und Letzten überhaupt, oder

das Erforschen der höchsten und letzten Gründe der Dinge in

“ Unter diesem Titel existiert auch ein WerkvonBruno.

... d. M. -

Alberich (Albericus).– Zusatz: Verschieden von dies

fem A. ist Albericus Gentilis, Verfaffer eines Werkes de jure

belli (Oxf. 1588) welches Einige für den Vorläufer oder Ver

anlaffer des Werkes von Grotius de jure belli ac pacis hal

ten. S. Grotius.

Albertisten haben ihren Namen von Albert dem Gro

ßen. Der berühmteste unter denselben war Thomas von Aqui

no. - S. beide Namen. Der D. Valentin Alberti zu

Leipzig, welcher gegen Pufendorf ein Compendium juris na

turae, orthodoxae theologiae conformatum (Lpz. 1676. 8)

herausgab, ist zu unbedeutend, als daß nach ihm eine philoso

phische Secte oder Schule hätte benannt werden sollen, obgleich

Thomasius (f. d. N.) ihm die unverdiente Ehre erwies, ein

Werk zu widerlegen, in welchem seltsamer Weise die philosophische

Rechtslehre nach einer positiven Religionslehregemodeltwerden sollte.

Alcuin.– Zusatz: Vergl. A.'s Leben, ein Beitrag zur

Staats - Kirchen- und Culturgeschichte der carolingischen Zeit.

Von Fr. Lorenz. Halle,1829.8. verbunden mit Deff. Schrift:

De Carolo magno, literarum fautore. Halle, 1829. 8.

Alembert. – Zusatz: Neuerlich erschienen zu Paris in

5 Octavbänden Deff. oeuvres complètes, contenant ses élé

mens de philosophie, ses éloges, sa corréspondance, articles

de Pencyclopédie, mémoires etc. Nouv. édit. avec une notice

par Condorcet.

Aletheius Demetrius f. Mettrie.

' Sydney f. Sydney.

Alkinous f. Alcinous. -

Alleinfelig.– Zusatz: Wenn sich irgend eine Reli

ligionsgesellschaft alleinfeligmachend nennt, fo ist dieseAnma

ßung um so widersinniger, da eine solche Gesellschaft stets auf

einer positiven (d. h. local und temporal beschränkten) Reli
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gionsform beruht. Man müffte also dann voraussetzen, daß Alle,

welche wegen örtlicher und zeitlicher Lebensverhältniffe an dieser

Religionsform nicht theilnehmen konnten, trotz ihrer völligen

Schuldlosigkeit in dieser Beziehung– denn wer kann für Ort

und Zeit feiner Geburt?– doch von der Seligkeit ausgeschloss

fen sein sollten. Wer soll sie denn aber davon ausschließen?

Gott, der sie dort und dann geboren werden ließ, gewiß nicht.

Denn Vernunft und Schrift sagen einstimmig: „In allerlei

„Volk,wer Gott fürchtet und recht thut, der ist ihm angenehm.“

Wer aber Gott angenehm ist, der ist ja nothwendig auch felig.

Allelomachie (vonayoy, einander, und uay, Streit)

ist Streit oder Kampf des Einen mit dem Andern; hingegen

Alleluchie (von demselben und systy, haben oder halten) ist

Zusammenhalt oder Zusammenhang des Einen mit dem Andern.

S. Widerspruch und Zufammenhang.

Allgewalt f. Allmacht und Omnipotenz.

Allmählich(zusammengezogen aus allgemächlich–von

allgemach = langsam oder nach und nach – daher nicht all

mählig zu schreiben) ist soviel als stetig in der Zeit oder Auf

einanderfolge, so daß man den Uebergang von dem Einen zum

Andern (z. B. von der Wärme zur Kälte oder umgekehrt) kaum

bemerkt. Vergl. Stetigkeit. -

Allopathie. – Zusatz: In diesem Artikel hätte an

fangs unter den verschiednen Pathien auch die Eupathie als die

beste von allen, und in der Mitte neben dem Grundsatze: Simi

lia similibus curantur, auch der entgegengesetzte: Contraria con

traris curantur, angeführt werden sollen.

Alogie – Zusatz: In einer andern Bedeutung nennt

man diejenigen auch Aloger, welche nichts von der Vernunft

halten oder dieselbe gar verabscheuen. Vergl. Mifologie.

Allrafi (nicht Arrafi) f. Rhazes.

AltePhilofophie, auch neue und neueste.– Zusatz:

Auch vergl. Weiller's Geist der allerneuesten Philosophie der

Herren Schelling, Hegel und Compagnie; eine Uebersetzung aus

der Schulsprache in die Sprache der Welt. München, 1803. 8.

Ambition (von ambire, umgehn, wie die Candidaten, die

sich um ein öffentlichesAmt bewerben) bedeutet eigentlich die Be

werbung um ein Amt, dann auch den Ehrgeiz oder die Ehrfucht,

die derselben oft zum Grunde liegt und daher auch schlechte Mit

tel nicht scheut, wenn sie nur zumZwecke führen. S. Ehrgeiz.

Ambrogini wird gewöhnlicher unter dem Namen Angelo

Cino aufgeführt. S. d. Nam. -

Americanische Philosophie.– Zusatz: Zufolge einer

Nachricht in Zschokke's wöchentlichen Unterhaltungen (Aarau,
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1824: St. 3) wird bereits die kritische (kantische?) Philosophie

in dem Collegium zu S.Paulo in Brasilien gelehrt. Auch hielt

nach öffentlichen Blättern im I.1829 ein D. Karten zu Phi

ladelphia Vorlesungen über die Naturphilosophie. Desgleichen

soll unter den nordamericanischen Schriftstellern ein D. Chan

ming sich durch philosophische Auffätze im Boston examiner und

durch eine neuerlich besonders herausgegebnephilosophisch-politische

Schrift: Power and greatness, bereits sehr auszeichnen.

… Ammon aus Alexandrien. – Zusatz: Nach dem Be

richte feines Schülers (Plutarch) soll er Suchen, Wundern und

Zweifeln als Bedingungen des Philosophierens betrachtet haben

(Tov quooopeuw Eva To Tsuy, to Savuakuy at anogsu), -

Amulet (angeblich von amoliri, vertreiben) ist überhaupt

ein Ding, welches das Ueble oder Böse vertreibt (quod amolitur

malum). Daß es folche Dinge gebe, fowohl in physischer als in

moralischer Beziehung, leidet keinen Zweifel. Allein der Aberglaube

hat den Begriff des Amulets näher dahin bestimmt, daß es ein

Ding fein foll, welches man zu jenem Zwecke anhängt oder bei

sich trägt (z. B. ein Kreuz, ein Ring, ein Stein c.) in der Meis

nung, es besitze eine übernatürliche, magische oder Wunderkraft,

durch welche man eben jenen Zweck zu erreichen hofft. Daher

ist mit den Amuleten entsetzlicher Misbrauch, Unfug und Betrug

getrieben worden.– Auch Fetische und Reliquien (f, bei

des) hat man oft als Amulette gebraucht; desgleichen magifche

Quadrate. (Vergl. den Zusatz zu Magie). – Mit einem

aus dem Arabischen entlehnten Worte heißen sie auch Talis

mane, wiewohl man bei diesem Worte zugleich an Zaubermittel

überhaupt denkt, z. B. an Ringe, durch die man sich unsichtbar

machen, schnell von einem Orte zum andern versetzen, Geister

zu feinem Dienste herbeizaubern kann. c. Der Glaube an solche

Dinge hat aber immer dieselbe Quelle, nämlich die Liebe zum

Wunderbaren und Geheimniffvollen auf der einen, und auf der

andern Seite den Wunsch, ohne Mühe und Nachdenken glücklich

oder wenigstens vom Unglücke befreit zu werden.

Anachronismen. – Zusatz: Da Zeit und Raum

verwandte Begriffe find (f. Raum) und da der letztere im Grie

chischen mit Torog (was eigentlich einen Ort als Theil desRau

mes bedeutet) bezeichnet wird; so hat man Verwechselungen der

Räume oder Oerter auch Anatopismen genannt. Diese kom

men eben so häufig vor als jene; wie wenn man in der Ge

fchichte der Philosophie den Aufenthaltsort eines Philosophen für

deffen Geburtsort ausgegeben. In Athen z. B. lebten und lehr

ten fehr viele Philosophen, die nicht einmal aus Europa, sondern

aus Asien oder Afrika gebürtig waren.
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Anlagogisch (von avaytoy, die Erhebung, sowohl im ei

gentlichen als im uneigentlichen Sinne) heißt, was den Geist er

erhebt, vomIrdischen oder Sichtbaren zum Himmlischen oder Un

sichtbaren führt. Darauf bezieht sich auch die von manchenAus

legern angenommene anagogische Schrifterklärung. S.

Origenes, - - - - -

Anarchie. – Zusatz: Wieferne der Skepticismus

darauf ausgeht, jedes philosophische System zu vernichten, und

also auch kein Princip (gz) in derPhilosophie anerkennt, kann

man ihn ebenfalls einen philosophifchen Anarchismus

nennen. S. Skepticismus und fkeptifche Argumente.

Anatopismen f. Anachronismen (Zus.). -

Anaxagoras.– Zusatz zur Literatur am Ende des Ar

tikels: Anaxagorae Claz. fragmenta quae supersunt

omnia,collecta commentarioque illustrata ab EduardoSchau

bach. Accedunt de vita et philosophia Anaxagorae commen

tationes duae. Lpz. 1827. 8. -

- Anchipyll (Anchipyllus) ein Philosoph der elischen Schule,

Phädo's Schüler, alsobald nach Sokrates lebend, sonst nicht

bekannt. Diog. Laert. II, 126.

Ancilla theologiae = Magd der Theologie, näm

lich der positiven; eine unstatthafte Bezeichnung der Philosophie.

S. Magd, auch Philosophie und Theologie.

Ancillon (Joh. Pet. Frdr).– Zusatz zur Literatur die

fes Artikels: Ueber den Geist der Staatsverfaffungen und deffen

Einfluß auf die Gesetzgebung. Berl. 1825. 8.– Zur Vermit

telung der Extreme in den Meinungen. Th. 1. Geschichte und

Politik. Berl. 1828. 8.– Pensées sur l'homme, ses rapports

et ses intérêts. Berl. 1829. 2 Bde. 12.

Andragathie ' uyo, Öpog, derMann, und ayaSog,

gut) ist eigentlich männliche Güte, dann Tugend überhaupt. So

betitelte Demokrit eine feiner Schriften, die aber nicht mehr

vorhanden ist: IIgn avöglyaGuug - nägt agerg. Wenig

fens führt Diogenes Laert. (IX, 46.) das Buch unter die

fem Titel an. -

Aneignung.– Zusatz: Eben so giebt es eine Aneig

nung in psychischer Hinsicht, durch welche man sich fremde Vor

stellungen, Fertigkeiten und andre Vorzüge, selbst Tugenden, aber

auch Fehler, felbst Laster, zu eigen machen kann. Im letzten

Falle ist die Aneignung freilich nicht lobenswerth.– Die An

eignung fremder Geisteserzeugniffe auf widerrechtliche Weise heißt

Nachdruck und Plagiat. S. Beides.

Anenergifch ist das Gegentheil von energisch, also un

wirksam oder unkräftig. S. Energie und Kraft.
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Anepigraphifch f. Epigraphik.

Aneponym.– Zusatz: Als Adjektiv betrachtet würde

dieses Wort denjenigen bezeichnen, der keinen Zu - oder Beina

men(enovvuo =encovouo) hat. S. anonym. Beimanchen alten

Philosophen hat dieser Zu- oder Beiname den ursprünglichen

oder Hauptnamen ganz verdrängt, z. B. bei Plato und Theo

phraft. S. beide Namen.

Anfechtung bedeutet eigentlich den Angriff beim Fechten

oder Kämpfen. Die Moralisten aber verstehen darunter eine Rei

zung oder Versuchung zum Bösen. Solche Anfechtungen können

ebensowohl von innen als von außen kommen. Die Menschen

find aber immer geneigt gewesen, die innern Anfechtungen als

äußere zu betrachten und fogar auf ein unsichtbares böses Wesen

zu beziehen, welches immer darauf ausgehe, die Menschen zum

Bösen zu verführen. Daher ist in vielen ascetischen Schriften,

fo wie in vielen Legenden der Heiligen, so häufig von Anfech

- tungen des Teufels die Rede. Vergl. Teufel.

Angelo Cino.– Zufalz: Wird auch zuweilen Ambro

gini genannt. -

Angriff.– Zusatz: Wenn in wissenschaftlicher Hinsicht

von Angriff und Vertheidigung die Rede ist, so ist jener fo gut

wie diese erlaubt. Denn man greift da eigentlich nur den Irr

thum an, und vertheidigt ebendadurch die Wahrheit, so weit man

Kenntniß davon hat oder die eigene Ueberzeugung geht. Es lässt

sich also hier weiter keine Vorschrift geben, als daß man sich

möglichst an die Sache halte, damit man nicht etwa die Person

verletze, weil jeder irren kann, auch der Einsichtsvollste und Red

lichte. Vergl. des Verf. Auffaz: Ueber Offensive und Defensive

fowohl in politischer als in literarischer Hinsicht. Ein Sendschrei

ben an Pölitz in Deff. Jahrbüchern der Geschichte undStaats

kunft. 1828. Mai. S. 169 ff., wo auch des Letztern Antwort

darauf zu finden ist.

Anhängig. – Zusatz: Wenn von Rechtssachen oder

Proceffen gesagt wird, daß sie bei einem Gerichte anhängig seien,

fo heißt dieß foviel als daß sie daselbst angebracht und noch nicht

entschieden feien. Das Gericht wird dann ebenfalls als ein felb

fändiges Ding gedacht, dem der Proceß als eine zufällige Be

stimmung anhangt. Denn es ist eben nicht nothwendig, daß ein

solcher Proceß geführt werde. -

AnimalifcherMagnetismus.– Zusatz: Außerder hier

angeführten Schrift von ilbrand vergl. man noch folgende:

Kluge'sVersuch einer Darstellungdes animalischenMagnetismus.

A.3. Berl.1819.8.– Bartels, Grundrißzu einer Physik und

Physiologie des animalischen Magnetismus. Frkf. a. M. 1812.
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8.– Wolfart's Jahrbücher für den Lebensmagnetismus.

Berl.1818ff.8.– Efchenmayer's, Kiefer's undNaffe's

Archiv fürden thierischen Magnetismus. Lpz. 1817–24. 12Bde.

8.– Kiefer's System des Tellurismus oder thierischen Ma

gnetismus. Lpz. 1822. 2Bde. 8.– Brandis über psychische

Heilmittel und Magnetismus. Kopenh. 1818. 8.– Ennemos

fer'sGeschichte des animalischen Magnetismus. Lpz. 1819.8.–

Paffavant"s Untersuchungen überden Lebensmagnetismus. Frkf.

a.M. 1821. 8. –- Zimmermann's geschichtliche Darstellung

des thierischen Magnetismus als Heilmittel. Berl. 1821. 8.–

J. F. v. Meyer's Blätter für höhere Wahrheit, mit besondrer

Rücksicht aufMagnetismus. Frkf. a.M. bis 1827. 8 Sammll.

8.– In diesen Schriften findet man zum Theile sehr kühne

Hypothesen über den animalischen Magnetismus. Noch weiter

aber geht die Speculation über diese Erscheinung in folgendem

Werke von Joh. Heinr. Voß (einem andern als dem berühm

ten Dichter und Alterthumsforscher): Der thierische Magnetis

mus, als Wirkung der höchsten Naturkraft. Mit Vorr. von

D. Karl Renard. Cöln, 1819. 12. Es soll nämlich darin

bewiesen werden, daß Geist und Materie keinen Gegensatz bilden;

fie seien vielmehr in ihrem Grundwesen verwandt (warum nicht

lieber gleich absolut identisch?) und bilden die Einheit des Gan

zen in myriadenfachen Offenbarungen und Abstufungen der wir

kenden Geisteskräfte, deren Erscheinungen sich nur in den niedrig

ften Potenzen als Materie ankündigen, welche den Gesetzen der

Nothwendigkeit unterworfen sei. Dadurch wird aber freilich dies

jenige Erscheinung, welche animalischer Magnetismus heißt, noch

nicht erklärt. Daher gab derselbe V. in Verbindung mit Ru

dokph Voß noch eine andre Schrift unter dem Titel heraus:

Der Magnetismus und feine Fortdauer c. für Gläubige und

Ungläubige, besonders aber zur Bekehrung der Letzteren c. Elber

feld, 1819. 8. Leider find sie dadurch noch immer nicht bekehrt

worden. Vergl. auch Jof. Weber's Schrift: Der thierische

Magnetismus oder das Geheimniß des menschlichen Lebens aus

dynamisch-physischen Kräften verständlich gemacht. Landsh. 1816.

8. nebst Deff. Schrift über Naturerklärung überhaupt und

über die Erklärung der thierisch-magnetischen Erscheinungen ins

besondre. Ebend. 1817. 8. – Die Artikel, Biologie und

Leben find hier gleichfalls nachzusehn.

Anmuth.– Zusatz: Vergl. Schiller's Schrift über

Anmuth und Würde. Lpz. 1793. 8. - -

Annonarif.ch (von annona, das Getreide– eigentlich die

jährliche Frucht, von annus, das Jahr) heißt, was die Gewin

mung und den Vertrieb des Getreides betrifft. Die annoniarifche

-
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Gefetzgebung steht daher mit der agrarischen in genauer

Verbindung. S. Ackergefetze und die Schrift: Die annona

rische Gesetzgebung. Versuch eines Systems über den Getreide

handel und die Gesetze, nach welchen die Staatsverwaltung in

Absicht des Getreides zu handeln hat. Nebst einer annonarischen

Bibliothek. Von Jul. Grafen von Soden. Nürnb.1828. 8.

Anomie. – Zusatz: Daher werden auch Menschen,

welche fich an kein Gesetz binden wollen, Anomeroder Anomier

genannt. In gewisser Hinsicht kann man alle Menschen fo nen

nen. Denn die Neigung zur Gesetzlosigkeit findet sich bei allen;

und ebendarum erlauben sie sich alle von Zeit zu Zeit gewife

Ausnahmen vom Gesetze. Zuweilen heißen auch Menschen oder

Völker fo, welche noch keine geschriebne Gesetze haben, ungeachtet

fie darum nicht gesetzlos überhaupt sind. Denn Gewohnheit und

Sitte vertreten danndie Stelle jener Gesetze.– DieHeiden darum,

weil sie weder das mosaische Gesetz noch die Vorschriften des

Evangeliums kennen und befolgen, fo zu nennen, ist eigentlich un

recht, da es ihnen doch nicht an andern Gesetzen fehlt. -

Anonym und Anonymie oder Anonymität (vom

a priv. und ovvua = ovoua, der Name) bedeutet eigentlich

namenlos und Namenlosigkeit. Man braucht aber diese Aus

drücke auch von Personen, die sich nur nicht nennen, weil sie un

erkannt bleiben wollen, insonderheit von Schriftstellern und Re

censenten, welche ihren Namen aus demselben Grunde verschwei

gen. Gegen solche Anonymität ist nun an sich nichts einzuwen

den – denn es giebt kein allgemein verbindliches Gesetz, sich zu

nennen, wenn man etwas drucken lässt, oder öffentlich über etwas

urtheilt. Wieferne sie aber der Bosheit und Lüge zum Deckman

tel dienen soll, ist sie freilich höchst verwerflich. Der anonyme

Schriftsteller und Beurtheiler müffte sich vielmehr um so strenger

an Wahrheit und Recht halten, da er durch feine Anonymität

zu verstehen giebt, es komme hier nicht aufdie Person, sondern

bloß auf die Sache an. Wo jedoch die Personen ins Spiel kom

men, da ist es allerdings Pflicht, sich zu nennen. Ein anony

mes Zeugniß vor Gericht z.B. würde gar nichts gelten, weil bei

Beurtheilung der Glaubwürdigkeit eines Zeugniffes gar viel auf

die Persönlichkeit des Zeugen ankommt. S.Glaubwürdigkeit

und Zeugniß. Unter den Schriften der alten Philosophen giebt

es zwar jetzo kein anonymes, weil sie alle gewifen Personen bei

gelegt werden. Da aber die Angabe der Verfaffer oft falsch ist,

wie bei den angeblichen Schriften des Pythagoras und bei

manchen Dialogen Plato's, und da man den wahren Verfaffer

derselben nicht kennt: fo find sie im Grunde doch anonym oder -

vielmehr pseudonym. S. Pfeudos.
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Anfchauung.– Zufatz: Anfchauungs- oder In

tuitions - Philofophie fetzen. Manche der Verstandes

oder Reflexions-Philosophie entgegen und ziehen jene die

fer vor. Sie gehören aber eigentlich beide zusammen, weil An

schauungen und Begriffe die nothwendigen Elemente aller mensch

lichen Erkenntniß find. S. Erkenntniß.

Anthropognofie (von av6gonzog, der Mensch, und yya

org, die Erkenntniß) ist Menschenkenntniß. S. d. W.

Anthropographie (von demselben und ygape.tv, schrei

ben, zeichnen, malen) kann zweierlei bedeuten: 1. eine Beschrei

bung der Menschengattung sowohl nach den verschiednen Raffen

als auch nach den verschiednen Ländern und Völkern, mit Ein

fchluß ihrer Sitten und Gewohnheiten, Lebensart, Bekleidungsart,

Bauart c. Insoferne steht sie mit der Zoologie und Eth

nographie in Verbindung. 2. Menschenzeichnerei und Men

fchenmalerei, ein Gegensatz von der Thierzeichnerei und Thierma

lerei oder der Zoographie. Insoferne gehört sie zur Zeichen

und Malerkunft-überhaupt, als der vornehmste Zweig derselben.

Denn der Mensch ist unstreitig ein würdigerer Gegenstand der gra

phischen Kunst, alsdas vernunftlose Thier, und auch der künstleri

fchen Idealisierung weit empfänglicher. Daher muß felbst das

Göttliche vermenschlicht werden, wenn es graphisch dargestellt wer

den foll. Und insofernebefafft die Anthropographie auch die

Theographie unter sich. Daffelbe gilt von der Anthropo

plastik, Zooplastik und Theoplastik, da Graphik und Pla

stik fehr nahe verwandte Künste find. S. plastisch.

Anthropologie.– Zusatz zur Literatur dieses Artikels:

Von Steeb's Schrift über den Menschen c. erschien 1796 eine

neue Auflage. Ebenso von Schulze's psychologischer Anthropol.

1826 die dritte. – Es sind aber außer den in diesem Art.

und im Art. Menschenlehre bereits angeführten Schriften hier

noch folgende zu bemerken: Maaß, Ideen zu einer physiogno

mischen Anthropologie. Lpz.1791.8.– Abicht's psychologische

Anthropologie. Erlang.1801.8.– Hillebrand's Anthropologie

als Wiffenschaft. Mainz, 1822–3. 3Thle. 8. – K. E. v.

Baer, Vorlesungen über Anthropologie. Königsb. 1824. 8. (Ist

mehr eine anatomisch-physiologische Lehre vom Menschen).–

Salat’s Grundlinien der psychologischen Anthropologie. Mün

chen, 1827. 8.– H. v. Keyferlingk, Hauptpuncte zu einer

wiffenschaftlichen Begründung der Menschenkenntniß oder Anthro

pologie. Berl. 1827. 8. – Ludw. Choulant's Anthropo

logie oder Lehre von der Natur des Menschen, für Nichtärztefaff

lich dargestellt. Dresden, 1828. 2Bde. 8. – Suabediffen's

Grundzüge der Lehre von dem Menschen. Marb. u. Caffel, 1829.

Krug's encyklopädisch-philof. Wörterb. B. V. 2
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8. (verschieden von Deff. größerem schon angeführten Werke).–

H. B. v. Weber, Handbuch der psychischen Anthropologie, mit

Rücksicht auf das Praktische und die Strafrechtspflege insbeson

dre. Tübing. 1829. 8. – In Rudolphi's Grundriß der

Physiologie (Berl. 1821. 8. B. 1.) wird die Anthropologie

zugleich mit der Anthropotomie (Zergliederung des menschli

chen Körpers) und der Anthropochemie (Erforschung feiner

chemischen Bestandtheile) abgehandelt.– Uebrigens sind bei die

fem Artikel auch die Artikel: Mensch, Mann und Frau zu

vergleichen.

Anthropomorphismus.– Zusatz: Einige unterschef

den noch die Anthropomorphiften, welche überhaupt das

Göttliche menschlich vorstellen, und die Anthropomorphiten,

welche Gott wirklich als ein Wesen von menschlicher Gestalt ver

ehren, also dem gröbern Anthropomorphismus ergeben find. Die

fen Namen führte auch eine christliche Religionspartei des 4.Jh.,

welche viel Anhänger in Aegypten und andern africanischen Län

dern hatte. Zu derselben gehörte auch anfangs der heil. Sera

pion (ein Freund des heil. Antonius) welcher seinem Irr

thume fehr ungern entsagte und fogar darüber weinte, daß

er Gott nicht mehr als Menschen denken und verehren sollte,

indem er, wie Caffian erzählt, ausrief: „Heu me miserum!

„Tulerunt a me Deum meum, et quem teneam non habeo,

„vel quem adorem aut interpellem jam nescio.* (S. Gib

bon's Gesch. des Verfalls undUntergangs des römischen Reichs.

Bd. 11. S. 15. der deut. Uebers).– So schwer wird es dem

Menschen, sich von jener Vorstellungsart des Göttlichen loszurei

ßen, weil die Phantasie immer wieder der Idee, um sie anschau

licher zu machen, die Menschenform unterlegt. Vergl. auch Theo

morphismus.

Anthropophobie (von av8gonzog, derMensch, und qo

- Betv, fürchten) ist Menschenfurcht. S. d. W.

Anthropoplastik (vondemselben und maooren,bilden) ist

Menschenbildnerei. S. Bildnerkunft und Anthropo

graphie.

Anthropotheismus (von demselben und Geog, Gott) ist

Vergötterung des Menschlichen oder Vermenschlichung des Gött

lichen und steht daher auch fürAnthropolatrie undAnthro

pomorphismus. S. beides.

Antichristianismus bedeutet eigentlich das Gegentheil

vom Christenthume. Undwie manden Papst selbst häufig den

Antichrift genannt hat, so hat man auch den Papismus ei

nen Antichristianismus genannt. S. Papstthum. Al

lein. Manche verstehen unter diesem Worte auch den Philo
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fophismus oder eine Art zu philosophieren, welche gegen

das Christenthum gerichtet, also antichristisch fein soll. Nun ist

zwar nicht zu leugnen, daß es in Frankreich, Italien, England

und selbst in Deutschland Philosophen gegeben hat, welche in

ihren Schriften eine gewisse Antipathie gegen das Christen

thum verriethen. Das war aber doch nur etwas Zufälliges und

rührte meist von einer falschen Auffaffung des Christenthums

her. Denn das wohlverstandne Christenthum und eine ge

funde Philosophie vertragen sich sehr gut zusammen." S. Chri

fenthum.

Antidogmatismus nennen. Einige den Skepticis

mus, weil er dem Dogmatismus entgegen (avu) philoso

phirt. Das thut aber auch der Kriticismus. S. diese drei

Ausdrücke.

Antikatholicismus f. Katholicismus und Prote

stantismus; denn dieser heißt eben so, weil er jenem ent

gegensteht.

Antikritik f. Kritik. -

Antilucrez f. Lucrez a. E.

Antimacchiavel. – Zusatz: Auch hat Jakob (f.d.

Nam.) ein Buch unter diesem Titel geschrieben.

Antimonarchismus.– Zusatz: Doch wird heutzutage

vieles für antimonarchisch ausgegeben, was es nicht ist; z. B.

wenn jemand die durch eine finkratische Verfaffung gemäßigte

oder beschränkteMonarchie für besser erklärt, als die unbeschränkte

oder absolute. S. Staatsverfaffung.

Antipapismus ist die Behauptung, daß es weder in

Sachen des religiosen Glaubens, noch in wissenschaftlicher Lehre

einen untrüglichen Richter gebe, daß also weder die Kirche

noch die Schule einen Papst (papa) haben solle, S. Papst

thum.

Antiphilosophismus bedeutet eigentlich nur das Ge

gentheil des Philosophismus (s.d.W). Indeffen artet jener

auch zuweilen in eine Bekämpfung derPhilosophie überhaupt aus,

und ist dann eben so tadelnswerth, als der Philosophismus, in

dem er aus Mitologie und Milosophie hervorgeht.

Antiphrafe f. Phrafe und Widerspruch.

Antiprotestantismus heißt der Katholicismus als

Antipode des Protestantismus. S.beide Ausdrücke.

S Figurismus ist das Gegentheil des Purismus.

... d. MW.

Antiquation (von antiquus, alt) ist eigentlich die Erklä

rung einer Sache (Werkzeug, Sitte, Gebrauch, Mode, Gesetz c)

für veraltet und ebendadurch für nicht mehr brauch- oder gang

k
\
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bar. Vornehmlich aber bezieht man jenen Ausdruck auf die Ge

fetze und deren Abschaffung, wenn sie nicht mehr gelten follen.

Indeffen antiquieren sich viele Gesetze auch von selbst, indem sie

mit der Zeit ihr Anfehn verlieren und so außer Gebrauch kom

men, ohne daß sie jemand ausdrücklich abgeschafft hätte. Uebri

gens f. Gefetz und Gefetzgebung.

Antiramisten f. Ramus.

Antirationalismus. – Zusatz: In einer engern

Bedeutung versteht man auch darunter den Supernaturalis

mus, wiefern er dem Rationalismus entgegensteht. S. beide

Ausdrücke.

Antirealismus nennen. Einige den Idealismus, wie

fern er dem Realismus entgegensteht. S. beide Ausdrücke.

- Antireligion sagen. Einige für Irreligion. S. Re

ligion.

Antifkepticismus nennen.Einige den Dogmatismus,

weil er dem Skepticismus entgegensteht. S.beide Ausdrücke.

Antifpinoza ist eine Schrift gegen das philosophische

System Spinoza’s. S. d. N. -

Antitheos (von ayu, gegen, und Geog, Gott) bedeutet

einen Gegengott oder ein böses Princip, welches der Gottheit

als einem guten Principe entgegenwirkt. S. Dualismus.

Antitypie (von ayu,gegen,und verteuy oder vvnvstv,fehla

gen) ist Gegenschlag oder Rückwirkung, auch Widerstand. S.

d. W. Zuweilen steht es auch für Antagonismus. S. d. W.

In der Typologie versteht man unter Antitypieauch das

Verhältniß desBildes (rwmog) alsVorbildes zu feinem Gegenbilde

(awrervtog) als Nachbilde. S. Typ. -

Antonin der Philosoph oder Marcaurel.– Zusatz zur

Literatur: Ueber die Philosophie des M. A. Antoninus, von

Nikol. Bach. -

Aoristie. – Zusatz: Der grammatische Aorift (aogt

otog) hat auch davon feinen Namen, daß er die Zeit, in welche

eine Handlung fällt, nicht ganz bestimmt bezeichnet, fondern es

in gewisser Hinsicht unentschieden lässt, wieferne dieselbe in der

Vergangenheit liege. Wenigstens war dieß wohl die ursprüngliche

Bedeutung dieser besondern, nicht in allen Sprachen anzutreffen

den, Form des Zeitworts. -

Apathie. – Zusatz: Zu den alten Philosophen, welche

außer den Stoikern die Apathie gleichfalls empfahlen, gehört auch

Stilpo. S. d. Namen. -

Alphafie. – Zufatz: Die skeptische Alphafie ist also

im Grunde nichts anders als die skeptische Epoche. S.d.W.

Aphoristisch. – Zusatz: Oft wird die aphoristische

-

-
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Form des Vortrags auch nur als Deckmantel der Unfähigkeit

oder Trägheit gebraucht, nämlich von denen, welche zusammen

hangend denken nicht können oder nicht wollen. Jene lose Form

oder vielmehr Unform foll dann wohl gar ihrem Vortrage den

Schein der Genialität geben.

Aphthartolatrie f. Phthartolatrie.

Apokatafafe (von ranoxaGuozaveuy, wiederherstellen) ist

Wiederherstellung, wobei es darauf ankommt, was wiederhergestellt

werden foll. Es muß also noch etwas hinzugedacht werden, z.B.

die Gestirne (anoxacaotaoug roy aotagoy) indem die alten Astro

nomen und mit ihnen auch viele Philosophen annahmen, daß in

einem gewissenZeitraume die Gestirne in ihre erste oder ursprüng

liche Stelle am Himmel zurückkehren würden. Diesen Kreislauf

der Gestirne, der gleichsam eine Wiederherstellung derselben in den

vorigen Stand wäre, nannte man auch das große Weltjahr

oder das platonische Jahr. S. platonischund Weltjahr.

Damit verband man später die Idee einer Wiederherstellung, oder,

wie man in dieser Beziehung lieber fagte, Wiederbringung

aller Dinge. (anoxavaozaoug zwayToy) d. h. einer Zurückfüh

rung alles vom Schöpfer Entfernten und dadurch Verschlechterten

in den vorigen beffern Zustand, also auch der Menschen in den

ursprünglichen Stand der Unschuld oder der fittlichen Güte; was

man auch wohl eine Wiedergeburt oder Palingen efie

nannte. Und indem sich die Theologen dieser Idee bemächtigten,

nahm man weiter an, daß alsdann auch die fogenannten Höllen

strafen aufhören, mithin alle bösen Menschen und Engel (also

auch der schlechtweg fogenannte Teufel oder Satan) bekehrt oder

in gute verwandelt, die Hölle selbst zerstört, und fo gleichsam ein

neuer Himmel und eine neue Erde geschaffen werden würden.

Daß hiebei die Phantasie im Spiele war und man statt des

Fortschritts zum Beffern nach ewigen Entwickelungsgesetzen eine

bloße Rückkehr in einen alten, aber eigentlich nie vorhanden ge

wesenen, Zustand dachte, erhellet auf den ersten Blick und bedarf

keines besondern Beweises. Will man aber etwas Weiteres dar

über lesen, so vergl. man Petersen’s zuvorygoy unoxaraovo

ostog navroy d. i. das Geheimniß der Wiederbringung aller

Dinge. 1701. 2Bde. Fol. auch 1703. 3 Bde. (Offenb) Desgl.

Gerhard's systema anoxuTaotaoaogd.i. ein vollständigerLehr

begriff des ewigen Evangeliums von der Wiederbringung aller

Dinge (o. O. 1727. 4. nebst den Schriften von Bärenfprung

(die Wiederbringung aller Dinge in ihren guten und ersten Zu

stand der Schöpfung nach ihren Beweisen und Gegenbeweisen

vorgestellt. Frkf. 1739. 8) und Zimmermann (die Nichtigkeit

der Lehre von der Wiederbringung aller Dinge. Hamb. 1748. 8).
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–Wegen des rechtsphilosophischen Begriffs der Wiederherstel

lung f. Herstellungsrecht,

Apofiopefe (von ano, von oder weg, und outongy, schwei

gen) bedeutet Stillschweigen. S. d. W. In der Rhetorik

- und Poetik versteht man darunter eine zurückhaltende Redeweise

oder auch ein plötzliches Abbrechen der Rede, wodurch man das,

was folgen sollte, verschweigt, ob es gleich von Jedem leicht hin

zugedacht werden kann – wie in dem berühmten Quos ego der

Aeneide – eine Redefigur, die oftgute Wirkung thut, aber nicht

zu häufig angebracht werden darf. Im philosophischen Vortrage

möchte sie wohl nur selten anwendbar fein. -

Apostolicismus hat seinen Namen nicht von den Apo

steln (Gesandten Gottes oder Jesu) sondern von einer fog. apo

stolischen Partei, die aber sehr unapostolisch denkt und

handelt, indem sie den geistlichen und mittels desselben auch den

weltlichen Despotismus überall zu befördern sucht und daher auch

allen Reformen in geistlichen und weltlichen Dingen entgegenwirkt.

Solche Apostolische (die man auch Apostel des Teufels

nennen könnte) giebt es aber nicht nur in Italien, Spanien und

Portugal, sondern auch in Frankreich, England und Deutschland,

und überhaupt in der ganzen Welt, weil es überall Freunde des

Despotismus giebt. S. Despotie.

Apotelesmatisch (von anoreley, vollenden) heißt ei

- gentlich, was zur Vollendung eines Dinges gehört. Weil aber

das Substantiv anoresoua auch den angeblichen Einfluß der

Gestirne und ihrer Sellungen auf die Schicksale der Menschen

bezeichnet: so heißt das davon zunächst herkommende Adjectiv auch

foviel als aftrologisch oder zum Wahrsagen aus den Gestirnen

(besonders zum Nativitätstellen) gehörig. S. Astrologie.

Apotheofe.– Zusatz: Es wurden jedoch im Alterthume

nicht bloß Fürsten und Helden, fondern auch Religionsstifter und

felbst Philosophen vergöttert. Vergl. J. P. a Melle diss. (praes.

C.G. Müller) apotheosis philosophorum graecorum, speciatim

Pythagorae. Jena, 1742. 4.– G. C. F. Fischhaber über

die Vergötterung Plato's von einigen Philosophen des Zeitalters.

In Deff. Zeitschrift für die Philosophie. H. 4. Nr. 3. - Hier

heißt Vergötterung freilich weiter nichts als übertriebne Vereh

rung. Im Alterthume aber hielten. Manche wirklich den Pl.für

einen Göttersohn. S. Plato.

Apparition.– Zusatz: In einem etwas andernSinne

wird das Wort Apparenz gebraucht, ob es gleich mit jenem

einerlei Abstammung hat. Man versteht nämlich darunter den

finnlichen Schein, und fagt daher, man solle nicht nach der

Apparenz urtheilen, weil man alsdann leicht irren kann.

d

-

- -



Apperception Argens - 23

So hangen die optifchen Täufchungen von der optischen

Apparenz ab; ebenso die akustifchen Täufchungen von

der akustischen Apparenz u.f. w. S. Schein und Sin

menbetrug. Die Zeichenkunst und die Malerkunft hingegen

müffen die Gegenstände, welche sie darstellen sollen, allerdings nach

der bloßen Apparenz d. h. wie sie dem Auge als Umriffe in einer

Fläche erscheinen, auffaffen und darstellen, weil sich Körper nicht

anders durch die graphische Kunst zur Anschauung bringen laffen.

Im Gebiete dieser Kunst muß also auch nach diefer Appa

renz geurtheilt werden, wenn die Frage ist, ob eingraphischer

Künstler feinen Gegenstand naturgemäß dargestellt habe. S.Ma

lerkunft und Zeichenkunft.

Apperception.– Zusatz: Neuerlich ist vorgeschlagen

worden, diesen Kunstausdruck im Deutschen durch Bewiffen zu

geben. Sollte aber dieß in jeder Beziehung entsprechend sein?

Ich bewiffe mich würde wenigstens fehr schlecht klingen und

wegen der Aehnlichkeit des Tons an etwas ganz Andres erinnern.

Application – Zusatz: Die altenLogiker nannten auch

die ganze Erklärung eines Begriffs definitio applicans, und das

Prädikat derselben definitio applicata– eine Benennung, die

eben nicht fehr paffend ist. Vergl. Erklärung.

Aquarier f. Enkratie (Zuf).

Aquarius (Matthäus) f. Franciscus Sylvestrius

(Zus.). -

Arabifche Phikofophie.– Zusatz: Unterden S.172.

erwähnten arabischen Philosophen hätte auch Efchaari genannt

werden sollen. S.d.Nam. - -

Arbeit.– Zusatz: Vergl. Schelle's Versuch über den

Einfluß der Arbeitsamkeit auf Menschenglück c. Salzb. 1790. 8.

Archäus (agyaog) heißt eigentlich der Alte. Oft steht es

aber für agzy (wovon es herkommt) Anfang, Princip, Lebens

quel, Seele; wie wenn es heißt, der Credit fei der Archäus des

Verkehrs. Dieser Sprachgebrauch schreibt sich aber aus der Al

chemie und Kabbalistik her, wo man viel nach dem Archäus

forschte d. h. nach einem Urstoffe oder Urprincipe, mittels defen

man alles hervorbringen, auch eins in's andre (z. B.fchlechteres

Metall in edleres) verwandeln könnte. Zuweilen heißt der Ar

chäus auch der herrschende Geist (spiritus rector). Vergl.

Stein der Weifen und Tinctur der Philosophen. "

Archologie. – Zusatz: Ist nicht zu verwechseln mit

Argologie (von agyog, müßig, unnütz, und oyog, die Rede)=

unnützes Geschwätz, obwohl manche Archologie zum Theil eine Ar

gologie ist. -

Argens. – Zusatz: Starb nicht zu Aix, sondern zu
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Toulon. Seine Philosophie du bon sens etc. erschien zu Lon

don, 1737. 12.

Argologie f. Archologie.
Aristokratie. – Zusatz: Vergl. die Schrift: De l'a

ristocratie considérée dans ses rapports avec les progrès de la

civilisation. Par M. H. Passy. Par. 1826. 8. In diesem

trefflichen Werke werden die aristokratischen Institutionen nicht

nur an sich, sondern auch in ihren Wirkungen hinsichtlich auf

Staatswirthschaft, Rechtspflege, Civilisation und Cultur überhaupt,

eben so umfaffend als lehrreich erwogen. -

Aristoteles. – Zusatz: Von den Arabern und Sy

rern wird er auch abgekürzt Aristo, fo wie von den Franzosen

Aristote genannt, ob sie gleich defen Lehre nicht Aristotisme,

-fondern Aristotelisme nennen. Wie verschieden man aber im

Mittelalter über dieseLehre dachte, erhellet unter andern auch dar

aus, daß im J. 1210 die Theologen der Universität Paris zwei

Bücher des A. zum Feuer verurtheilten und jedem verboten, nicht

nur sie zu lesen, zu erklären und zu übersetzen, sondern auch, wenn

man sie etwa schon gelesen, das Gelefene im Gedächtniffe

zu behalten; daß aber späterhin wieder diejenigen verketzert

wurden, welche nicht an A. eben so fest als an die Bibel oder

den Papst glauben wollten. Vergl. Ramus. Der Grund von

diesem wunderlichen Verfahren lag hauptsächlich in der aristo

telischen Gotteslehre oder Religionsphilosophie, in

dem man sich nicht über die Frage vereinigen konnte, ob man

dieselbe als theistisch oder als atheistisch betrachten sollte, unge

achtet sie das letztere gewiß nicht war. Man vergl. nur fol

gende Stellen mit einander, aus welchen offenbar hervorgeht,

daß A. Gott nicht bloß als ersten Beweger, sondern auch als ein

intelligentes und moralisches Wesen dachte. Arist. phys. II, 6.

VII, 1–3. VIII, 1–9. 15. metaph. XII (XIV) 2. 6–10.

de coelo I, 3. 4. 9. II, 3. de gen. et corr. II, 10. eth. ad

Nic. X, 8. 9. mag. mor. II, 8. polit. VII, 1.4. Daß aber

schon die Alten hierüber nicht einig waren, erhellet aus folgenden

Stellen: Sext. Emp. hyp. pyrrh. III, 218. adv. math. IX,

20–22. 64. X, 33–36. Cic. de mat. dd. I, 13. II, 37.

Plut. de plac. philos. I, 7. Diog. Laert. V, 32. Stob.

ecl. I. p.64. Heer.– Von neueren Schriften sind hier nochzuver

gleichen: Joh. Faustii examen theologiae gentilis, qua

lem docuit Aristoteles. Argentor.– Hieron. Capraedoni

libb. III de theologia Aristotelis. Venet. 1609. 4. – For

tunius Licetus de pietate Aristotelis erga deum. Patav.

1629. fol. – Valerianus Magnus de atheismo Aristo

telis. 1647. – Zach. Grapii dissertatio: An Aristoteles
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fuerit atheus? Rost. 1703. – Joh. Geo. Walchii exerci

tatio historico-philosophica de atheismo Aristotelis. In Deff.

Parerga acadd. Lpz. 1721. 8.–Joh. Sever. Vater, theo

logiae aristotelicae windiciae. Lpz. 1795. 8.– Geo. Guft.

Fülleborn über Aristoteles's natürliche Theologie. In Deff.

Beiträgen ac. St. 3. Nr. 4. – J. F. Fries, Bemerkungen

über desAristoteles Religionsphilosophie. InDeff, Schröter's

und Schmid's Oppositionsschrift für Theologie undPhilosophie.

B. 1. H. 1. Nr. 5.– Die alte Sage, daß A. durch eine

mit einem Juden zu Athen gehabte Unterredung zum Judenthume

bekehrt worden, bedarf wohl keiner Widerlegung. Wahrscheinlich

entsprang sie in dem Gehirn eines Rabbinen, der ein großer Ver

ehrer des A. war und daher meinte, A. müffe wohl feine Weis

heit von einem alten Juden empfangen haben; wie Manche

auch den Plato zu einem Schüler des Propheten Jeremias

gemacht haben. ,

Arithmetik (von agaSuog, die Zahl) bedeutet eigentlich

die mathematische Zahlenlehre und die damit verknüpfte

Rechenkunst. Es haben aber auchManche eine philosophische

Zahlenlehre aufgestellt oder mit Hülfe der Arithmetik diePhi

losophie zu begründen gesucht. S. Pythagoras, Moderat

und Nikomach. Auch vergl. Zahl.

Armensteuern. – Zusatz: Vergl. über diesen hoch

wichtigen Gegenstand folgende zwei sehr lesens - und beherzigens

werthe Schriften; Le visiteur du pauvre. Par Mr. Dégé

rando. Par. 1820. 8. A. 3. 1826.– Essai historique et

moral sur la pauvreté des nations, la population, la mendici

té, les hopitaux etles enfans trouvés. Par F.E. Fodéré. Par.

1826. 8.

Armiftiz (von arma, die Waffen, und stare, stehen –

daher das barbarisch lateinische Wort armistitium, statt des alt

lateinischen induciae) ist Waffenstillstand. S.d.W.

Arnauld (Ant). – Zusatz: Er ist geb. 1612.

Arnold von Villanova f. Peter von Apono.

Arrondierung (vom franz. rond, und dieses vom lat. ro

tundus, rund) ist Abrundung. S. d.W.

Aspecten f. Adfpecten.

Affimilation.– Zusatz: NachdemWorteSubstanz

in der 3 Zeile dieses Artikels ist statt der nächst folgenden Worte

von Dieß bis Nahrungsmittel. Folgendes einzuschalten:

Sie (nämlich die Affimilation) findet statt in der gan

zen organischen Natur, bei allen Thieren und Pflanzen, und ist

im Kreise der organischen Wirksamkeit eben das, was im Gebiete
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der chemischen Wirksamkeit Neutralisation heißt. Sonach

könnte man den Lebensprozeß auch einen Affimilationspro

ceß nennen. Denn so lange das Leben eines organischen Indi

viduums dauert, so lange dauert auch feine affimilierende Thätig

keit, und jenes ist felbst durch diese bedingt. Es assimiliert aber

nicht bloß unser Körper in Ansehung alles deffen, was er als

Nahrungsmittel und fonst in fich aufnimmt, sondern u. f.w. –

Am Ende des Artikels aber ist noch beizufügen: Auch im gesel

fchaftlichen Leben findet ein Affimilationsproceß statt. Denn was

thun die Menschen, welche mit einander umgehn, anders, alsdaß

fie sich einander zu verähnlichen fuchen? Alles, was wir Sitte,

Gewohnheit, Nachahmung, Mode c. nennen, beruht auf dieser

focialen Affimilation. Und fo werden auch ganze Völker

durch die Fortschritte der Civilisation, so wie der Bildung über

haupt, einander dergestalt affimilirt, daß das Unterscheidende oder

Auszeichnende in ihren Nationalcharakteren nach und nach immer

mehr verwischt wird. Wer dieß beklagt, bedenkt nicht, daß die

Natur es selbst darauf angelegt hat, die Menschen als Menschen

einander näher zu bringen, folglich auch ähnlicher zu machen.

Aft (Frdr). – Zusatz zur Literatur dieses Artikels: A.'s

Grundriß einer Gesch. der Philos. erschien 1825 in der 2. Ausg.

–DieSchriften A.'s, welche sich aufPlato und Theophrast

beziehn, f. unter diesen Namen.

Aftralische Welt (von aogov oder astrum, dasGestirn)

ist der Sternhimmel, welchen Einige als den zweiten Himmel von

dem ersten (der atmosphärischen Luft mit ihren Wolken) und

dem dritten (jenseit der Sterne, wo Gott wohnen soll) unter

fcheiden. Da aber die Erde mit ihrem Dunstkreise selbst ein

Stern oder mitten im Sternhimmel ist; und da Gott keinen

bestimmten Wohnplatz weder in noch außer derWelt haben kann:

fo ist die astralische Welt nichts anders, als das aus unzähligen

Sternen und Weltkörpern zusammengesetzte Universum selbst, von

dem niemand weiß, ob und wo es eine Gränze habe. S. Erde,

Himmel und Welt. - -

Astrologie.– Zusatz: Der Astrolog will eigentlich in

dem mit Sternschrift geschriebnen Buche des Himmels irdische

Dinge lesen. Jene Schrift aber ist eine Chifferschrift, zu deren

Dechiffrierung noch niemand den Schlüffel gefunden. – Eine

umgekehrte Astrologie könnte man es nennen, wenn Manche

aus dem Irdischen das Himmlische haben erkennen wollen; was

aber fast noch verwegner ist, da man dabei nur auf weithergehol

ten Analogien fußen kann. -

Atheismus.– Zusatz: Daß man im heidnischen Al

terthume so freigebig mit dem Vorwurfs des Atheismus, besonders
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gegen die Philosophen, war, kam zum Theil auch daher, daß der

große Haufe sich keine Verehrung der Gottheit ohne Bild oder

Zeichen, keine Anbetung Gottes im Geist und in der Wahrheit,

denken konnte. Ebendieß findet aber auch noch heutzutage bei

vielen Christen statt. Daher wird jener lieblose und in der That

unchristliche Vorwurf noch immer denen gemacht, welche das gött

liche Wesen nur anders denken und verehren, als die Menge. Hat

doch felbst ein neuerer philosophischer Schriftsteller sich so weit

vergeffen, zu behaupten, daß derjenige nicht an Gott glaube, ja

fogar Gott selbst widerstreite, welcher nicht an die Gottheit Christi,

im Sinne der alten Dogmatik, glaube! S. Heinroth von den

Grundfehlern der Erziehung. Lpz. 1828. 8. S. 377–8. Nach

diesem Schriftsteller heißt „den Sohn nicht anerken

nen“– nämlich in dem Sinne, wie es jene Dogmatik verlangt

– „nichts anders als Gott-felbst nicht anerkennen.“ Auch

berichtet derselbe Schriftsteller, „Gott selbst fei seit der Erscheinung

„seinesSohnesvom Schauplatze der Welt abgetreten.“ Freilich fügt

er zur Milderung ein „fo zu fagen“ bei. Aber fo zu fagen

ist eben fo wunderlich, als fo zu denken.

Attalus, ein stoischer Philosoph des 1.Jh. n. Chr., von

dem aber sonst nichts bekannt ist. Weit berühmter als er selbst

wurde fein Schüler Seneca.

Attitüden f. mimische Darstellungen.

Atychie (von vwyz, Zufall oder Glück, mit dem a priv)

ist Unglück. S. Glück. -

Auferstehung.– Zusatz: Die Schrift von J. G. D.

Ehrhart über die christliche Auferstehungslehre, ein philosophisch

exegetischerVersuch (Ulm, 1823.8) fucht Bonnet's Hypothese,

daß fchon in dem irdischen Körper sich ein Keim zu dem künfti

gen neuen Körper befinde, der sich nach dem Tode entwickle, um

als Organ eines vollkommnern Lebens zu dienen, auch philosos

phisch zu rechtfertigen; aber es bleibt doch nur Hypothese.

Aufklärung.– Zusatz: Vergl. noch die Schriften von

Schaumann: Versuch über Aufklärung, Freiheit und Gleich

heit (Halle, 1793. 8) und Salat: Auch die Aufklärung soll

heißen die Aufklärerei hat ihre Gefahren (A. 2. Münch. 1804.

8.)– Uebrigens ist es gerade die Hauptaufgabe der Philoso

phie, den menschlichen Geist in jeder Hinsicht (material und for- .

mal, theoretisch und praktisch) aufzuklären. Was daher der alt

griechische Heldenfänger (Hom. Il. V, 127–8.) die kriegerische

Göttin der Weisheit zu ihrem Schützlinge Diomedes fagen

läfft, das kann die Philosophie in einem weit höhern Sinne zu

jedem ihrer echten Verehrer sagen:
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Jenen Nebel aber wollen die Finsterlinge nicht von den Au

gen der Sterblichen wegnehmen laffen. Und darum eben haffen

sie die Aufklärung mitsammt der Philosophie. -

Aufmerksamkeit.– Zusatz: Nicht nur beim Vorstel

len und Erkennen, sondern auch beim Streben und Handeln, also

überhaupt bei jeder zweckmäßigen Thätigkeit muß Aufmerksamkeit

stattfinden. Denn die Thätigkeit kann nicht gelingen (d. h. eben

ihrem Zweck entsprechen) wenn man nicht auf den Gegenstand

der Thätigkeit aufmerksam ist.

Augustin (Aurel.). – Zusatz: - A. ist vornehmlich der

Urheber desjenigen philosophisch-theologischen Systems, welches

die menschliche Natur durch eine angebliche Erbfünde (s.d. W.)

verdorben fein läft, so daß der Mensch aus eigner Kraft gar

nichts Gutes mehr wirken kann, fondern alles von der freien

GnadeGottes erst erwarten muß. Darauf bezieht sich denn auch

feine Lehre von der Willensfreiheit, in welcher er sich aber derge

falt widerspricht, daß man wohl sieht, wie wenig er hierüber mit

sich felbst einig war. Man vergleiche nur folgende Erklärungen:

Der spir. et lit. c. 3: „Creatus est homo cum libero arbi

„trio voluntatis.” C. 30: „Si servi sunt peccati [scil. ho

„mines) quid se jactant de libero arbitrio?” C.33: „Libe

„rum arbitrium illa media vis est, quae vel intendi ad

„fidem vel inclinari ad infidelitatem potest.“ De grat. et

„lib. arb. c. 3: „Velle et nolle propriae voluntatis est.“

„C. 15: „Semper est in nobis voluntas libera, sed non sem

„per est bona.”. C. 21: „Operatur deus in cordibus ho

„nimum ad inclimandas eorum voluntates quocunique volue

„rit, sive ad bona, sive ad mala.” Ep. 107: „Liberum

„airbitrium ad diligendum deum primi peccati (scil. adamitici

„granditate perdidimus.* Ep. 215: „Fides sana catholica

„non liberum arbitrium negat, sive in vitam malam, sive in

„bonam.” De civ. dei l. XIV. c. 11: „Arbitrium volum

„tatis tunc est vere liberum, cum vitis peccatisque non ser

„vit” Contra duas epp. Pelag. 1. IV. c. 3: „Non

„posse captivam voluntatem, nisi dei gratia, respirare in sa

Iubrem libertatem.* – Wenn man indessen das in vielen

Schriften zerstreute und zum Theil auch ebendeshalb nicht überall

mit sich selbst zusammenstimmende philosophisch-theologische Sy

stem A.'s in guter Ordnung und mit ziemlicher Consequenz

durchgeführt lesen will, so vergleiche man folgende Schrift: Cor

nelii Jansenii Augustinus s. doctrina Sancti Augustini de

humanae naturae sanitate, aegritudine,medicina etc. Leuwarden,
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1640. Fol. DiesesBuch, an welchem der Verf. 22 Jahre lang

bei unablässigem Studium der Schriften A.'s bis an feinen Tod

(1638)gearbeitet hatte, und welches erst feine Freunde zweiJahre

nach feinem Tode herausgaben, ist auch darum merkwürdig, weil

es die Quelle großer Bewegungen in der katholischen Kirche wurde

und zum Entstehen der mit den Jesuiten fo heftig kämpfenden

Janfenisten (unter welchen sich besonders die sogenanntenM1es

sieurs de Portroyal in und bei Paris auszeichneten) Anlaß gab;

wobei mittelbar auch die Philosophie gewann. S. Janfenisten

und die übrigen dort angeführten Namen.

Augustin der Zweite (Augustinus secundus) ist der

Beiname zweier scholastischen Philosophen und Theologen. S. An

felm und Hugo von St. Victor.

- Ausgemacht heißt, was entweder unmittelbar gewiß oder

doch fo bewiesen ist, daß es sich vernünftiger Weise nicht mehr

bezweifeln lässt. Beim Beweisen muß man also stets von aus

gemachten Sätzen ausgehn, so daß diese als Principien oder Prä

miffen dienen. S. beweifen. Daß beim Disputieren so selten

etwas ausgemachtwird, kommt ebendaher,daßman sovielesfür aus

gemacht hält oder wenigstens erklärt, was es doch keineswegs ist.

Auslegung. – Zusatz: Auch verdient Matthäi's

orat. de interpretandi facultate, ejusque praestantia et diffi

cultate (Lpz. 1772. 4) verglichen zu werden.– In Ansehung

heiliger Schriften hat man zwar die Behauptung aufgestellt,

daß sie ganz anders als fogenannte profane ausgelegt werden

müfften, weiljene einen vielfachenSinn hätten, nämlich einen

historifchen, welcher der Leib, einen ethifchen, welcher die

Seele, und einen mystifchen, welcher der Geist einer heiligen

Schrift sei. Das ist aber eine willkürliche Hypothese, beru

hend auf einer eben so willkürlichen Eintheilung des Menschen

in Leib, Seele und Geist, und ihre Willkür auch dadurch verra

thend, daßManche nicht einmal dabei stehen blieben, sondern noch

einen vierten (allegorischen) und fünften (anagogifchen)

Sinn hinzufügten. S. Origenes. Uebrigens ist es freilich

richtig, daß man bei der Auslegung einer SchriftBuchfabe und

Geist unterscheiden müffe. Das gilt aber von allen Büchern, fie

mögen heilig oder profan heißen. S. Buch. -

Außerweltlich (extramundanum) kann zweierlei bedeu

ten. Erstlich, jenfeit der (vermeintlichen) Weltgränze befindlich, wie

wenn vom außerweltlichen Leeren oder Raume die Rede

ist. S. leer, Raum und Welt. Zweitens, über die Sinnen

welt erhaben oder übersinnlich, wie wenn Gott ein außerwelt

liches Wefen genannt wird. S. Gott und überfinnlich.

Ausfetzen.– Zusatz: Bisweilen heißt ausfetzen nichts
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weiter als tadeln, fehler - oder mangelhaft finden. Das Sub

stantiv Ausfaz aber wird nicht so gebraucht, sondern immernur

auf eine Krankheit bezogen, die nicht hieher gehört, man müffte

denn die phantastischen Träumereien mancherPhilosophen als eine

Art von geistigem Ausfallze betrachten.

Auswanderung. – Zusatz: Vergl. Schleierma

cher's Abhandlung über Auswanderungsverbote; in den Denk

schriften der berliner Akad. der Wiff. von 1816–7. S. 25ff.

Autochthonen.– Zusatz zu Zeile 6. dieses Art. hinter

Athenienfer: Sohießen auch die Lateiner früherAborigi

nes (Liv. I,1.) vermuthlichweil sie ebenfalls glaubten oder vorga

ben, schon ursprünglich oder von Anfang an (ab origine) im mitt

lern Italien gewohnt zu haben.

Autodynamisch (von avrog, felbst, und divvorzug, die

Kraft) heißt, was aus der eignen Kraft eines Dinges hervorgeht,

ImDeutschen könnte man felbkräftig dafür fagen. S.Kraft,

Der Gegensatz ist heterodynamisch (von regoç, ein Andrer)

was durch eine fremde Kraft gewirkt ist. So wäre die Tugend

des Menschen autodynamisch, wenn er durch sich selbst, heterody

namisch, wenn er durch ein andres Wesen tugendhaft würde.

S. Tugend, auch Gnadenwahl.

Autognofie (von avvog, felbst, und yvoog, die Erkennt

niß) bedeutet Selbkenntniß. S.d.W. Statt dessen Helau

tognofie zu fagen ist überflüffig, auch ungewöhnlich. Ihr steht

entgegen die Heterognofie (von Legos, ein Andrer)alsKennt

niß andrer Menschen. Beide müffen aber immer verbunden sein.

S. Menschenkenntniß. -

Autokritik (von avog, felbst, und guveuv, urtheilen) ist

Beurtheilung einer felbst. Diese kann entweder bloß theoretisch

fein, wenn jemand über feine eignen Geisteswerke urtheilt, oder

praktisch, wenn jemand über den fittlichen Werth oder Unwerth

seiner Person oder feiner Handlungen urtheilt. In beiden Fällen

kann man freilich leicht irren oder durch Eigenliebe betrogen wer

den. Aber dennoch ist es nothwendig, sich so zu beurtheilen; und

wenn man nur dabei mit der gehörigen Vorsicht und Strenge zu

Werke geht, fo wird man auch nicht so leicht fehl gehen. Daß

man sich felbst zu streng beurtheilt, kommt feltner vor, als daß

man sich zu nachsichtig beurtheilt. In Bezug auf Andre aber

findet meist mehrStrenge als Nachsicht statt, wenn wir nicht eine

besondre Zuneigung zu ihnen haben. – Die Autokritiken in

recenfirenden Zeitschriften find unstatthaft. Hier foll man das

Urtheil Andern überlaffen oder sich mit einer bloßen Anzeige fei

ner Schrift begnügen. Lobt der Autokritiker fein Werk, so gilt

hier das bekannte Sprüchwort vom eignen Lobe.
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Automachje. – Zusatz: Den Kampf des Menschen

mit feinen eignen Lüften und Begierden, feinen Affekten und Leis

denschaften, könnte man auch eine moralische Automachie

nennen. Diese ist sehr lobenswerth, jene logische aber allemal ein

bedeutender Fehler im Denken, aus welchem sehr grobe Irrthü

mer hervorgehen können. - /

Autonomie. – Zusatz: Vergl. Maaß, Briefe über

die Autonomie der Vernunft. Halle, 1788. 8.

Autopragie (von avrog, felbst, und mpaorosty, handeln)

ist Handeln aus eignem Antriebe oder vermöge der Selbbestim

mung. Daß diese Selbbestimmung eine freie fei, ist nicht gerade

nothwendig; sie könnte auch durch finnliche Triebfedern mit in

nerer Nothwendigkeit hervorgerufen sein. Man muß daher die

abfolute Autopragie von der relativen unterscheiden. Jene

geht aus dem freien Willen hervor, diese nicht. Fragt man, ob

der Mensch ein autopraktisches Wesen in jenem Sinne fei,

so heißt das ebensoviel, als ob er ein mit einem freien Willen

begabtes Wesen sei. S. frei und Wille.

Auvergne f. Wilhelm von Auvergne.

Axiopistie (von Frog, würdig, und morg, der Glaube)

ist Glaubwürdigkeit. S.d. W.

Azais.– Zusatz: Früher gab er heraus: Du sort de

l'homme dans toutes les conditions etc. Par. 1822, 3Bde. 12.

–Auch hat er eine kürzere Darstellung feiner Philosophie in

einem Précis du système universel und ganz neuerlich eine wei

tere Ausführung und Verbefferung derselben unter dem Titel:

Explication universelle (Par. 1827. 2 Bde. 8.) herausgegeben,

worin er alle Naturerscheinungen aus einer und derselben Kraft

oder Materie, die sich im Magnetismus mit größerer und im

Elektro-Galvanismus mit geringerer Intension offenbare, abzu

leiten sucht. Darum nennt er auch jenes Grundprincip in der ersten

Beziehung le majeur, in der zweiten le mineur, überhaupt aber

expansion. Er leitet daraus nicht bloß die Bewegung, sondern auch

alles Leben in der Natur ab. Newton's Attractions- oder Gra

vitationssystem verwirft er. – Auch hat er ein Werk über die

Compensationen oder über die Vergeltung des Guten und des

Bösen auf der Erde geschrieben. – Als Günstling vom ehes

maligen Premierminister Decazes bekam er von diesem ein

kleines Haus mit einem Garten in Paris, wo er auch lehrt.

An feinen philosophischen Vorlesungen oder Unterhaltungen soll

er diejenigen unentgeltlich theilnehmen laffen, welche ihm eine

von feinen philosophischen Schriften abkaufen. Ein gutes Mittel,

diese an Mann zu bringen. -

",

K
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B.

SWIaader. – Zusatz zur Literatur dieses Artikels: Ueber die

Freiheit der Intelligenz. München, 1826. 8. – Vorlesungen

über religiofe Philosophie im Gegensatze der irreligiosen älterer

und neuerer Zeit. München, 1827. 8. Heft 1.– Neuerlich hat

er sich eng an Görres angeschloffen, um in Gemeinschaft mit

demselben den Katholicismus und Hierarchismus zu befördern.

S. Deff. Schrift: Vom Segen und Fluch der Creatur. Drei

Sendschreiben an Görres. Straßb. 1826. 8. Hier fucht er

vorzüglich die protestantischen Mystiker und Pietisten als Geistes

verwandte zum Katholicismus herüber zu ziehn, indem er (wohl

nicht mit Unrecht) annimmt, daß alle Protestanten, welche dem

Vernunftgebrauch in Religionsfachen entsagt haben, schon aufdem

Rückzuge zur katholischen Kirche begriffen seien.

Bachmann.– Zusatz zur Literatur dieses Artikels: Sy

stem der Logik. Lpz. 1828. 8. (Der Verf. ist kürzlich auch Hof

rath geworden).

Baldinotti (Cesare) ein italienischer Philosoph neuerer

Zeit, welcher eine Metaphysik unter dem Titel: Tentaminum

metaphysicorum libb. III. (Padua, 1817. 8) herausgegeben hat.

Seine Persönlichkeit ist mir nicht näher bekannt.

Bannez f. Dominicus Bannez.

Barba philosophica f. philof. Bart.

Barbarifche Philofophie. – Zusatz: Nach dem

Zeugniffe Herodot"s (II, 158.) nannten schon die Aegyptier

diejenigen, welche nicht deren Sprache redeten (wovg zu ope öuo

yoooovg) Barbaren. Sonach könnten die Aegyptierfelbst nicht

mit unter diesem Titel befafft, und also auch nicht die ägyptische

Weisheit zur barbarischen Philosophie gerechnet werden. Indes

fen mögen die Griechen bei dem Gegegensatze & Anyweg ca. 3ag

3agon wohl auch an die Aegyptier gedacht und es in ihremNa

tionalstolze vergeffen haben, daß sie manches von den Aegyptiern

gelernt hatten. Bei den Aegyptiern aber mag derselbe Fall statt

gefunden haben. Denn jede Nation hält sich immer für die vor

züglichte. Daß aber ein besondres Volk der alten Welt den

Namen Warwari geführt habe und daß“ ebendaher das Wort

Baoßagoç oder 3ag3ago stamme, folglich auch die barbarische

-



Barbier Becker (Rud.Zach) S3
v, -

Philosophie nach diesem Volke eigentlich benannt sei, ist wohl

nicht erweislich.

Barbier oder Barbierius f. Ridiger a. E.

Bafedow.– Zusatz: Er starb zu Magdeburg, nachdem

er 1753 Prof. derMoral und der schönen Wiffenschaften zu So

roe und 1761 Lehrer am Gymnasium zu Altona geworden, 1771

aber einem Rufe nach Deffau gefolgt war, wo er 1774 fein

Philanthropin stiftete, das er jedoch wegen feines unruhigen Gei

stes und feiner Verdrüßlichkeiten mit Wolke schon 1778 wieder

verließ.

Bafeologie. – Zusatz: Manche verstehen auch dar

unter die chemische Theorie von den Grundlagen (Bafen) der

Körper. - -

Baffo f. Sebastian Baffo. - -

Battologie (von Bartooyetv= Barragt Leuv, fammeln

oder stottern) bedeutet eigentlich eine stammelnde oder fot

ternde Rede. Weil aber diejenigen, welche viel und schnell

reden, leicht in jenenFehler fallen: fo versteht man darunter auch

Vielrednerei (novoyua) unnützes und unzeitiges Ge

fchwätz (agyooyua zau axagooyua). Da fernerder Aberglaube

sich einbildet, das Beten fei um so wirksamer, je mehr man bete:

fo bezeichnet man mit jenem Worte auch das Beten, wiefern es

in Vielrednerei und fomit in ein leeres Geschwätz oder Geplärr

ausartet. Wiewohl nun die Urkunden des Christenthums (Matth.

6, 7) diese Art zu beten ausdrücklich als etwas Heidnisches ver

bieten, und auch die Vernunft sie für unvernünftig erklärt, weil

man dabei den Gottes unwürdigen Gedanken hegen müffte, daß

man Gott durch vieles Bitten und Betteln gleichsam nöthigen

könne, uns zu willfahren: so hat sich doch diese Battologie, wie

fo manches andre Heidnische, in die römisch-katholische Kirche ein

geschlichen, indem man dort es für sehr heilsam erklärt, recht viele

Ave Maria und Pater noster am Rosenkranze abzuleiern. S.

Gebet. - -

Beccaria.– Zusatz: Vergl. den Artikel Todesstrafe,

wo auch die Gegenschriften (nämlich in Bezug auf sein Haupt

werk: Dei delitti etc.) angezeigt find.

Becker (Rud. Zach.) geb. 175“ zu Erfurt, ward 1782

Lehrer an einer Erziehungsanstalt zu Deffau, gab aber schon im

folgenden Jahre dieses Lehramt auf, und ließ sich zu Gotha nie

der, wo er unter dem Titel eines schwarzburg - rudolstädtischen

Raths (feit 1786),und Hofraths (seit 1802) privatisierte und

schriftstellerte. Wie er durch eine Volksschriften zur Beförderung

der Aufklärung und Duldsamkeit überhaupt wirksam war, gehört

nicht hieher. Er hat sich aber auch als ein guter Popularphilo

Krug's encyklopädisch-philos. Wörterb. B. V. Z
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soph durch folgende Schrift ausgezeichnet: Vorlesungen über

die Pflichten und Rechte derMenschen. Gotha, 1791–2. 2Thle.

8.– Früher waren erschienen: BeantwortungderFrage: Kann

irgend eine Art Täuschung dem Volke zuträglich fein, sie bestehe

nun darin, daß man es zu neuen Irrthümern verleitet oder die

alten eingewurzelten fortdauern lässt? Eine von der Akad. der

Wiff. zu Berlin gekrönte Preisschrift. Lpz. 1781. 8. Auch fran

zösisch: Berl. 1780. 4. – Das Eigenthumsrecht an Geistes

werken c. Frkf. und Lpz. 1789. 8. -

Beckmann (Nikol) f. Pufendorf

Bedeutung. – Zusatz: Auf gleiche Weise können auch

Personen (Staatsmänner, Künstler, Gelehrte, Kaufleute)vonBe

deutung oder bedeutend sein, wenn sie viel Einfluß auf ihre

Zeitgenoffen oder auch auf die Nachwelt haben. Denndie Wirk

famkeit eines bedeutenden Mannes kann ins Unendliche fortlaufen;

wenigstens lässt sich ihr keine bestimmte Gränze setzen. "

Befangenheit f. Unbefangenheit.

Befinden, das, hat zweierleiBedeutung. Erstlich bedeutet

es den Zustand eines Dinges, wie er eben gegeben ist (man ihn

findet). In dieser Bedeutung fagen wir in Bezug auf uns selbst:

Ich befinde mich wohl oder übel. Das Befinden richtet

fich dann gewöhnlich nach dem Verhalten, wenn nicht äußere

und zufällige Umstände jenes anders bestimmen. Zweitens bedeu

tet es aber auch ein Finden oder Antreffen, nachdem man etwas

gesucht, betrachtet oder erforscht hat. In dieser Bedeutung sagt

man: Ich befinde es so oder anders, desgleichen nach Be

finden der Sache oder der Umstände handeln. Im letzten Falle

follte man wohl aber eigentlich fagen nach Befund d. h. wie

man etwas nach vorgängiger Untersuchung oder Betrachtung be

funden hat. Dieses Befinden kann dann auch zu Erfindungen

und Entdeckungen führen. S. Entdeckung.

Begreifen.– Zusatz: Auch folgt nicht, daß das Un

begreifliche etwas Uebernatürliches fei. Denn es wäre ja leicht

möglich, daß wir etwas darum nicht begriffen, weil uns die na

türlichen Ursachen desselben noch unbekannt wären. S.Wunder.

Beispiel.– Zusatz: Der Satz, daß Beispiele gehäffig

oder unangenehm feien (exempla sunt odiosa) bezieht sich nur

auf Beispiele des Schlechten, wieferne sie von Lebenden, die fich

felbst, oder von erst kürzlich Verstorbenen, deren Verwandte sich

dadurch beleidigt fühlen könnten, hergenommen sind. Belehrend

aber können solche Beispiele ebenfowohl fein, als die des Guten,

weil sie uns zeigen, was man in ähnlichen Fällen zu vermeiden

habe. Eine Moral in Beifpielen kann und soll also von

beiden Arten der Beispiele Gebrauch machen. -

- -
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f eisits Philofophie f. Holländische Philo

ophte. -

Beliebig und beliebt stammen zwar beide von lieben

ab, haben aber doch eine fehr verschiedne Bedeutung. Das Erste

bedeutet fo viel als willkürlich oder nach Gefallen (pro Iubitu).

Daher fagen die Logiker mit Recht, man solle in einem Beweise

nichts beliebig (wofür man auch bittweife, precario, fagt)

annehmen, weil daraus der Fehler der Erfchleichung oder Er

bettelung (petitio principi) entsteht. S. beweifen. Das

Zweite bezeichnet einen Gegenstand der Zuneigung, sagt aber doch

weniger als geliebt. Denn es kann ein Mensch wohl beliebtfein,

ohne von irgend Jemanden wirklich geliebt zu werden. So geht

es oft den fogenannten Allerweltsfreunden. S. d. W. … -

Beneke (Frdr. Edu.).– Zusatz: Seit kurzem hat er

Göttingen wieder verlaffen und ist nach Berlin zurückgekehrt. Zu

feinen Schriften gehören noch: Allgemeine Einleitung in das

akademische Studium. Gött. 1826. 8. – Ueber die Vermögen

der menschlichen Seele und deren allmähliche Ausbildung. Gött.

1827. 8. Auch unter dem Titel: Psychologische Skizzen. B.2.

(Als B. 1. find die schon angeführten Skizzen zur Naturlehre

der Gefühle zu betrachten). - -

Benevolenz oder Benivolenz (von bene, wohl, und

velle, wollen) ist Wohlwollen. S. wollen.

Beraubung f. Raub, auch Privation.

Bereuen f. Reue.

Berger (Joh. Erich v.). – Zusatz: Von feinen allge

meinen Grundzügen zur Wiffenschaft erschien noch ein 4. und

letzter Th. mit der Aufschrift: Zur Ethik, philof. Rechtslehre

und Religionsphilosophie. Altona, 1827. 8. Auch unter dem be

fondern Titel: Grundzüge der Sittenlehre, der phil. Rechts- und

Staatslehre, und der Religionsphilosophie.

Bergk (Joh. Adam). – Zusatz: Neuerlich gab er noch

heraus: Ueber das Geschwornengericht und über öffentliches Ver

handeln vor Gerichte. Lpz. 1827. 8. – Abhandlungen aus

dem philosophischen peinlichen Rechte über Geschwornengericht,

Todesstrafe, geisteskranke Verbrecher c. Lpz. 1828. 8. – Was

hat der Staat und was hat die Kirche für einen Zweck? und in

welchem Verhältniffe stehen beide zu einander? Lpz. 1827. 8.–

Die wahre Religion; zur Beherzigung für Rationalisten und zur

Radicalcur für Supernaturalisten, Mystiker c. Lpz. 1828. 8.

(Die beiden letzten Schriften gab er unter dem Namen Jul.

Frey heraus.) – Vertheidigung der Rechte der Weiber. Lpz.

1829. 8. - -

Bericht.– Zusatz: Ein Bericht heißt auch eine Nach

- 3
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richt, wiefern er auf das Berichtete folgt. Und darum fagt man

auch benachrichten oder benachrichtigen statt berichten.

Dagegen heißt berichtigen foviel als richtiger machen, gleichsam

eine beffere Richtung geben. Bezieht sich nun dieß auf einen

Bericht, so kann das Berichtigen freilich auch zugleich ein Berichten

fein. Der frühere Bericht wird dann durch einen spätern berichtigt.

Das Nachrichten aber ist etwas ganz Andres. S. richten.

Beros.– Zusatz: BerosiChaldaeorum historiae, quae

supersunt, cum commentat. de Berosi vita et librorum ejus

indole. Auct. Joh. Dav. Guil. Richtero. Lpz. 1825. 8.

Berufsstudien oder Berufswiffenfchaften sind die

selben,welche man mit einem zwar unedlern aber gewöhnlichernAus

-, drucke Brodstudien oderBrodwiffenfchaften nennt.S.d.W.

Befchädigung ist die Zufügung eines Schadens (s. d.

W) der, wo möglich, wieder gut gemacht werden mußdurchEnt

fchädigung. S.d. W.

Beschaulich. – Zusatz: Bei diesem Artikel ist auch

dasjenige zu vergleichen, was im Art. Therapeutik von den

Therapeuten gesagt worden. '

Befchleichungsfehler f. vitium subreptionis.

Befchließen heißt sowohl etwas beendigen als etwas de

finitiv bestimmen. Im letzten Falle fagt man auch einen Be

fchluß faffen, weil durch den Beschluß die vorhergegangene

Berathung mit uns selbst oder mit Andern beendigt wird. Ein

Beschluß ist also eigentlich ein Gedanke, der praktisch werden soll,

es ader oft nicht wird, weil es an Kraft zur Ausführung fehlt

oder man sich oft eines andern befinnt. -

Befeelt.– Zusatz: Wegen der Frage, ob der Embryo

gleich anfangsbeseelt fei oder wann er beseelt werde, f. Embryo.

- Befizrecht (jus possessionis) f. Befiz . und Befiz

nahme. Desgl. F. Ch. Weife’s philosophische Entwickelung

des Begriffs vom Besitzrechte. N. A. Heidelb. 1821. 8. -

Beste.– Zusatz: Wenn man fagt, das Beste sei ein

Feind des Beffern, so bezieht sich dieser Ausspruch auf folche

Menschen, welche das Beste gleich auf einmal, gleichsam im

Sprunge, erreichen wollen und darüber Zeit und Kraft zur all

mählichen Verbefferung verlieren. Denn der Mensch kann sich

dem Ideale nur nach und nach annähern. S. Ideal.

Besteuerungsrecht. – Zusatz: Vergl. die Besteue

rung der Völker, rechts - und geldwiffenschaftlich untersucht von

A. L. Seutter. Speier, 1828. 8. Eine Schrift, die fehr gute

Ideen enthält, und noch lesbarer fein würde, wenn der Verf.

feine Theorie nicht neumodischer Weise in eine mystisch-philoso

phische Sprache, die für so praktische Gegenstände am wenigsten

- ---
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taugt, eingehüllt hätte. Auch die beiden Schriften von Weis

haupt: Ueber Staatsausgaben und Auflagen, mit Gegenbe

merkungenvonD.KarlFrohn(Landsh.1820.8)und: Ueber das

Besteuerungssystem; ein Nachtrag zur Abh. über Staatsausga

den 1c. mit Gegenbemerkungen von Demf. (Ebend. 1820. 8)

enthalten viel Gutes über diesen wichtigen Gegenstand.

Bestialität– Zusatz: Wegen einer angeblichenphilo

fophifchen Bestialität f. Rationalismus.

Bestimmung.– Zusatz: Vergl. (außer der bekannten,

mehr theol. als philos. Schrift von Spalding über die Bestim

mung des Menschen) folgende mehr philosophische: Rehberg's

Cato oder Gespräche über die Bestimmung des Menschen. Ba

fel, 1780. 8.–Fichte, die Bestimmung des Menschen. Berl.

1800. 8.– Wedekind über die Bestimmung des Menschen

und die Erziehung der Menschheit. Gießen, 1828. 8.– Auch

gehören hieher alle Schriften über den oder die Zwecke des Men

fchen (wie Cicero de finibus) nebst den Schriften über Moral

und Religion, indem diese meist auch jenen Gegenstand mehr oder

weniger ausführlich abhandeln. - -

Bettelei. – Zusatz: Das zweckmäßigste Mittel, der

Bettelei zu steuern, ist unstreitig die Unterweisung der Jugend

in nützlichen Kenntniffen und Fertigkeiten, verbunden mit der

Angewöhnung zur Thätigkeit, um von jenen Kenntniffen undFer

tigkeiten einen zweckmäßigen Gebrauch für das Leben machen zu

lernen. Dieses Mittel ist radical; denn es hebt die vornehmste

Ursache der Bettelei. Alle andre Mittel sind nur Palliative, welche

das Uebel sogar vermehren können, wie die Armensteuern.–We

gen der logischen Erbettelung f. beweifen.

Bevölkerung.– Zusatz: In Ansehung der zu gro

ßen Bevölkerung oder Uebervölkerung muß man wohl

unterscheiden die abfolute d. h. in Bezug auf die ganze Erde,

und die relative d. h. in Bezug auf dieses oder jenes Land.

Die letztere beweist nur, daß die Bevölkerung auf der Erde noch

nicht gehörig vertheilt ist, woraus dann irgendwo ein Misverhält

miß zwischen Hervorbringern (Producenten) und Verzehrern (Con

fumenten) entsteht, das aber stets durch Auswanderung gehoben

werden kann, so lange keine absolute Uebervölkerung stattfin

det. Wer mag aber ausrechnen, wie viel Menschen auf der

Erde überhaupt leben können? – Vergl. die fehr lehrrriche

Schrift: Nouvelles idées sur la population avec des remar

ques sur les théories de Malthus et de Godwin; par A. H.

Everett, Ouvr. trad. sur l'édit. angl. publiée à Boston en

1823 par C. J. Ferry. Par. 1826. 8.– Ein seltsamesMit

tel, der allzugroßen Bevölkerung vorzubeugen, schlägt Weinhold
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(Regierungsrath und Professor der Medicin in Halle) vor in fei

ner Schrift: Von der Uebervölkerung in Mitteleuropa und de

ren Folgen auf die Staaten und ihre Civilisation. Halle, 1827.

8. Es soll nämlich die Polizei allen jungen Männern bis zum

Eintritt in die Ehe (der aber auch nicht jedem erlaubt sein fol)

das Zeugungsglied durch eine mechanische Vorrichtung (Infibu

lation genannt, von fibula, die Schnalle) verschließen und diese

Vorrichtung auch mit einem Stempelversehen, damit keine heim

liche Eröffnung derselben stattfinden könne. Zwar hat W. diesen

Vorschlag in drei spätern Schriften (Ueber das menschliche Elend,

welches durch den Misbrauch der Zeugung herbeigeführt wird.

Lpz. 1828. 8.– Das Gleichgewicht der Bevölkerung c. Lpz.

1829, 8.– Ueber die Population und die Industrie c. Lpz.1829.

-8) zu rechtfertigen gesucht. Allein der Vorschlag ist und bleibt eben

fo widerrechtlich als unausführbar. Die Polizei hat eben so wenig

" das Recht, einemMenschen dasZeugungsglied zu verschließen,damit

er nicht zu vielzeuge, als sie das Recht hat, jemanden den Mundzu.“

verschließen,damit er nichtzu viel rede, effe oder trinke, oder jemanden

Hände und Füße zu feffeln, damit er sie nicht zum Morden,

Rauben oder Stehlen misbrauche; was doch wohl schlimmer ist,

als wenn jemand zuviel Kinder in die Welt setzt. Auch würden

dann die verehelichten Männer nur um so mehr uneheliche Kin

derzeugen,da ihnen keine Concurrenz vonSeiten der unverehelich

ten entgegenstände. Jene würden also gleichsam die privile

gierten Erzeuger unehelicher Kinder werden, wenn nicht alle Mäd

chen bis zum Eintritt in die Ehe zugleich mit infibuliert würden.

Wie unwürdig, wie beleidigend für jedes zartere Gefühl das fein

würde, bedarf wohl keines Beweises. Zum Glücke wird sich aber

niemand dazu hergeben, diesen ungereimten Vorschlag an Andern

zu vollziehen oder an sich felbst vollziehen zu laffen. Jedermann

hätte ja das unbestreitbare Recht, den Infibulator auf der Stelle

zu tödten, um eine körperliche Mishandlung und die damit ver

bundne Schmach von sich abzuwenden. Es wäre dieß nur ein

Gebrauch vom Rechte der Nothwehr. Warum schlägt man nicht

lieber vor, die Hälfte aller Knaben, die geboren werden, zu ent

mannen, damit sie ihre Zeugungskraft gar nicht misbrauchen kön

nen? Das wäredoch ein viel drastischeres Mittel!– Uebrigens ist

es merkwürdig, daß die Infibulation, obwohl nur als lustiger

Einfall, schon bei Aristophanes vorkommt. In den Vögeln

dieses alten Komikers wird nämlich der Vorschlag gemacht, den

Göttern, die gern mit hübschen Weibern auf der Erde liebelten,

„mit tüchtigem Siegel das Glied zu verhaften und durch diese

„Procedur die Weiberchen außer Gefahr zu setzen.“ S. Bötti

ger's Archäologie und Kunst. B. 1. St. 1 im Anhange: An
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tiquarische Miscellen. Schwerlich hat aber der deutsche Ernst diese

Idee vom griechischen Scherz entlehnt. – Da nach Cochra

ne”s Bericht in feinem Journal of a residence and travels

in Columbia (Lond. 1825. 8.) dieser Staat allein statt 24Mill.

100 Mill. Menschen nähren könnte: fo ist aufjeden Fall noch

Platz genug aufder Erde für uns und unfre Kindeskinder.

Bewiffen f. den Zusatz zu Apperception, auch Be

wufftfein, welches von jenem abgeleitet.

Bewunderung.– Zusatz: Plato fagt nämlich: Mala

quooopov wovo to zuGog, wo Sºuvuakuy“ ow yag am agzy

17g pooopuag / airy (Theaet. p. 120. Fisch) und Aristo

teles: Aua vo Savuakuy oi av6gonou can yvy xau wo ngo

Toy yoSavo pullooopsuy (metaph, I, 1.). – Auch vergl.

Althaumafie.

Bezähmung f. zahm und Hemerofe.

Bezeugung f. zeugen und Zeugniß.

Beziehung ist diejenige Thätigkeit untersVerstandes, durch

welche wir etwas im Bewufftsein gegen einander halten. Sie

findet daher bei allem Denken, Urtheilen, Schließen, Beweisen,

Vergleichen c. statt. Denn wenn wir nichts in unseremBewuff

fein gegen einander halten könnten, so würden wir auch nicht

einmal zwei Begriffe mit einander verknüpfen oder von einander

trennen, würden uns weder ihrer Einstimmung noch ihres Wi

derstreits bewufft werden können.– In Beziehungen stehen

heißt daher eben so viel als in Verhältniffen fehn; und etwas

beziehungsweife betrachten heißt, es nicht an und für sich,

fondern im Verhältniffe zu einem Andern betrachten.

Bezwecken ist soviel als beabsichtigen. S. Absicht und

Zweck.

Bibel der Deisten f. Tindal, -

Bibliolatrie (von 33 uoy, das Buch, und Aargaua,

Dienst, Verehrung) ist eine abgöttische Verehrung folcher Bücher,

welche für heilig oder göttlich gehalten werden. Man findet die

fen Fehler fast bei allen Religionsgesellschaften, welche aus gewis

fen Schriftwerken ihre positiven Glaubenslehren ableiten. So

machen es die Indier mit ihren Vedams, die Sinesen mit ihren

Kings, die Juden mit ihrer Thorah und ihrem Talmud, dieMu

felmänner mit ihrem Koran. Daß auch viele Christen mit ihrer

Bibel (dem Buche der Bücher) in denselben Fehler gefallen seien,

läfft sich nicht leugnen. Denn die Menschen sind überhaupt ge

neigt, dem geschriebnen Worte einen höhern Werth beizulegen, als

dem gesprochenen Worte und dem lebendigen Gedanken, den die

fes ausspricht. Daher sind sogar manche Philosophenschulen der

Bibliolatrie ergeben gewesen. Sie verehrten z. B. die plato

-

-

-
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nifchen oder die aristotelischen Schriften, selbst die angebli

chen Schriften eines HermesTrismegist, eines Orpheus c.

als übermenschliche Weisheitsquellen. Besonders machten sich viele

Neuplatoniker dieses Fehlers schuldig.– Mit jener Bibliolatrie

ist zum Theile verwandt die

Bibliomanie (von demselben und uavuo, Wahnsinn oder

Wuth) die man auch im Deutschen Bücherwurth nennt. Denn

wer darauf ausgeht, recht viele oder recht feltne und theure Bü

cher zu fammeln, legt dem Schriftlichen auch einen zu hohen

Werth bei. Das Sonderbarste aber bei dieser Bücherliebhaberei,

wodurch sie wirklich an den Wahnsinn gränzt, ist der Umstand,

daß solche Bücherliebhaber oft sich weiter gar nicht um den In

halt der mit vieler Mühe und großen Kosten herbeigeschafften Bü

cher bekümmern. Sie lesen sie nicht, sondern freuen sich nur über

den Besitz derselben, machen es also wie der Geizige mit feinen

Schätzen. EinemMarquis Tocconi, der 100.000 Livres Ren

ten hatte, reichten diese noch nicht hin, feine Bücherwuth zu be

friedigen, sondern er machte auch noch falsche Banknoten, um

immer mehr Bücher zu kaufen, ohne eins davon zu lesen!–

Da indessen solche Manie ein kostspieliges Ding ist und die Phi

losophen selten viel Geld haben: so sind sie auch seltner in die

fen Fehler als in den der Bibliolatrie gefallen. S. den vor. Art.

Bicamerismus und Bicameriften f. Zweikam

merfy stem. -

Bildungskraft und Bildungstrieb. – Zusatz:

Daß auch dem menschlichen Geiste (nicht bloß der äußern Natur)

eine solche Kraft und ein solcher Trieb inwohne, leidet keinen

Zweifel. Denn woher käme fonst die geistige Bildung und das

Streben nach derselben, welches mit dem Fortschritt in jener Bil

dung immer reger wird? – Vergl. außer der im Art. Bil

dung bereitsangeführtenSchriftvon Holzwart auch Propst's

Blicke in die geistige Entwickelungsweise des Menschen. Bern,

1825. 8. Ein Zweig jener allgemeinen geistigen Bildungskraft

ist die sogenannte Einbildungskraft. S.d.W.

Biologie.– Zusatz zur Literatur dieses Artikels: J.J.

Wagner übr das Lebensprincip und P. J. A. Lorenz's Ver

fuch über das Leben. Aus dem Französ. Lpz. 1803. 8.– K.

E.Schelling über das Leben und seine Erscheinungen. Landsh.

1806, 8. – Oken's Biologie. Gött. 1806. 8.– Frdr.

Kretschmar’s Grundriß einer Physik des Lebens, zur Begrün

dung eines wissenschaftlichen Vereins der höhern Physik, Chemie,

Physiologie und Psychologie. Lpz. 1821. 2Bde. 8. – Auch

vergl. die Artikel: Animalischer Magnetismus, Biome

trie und Biofophie. /
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Biosophie (von Blog, das Leben, und oopta, die Weis

heit) ist Lebensweisheit. S. d. W. – Troxler's Ele

mente der Biosophie (Lpz. 1808. 8.) find zum Theil auch bio

logisch, wie Deff. Schrift: Ueber das Leben und fein Problem

(Gött. 1807. 8). -

Blafche (B... H...) Lehrer an der falzmannischen Er

ziehungsanstalt zu Schnepfenthal bei Gotha und schwarzburg- ru

dolstädtischer Educationsrath, hat außer mehren pädagogischen

Schriften auch folgende philosophische (im Geiste Schelling's

abgefaffte) herausgegeben: Das Böse im Einklange mit der

Weltordnung dargestellt, oder neuer Versuch, über den Ursprung,

die Bedeutung, die Gesetze und Verwandtschaften des Uebels. Lpz.

1827. 8. – Nach denselben Principien ist auch fein Handbuch

der Erziehungswissenschaft (oder Ideen und Materialien zum Be

huf einer neuen durchgängig wissenschaftlichen Begründung der

Erziehungs- und Unterrichtslehre. Gießen, 1828. 8) abgefafft;

desgleichen feine Philosophie der Offenbarung als Grundlage und

Bedingung einer höhern Ausbildung der Theologie. Gotha,

1829. 8.

Blendwerk.– Zusatz: Blendwerke des Teufels

find eigentlich auch nichts anders als Blendwerke der Phantasie,

jedoch in Verbindung mit bösen Neigungen, Affecten und Leiden

fchaften, welche auch die Phantasie in lebhaftere Thätigkeit zu ver

tzen oder, wie man gewöhnlich fagt, zu erhitzen pflegen. S.

eufel. - -

Blind.– Zusatz: Auch der Gehorsam des Soldaten,

selbst des gemeinten, soll nicht blind fein; sonst müfft" er auch

gehorchen, wenn sein Vorgesetzter ihm beföhle, den Regenten vor

der Fronte todt zu schießen. Treffend war in dieser Beziehung

die Antwort, welche Baron von Orthez, Commandant von Ba

yonne, dem Könige Karl IX. gab, als dieser ihm ungerechte und

grausame Befehle gegen die protestantischen Einwohner der feiner

Obhut anvertrauten Stadt zugeschickt hatte: „Sire, je n'ai

„trouvé parmi les habitans et lesgens de guerre que de bons

„citoyens, de braves soldats, et pas un bourreau. Ainsi eux

„et moi supplions W. M. d'employer nos bras et nos vies à

„choses faisables.“ Der wackere Baron urtheilte und han

delte hier mit Recht nach dem Grundsatze: Ad turpia (mora

raliter impossibilia) nemo obligatur. S. Ad.– Wenn von

geistiger Blindheit überhaupt die Rede ist: fo versteht man

darunter einen hohen Grad von Unwiffenheit und Urtheillosigkeit.

Ihr soll die Aufklärung (f.d.W.) entgegenwirken.

Blödsinn. –.Zusatz: Die bloße Blödigkeit aber kann

noch nicht als Seelenkrankheit betrachtet werden. Denn fie ist
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nur eine gewisse Verlegenheit oder Furchtsamkeit im Umgange

mit Andern, und meist folchen Personen eigen, welche von Jugend

auf nicht viel unter Menschen gekommen find, und daher nicht

wiffen, wie sie sich benehmen follen. Sie fürchten deshalb, über

all anzustoßen. Blöde fein und blödfinnig fein ist folglich

fehr verschieden.

Blutdurft ist eigentlich nur ein thierisches Gelüsten, in

dem es von Natur bloß an einigen reißenden Thieren ange

troffen wird. Aber der Mensch kann allerdings auch fo in

Wildheit und Grausamkeit versinken, daß er solchen Thieren gleich

wird und daher am Blutvergießen Vergnügen findet oder mord

lustigwird. Blutdurft in diesem uneigentlichenSinne, wo

das Wort foviel als Mordlust bedeutet, ist also noch zu un

terscheiden von dem Blutdurft im eigentlichen Sinne, den

man auch Vampyrismus nennt, indem es Menschen geben soll,

welche eben fo wie der Vampyr (eine große Art von Fleder

mäufen) im Blutfaugen eine besondre Art von Wollust fin

den. Die Frage, ob es folche Menschen gebe, und was sonst

der Aberglaube von ihnen erzählt, gehört nicht hieher.

Blutzeugniß f. Märtyrerthum.

Bockshammer (G. F...) hat sich als Philosoph durch

eine Schrift über „die Freiheit des menschlichen Wil

lens“ (Stuttg. 1821.8) und durch eine andre über „Offen

barung und Theologie“ (Ebend. 1822.8.) bekannt gemacht.

Von feinen Lebensumständen ist mir nichts weiter bekannt, als daß

er im Würtembergischen gelebt hat und unlängst (182*) gestor

ben ist. Ob fein literarischer Nachlaß, defen Herausgabe neuer

lich angekündigt worden, noch etwasPhilosophisches enthalte, weiß

ich auch nicht.

Böhm (Jak.). – Zusatz: Manche haben diesen B.

schlechtweg den deutschenPhilosophen (Philosophus teutoni

cus) genannt. Allzuviel Ehre!

Böhme (Chiti.Frdr.). – Zusatz: Ist später auch Doc

tor der Theologie und Confistorialrath geworden, und hat außer

den bereits angeführten noch folgende Schriften herausgegeben:

Die Lehre von den göttlichen Eigenschaften. Altenb. 1821. 8.

(wiederh.1826).– Ueber die Moralität der Nothlüge. Neust. a.d.

O. 1828. 8.– Vergl. Wahrhaftigkeit.

Bonald (Vicomte de B.) ein französischer Schriftsteller

unfrer Zeit, der auch über politische und religiose Gegenstände

philosophiert hat. Im I. 1791 war er Präsident der Departe

mentaladministration zu Aveyron und zu jener Zeit sehr liberal

und constitutional gesinnt. Nachher wanderte er aus und hul

digte dem Illiberalismus und Absolutismus. Seit 1808 ist er
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lebenslänglicher Rath der Universität zu Paris. Auch ward er

1815 vom Departement Aveyron zum Mitgliede der Deputierten

kammer gewählt. Jetzt ist er Pair von Frankreich, und ver

schmähte als solcher nicht, unter dem deplorabeln Ministerium,

deffen Präsident Villele war, als literarischer Censor zu dienen.

– Seine hieher gehörigen Schriften sind folgende: Législation

primitive considérée dans les derniers temps par les seules lu

mières de la raison. Par. 1817. 3. Thle. 8. (A. 2.). Deutsch

unterdem Titel: Die Urgesetzgebung c. Coblenz, 1827. 8.– Du

divorce considéré au XIX. siècle, relativement à l'état do

mestique et à l'état publique de la société. Par. 1818. 8.

(A.3).– Essai analytique sur les lois naturelles de l'ordre

social ou du pouvoir, du ministère et du sujet dans la so

ciété. Par. 1817. 8. – Pensées sur divers sujets, et dis

cours politiques. Par. 1817. 2 Bde. 8. – Mélanges lité

raires, politiques et philosophiques. Par. 1819. 2.Thle. 8.

Bonaventura. – Zusatz: Ein andrer Bonaventura,

mit dem Beinamen Mellutus, Provinzial des Franciscaner

ordens in Sicilien, gab in Verbindung mit Bartholomäus

Ma trius, Mitgliede defelben Ordens, heraus: Disputationes

in organon Aristotelis, quibus ab adversaris veteribus Scoti

logica vindicatur. Vened. 1646. 4. Beide gehören zu den

Scotiften, und zwar zu den eifrigsten, indem fie behaupten,

die Lehre des Scotus habe nicht nur auf Erden Beifall ge

funden, sondern sei auch vom Himmel herab bestätigt worden.

Was kann ein Philosoph mehr verlangen? – Uebrigens hat

auch Schelling unter dem angenommenen Namen Bonaven

tura. Einiges drucken laffen.

Bonnet.– Zusatz: Außer den angeführten Schriften hat

er auch noch herausgegeben: Considérations sur les corps orga

nisés, oü Pon traite de leur origine, de leur développement,

de leur reproduction etc. Genf, 1762. 2 Bde. 8. Deutsch

mit Zusätzen von Joh. Aug. Ephr. Göze. Lemgo, 1775.

2 Bde. 8.– Contemplations de la nature. Amsterd. 1764.

2 Bde. 8. Deutsch mit Zusätzen aus der ital. Uebers. Spal

lanzani's und eignen Anmerkungen von Joh. Dan. Titius.

A. 2. Lpz. 1772. 8.

Bonstetten.– Zusatz:"Seine Etudes de l'homme füh

ren auf dem Titel noch den Beifaz: ou recherches sur les fa

cultés de sentir et de penser. Sie sind neuerlich auch in einer

deutschen Umarbeitung unter dem Titel erschienen: Philosophie

der Erfahrung, oder Untersuchungen über den Menschen und

feine Vermögen. Stuttg. u. Tüb. 1829. 2. Thle. 8.– Seine

Briefe an Matthison (voll von Lebensweisheit, besonders die
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aus der spätern Zeit) hat neuerlich H. H. Füßli herausgegeben

(Zürch, 1827. 8).

Borgen f. leihen (Zus).

Bös. – Zusatz: Da das Böse auch ein fittliches

Uebel genannt wird, fo find bei diesem Artikel alle unter Uebel

angeführteSchriften zu vergleichen; desgl. Daub's Judas Ischa

rioth, oder das Böse im Verhältniffe zum Guten. Heidelb.

1816–18. 2 Hefte in 4 Abtheil. 8. – Karl Hey über

den Ursprung der Sünde, mit besondrer Rücksicht auf Tholuck's

Schrift: Die Lehre von der Sünde und vom Versöhner (A. 2.

1825). In der Oppositionsschrift für Theologie und Philoso

phie. Jena, 1829. 8. B. 2. H. 1. – Es ist aber hier noch

die allgemeine Bemerkung hinzuzufügen, daß alle Theorien, welche

den Ursprung des Bösen anderswo suchen, als in der Freiheit,

eigentlich den Begriff des Bösen felbst vernichten. Denn fie

müffen nun den letzten Grund desselben in irgend einer Natur

nothwendigkeit suchen, also das moralische Uebel in ein bloß

phyfifches verwandeln. "

Boscovich (Ruggero Giuseppe) geb. 1711 zu Ragusa

und daselbst bis zum 14. J. im Jesuitenkollegium gebildet.

Nachher studiert er zu Rom Rhetorik, Mathematik und Philo

fophie, machte gelehrte Reifen durch Frankreich, England, die

Schweiz, Polen, die Türkei und Deutschland, ward dann als

Professor inPadua angestellt und später an die palatinische Schule

in Mailand berufen. Auszeichnungen von Seiten mehrer Für

ften machten ihn so eitel und stolz, daß er darüber den Verstand

verlor und endlich 1787 im Wahnfinne farb. Ob er gleich fei

nen Ruhm hauptsächlich einen mathematischen und physikalischen

Kenntniffen verdankte, so hat er sich doch auch als Philosoph in

folgendem Werke gezeigt: Philosophiae naturalis theoria, redacta

ad unicam legem virium in natura existentium. Wien, 1758

und 1763. Er fucht darin die Natur aus zwei ursprünglichen

Kräften der Materie, einer zurückstoßenden, die aber etwas über

die Berührung hinaus wirke, und einer anziehenden zu construieren,

kann also in dieser Hinsicht als Vorgänger Kant's und andrer

neuerer Naturphilosophen angesehn werden.

Bouterwek (Frdr.)– Zusatz: Nicht Goslar felbst war

fein Geburtsort, sondern das hannöverisch-braunschweigische Com

munionhüttenwerk zur Oker beiGoslar. Er studierte von 1784–7

zu Göttingen die Rechte, beschäftigte sich aber nachher mehr mit

philosophischen und ästhetischen Studien. Im J. 1791 hielt

er ebendaselbst seine ersten philosophischen Vorlesungen, und zwar

über kantische Philosophie, ward aber erst 1793 Doctor der Phi

losophie zu Helmstädt, nachdem er bereits den Rathstitel von

-,
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Weimar erhalten hatte. Bis 1797 lebt er theils als Privat

docent zu Göttingen, theils auf Reisen in Deutschland, Hol

land c. Hierauf ward er 1797 außerord. und 1802 ord. Pro

feffor der Philosophie zu Göttingen, 1806 auch hannöverscher

Hofrath, und nach und nach Mitglied mehrer gelehrten Gesell

fchaften des In- und Auslandes. Er starb 1828 ebendaselbst

nach langer Kränklichkeit, welche ihn zuletzt beinahe blind und

taub machte. – Von feiner Aesthetik erschien Aufl. 3. Gött.

1824–5.– Seine Autobiographie ist im 1. B. feiner kleinen

Schriften philof. ästhet. und liter. Inhalts befindlich.

Brahmaismus oder Bramaismus f. indische

Philosophie.

Brodstudien oder Brodwiffenfchaften find diejeni

gen Erkenntniffarten, durch welche der Mensch feinen Lebens

unterhalt (also auch ein Amt, das ihm denselben gewährt) er

werben kann. Sie heißen daher auch Berufs- oder Erwerbs

wiffenfchaften. Theologie, Jurisprudenz und Medicin, also

die Wiffenschaften, welche in den drei obern Fakultäten auf un

fern Hochschulen gelehrt werden, gehören vornehmlich dahin. Ih

nen stehen daher die allgemeinern Studien oder Wiffen

fchaften entgegen, welche auch philosophische genannt wer

den, weil sie der philosophischen Facultät zur Pflege anvertraut

find; unter welchen dann die Philosophie selbst oder im eigent

lichen Sinne wieder den ersten Platz einnimmt. Indeffen laffen

sich auch diese höhern Wiffenschaften als Brodstudien behandeln,

follen es aber freilich eben so wenig als jene, indem es unter der

Würde der Wiffenschaft ist, nach Brod zu gehen, wenn auch der

Mensch, der sie studiert, nicht ohne Brod leben kann. S. Wif

fenfchaft, Philofophie und philosophische Wiffen

fchaften. Das bekannte Witzwort von Göthe, mit der Phi

losophie locke man keinen Hund aus dem Ofen, welches sich auch,

hieher beziehen lässt, ist zu gemein, als daß es eine besondere

Beachtung verdiente. Das Vornehmthun ist auf dem Gebiete

der Wiffenschaften am unrechten Orte.

Brüning (Joh.Ant) geb. 178*zu Enniger unweit Sen

denhorst im Münsterschen, Doct. der Med. und ausübender Arzt,

feit 1809 zu Sendenhorst, feit 1811 zu Telgte im münsterschen

Amte Wolbeck, hat folgende philosophische Schriften herausgege

ben: Anfangsgründe der Grundwissenschaft oder Philosophie.

Münster, 1809. 8. – Die Versöhnung des Idealismus und

des Materialismus, oder die Existenz äußerer Dinge. Ebend.

1810. 8. – Jede Religion, was sie fein sollte. Ebend. 1813.

8.–Zu einer künftigen Grundwissenschaftoder Philosophie. Ebend.

1821. 8. -
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Buch.– Zusatz: Wegen der Bücherverehrung und

der Bücherwuth f. Bibliolatrie und Bibliomanie.

Bucholz (Frdr).– Zusatz zur Literatur dieses Artikels:

Theorie der politischen Welt. Hamb. 1807. 8.– Untersuchun

gen über den Geburtsadel und die Möglichkeit feiner Fortdauer

im 19.Jahrh. Lpz. 1807. 8.– Philosophische Untersuchungen

über die Römer. Berl. 1819. 3 Bde. 8. – Auch hat er in

der Eunomia, Berl. Monatsschr. und andern Zeitschriften viele

einzele Abhandl. abdrucken laffen, die zum Theile philosophisches

Inhalts find, aber hier nicht alle angezeigt werden können.

Budda, Buddha oder Butta. – Zusatz: Derselbe

Weise wird auch von Einigen, besonders den Mongolen, Scha

kamuni, Schigomuni oder Schigmuni genannt, welcher

Name vielleicht aus Sommona -Kodom (f, fiamefifche

Philosophie) entstanden ist. Sein ursprünglicher Name aber

foll Gautama oder Godoma (Gutmann?) gewesen fein, wel

cher wieder wie Kodom klingt. – Der Buddaismus wird

auch Lamaismus genannt, besonders in Tibet, wo der Haupt

fitz des Dalai-Lama ist, als des sichtbaren Stellvertreters der

Gottheit, der selbst göttlich verehrt wird.– S. die Schrift:

De Buddaismi origine et aetate definiendistentamen. Conscri

psit Petr. a Bohlen. Königsb. 1827. 8. Der Verf. behaup

tet, was schon Colebrooke vermuthete, daß der Buddaismus

aus einer frühern philosophischen Secte Indiens, Sankhya ge- .

nannt, hervorgegangen sei. Die Hauptlehren defelben follen fein,

daß ein einziger, unsichtbarer, ewiger Gott fei, welcher die Welt

erschaffen habe und erhalte; daß die Seelen der Menschen und

Thiere unsterblich seien, und daß jene nach dem Tode der Körper

gerichtet, belohnt und bestraft werden; daß Tugend der einzige

Weg zur Seligkeit fei und in der Befolgung der fittlichen Ge

bote bestehe. Die Vermuthung von De Guignes, Georgi

und St. Croix, daß der Buddaismus nichts anders fei, als

das von den Ketzern des 2. Jh. nach Chr. entstellte Christenthum,

so wie die Vermuthung. Kämpfers, daß die Lehren des Budda

aus Aegypten nach Indien gebracht worden, verwirft er. Auch

erklärt er die Sarmanen für Buddisten und leitet das Wort

vom anskritischen sramana ab, welches einen Andächtigen oder

Asceten bedeutet. – In Abel Remufat's Mélanges asia

tiques (Par. 1825. 8) B. 1. befinden sich auch vier Abhandll.

(6–9) betreffend den Ursprung, die heiligen Bücher und die

Lehre Budda’s, worin zugleich die Meinung von Will. Jo

mes, daß B. ein Aethiopier gewesen, bekämpft und dagegen be

hauptet wird, B. stamme aus einem Königreiche des innern In

diens. – In der Leipz. Lit. Zeit. 1827. Nr. 19. heißt es:
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„Gegenwärtig ist. Hr. Schmidt ein deutsch-russischer Orientalist] .

„mit einer Darstellung des Buddaismus, fowohl der Geschichte,

„soweit sie reicht, als hauptsächlich des Systems defelben als

„Religion beschäftigt. Nach dem vorläufig entworfenen Plane

„wird dieß Werk 2 Bände bilden, in welchen zuerst das Ge

„schichtliche der ersten Entstehung, der Einführung und Verbrei

„tung des Buddaismus, dessen ursprüngliche Lehrsätze, defen

„Verknüpfung mit andern Systemen. Indiens und des übrigen

„Asiens, dessen Ausartung oder vielmehr abermalige Erscheinung

„unter erneuerter Gestalt in Tibet c., nachdem er auf der diefei

„tigen Halbinsel vernichtet war, ferner deffen vielseitige Ueberein

„stimmung mit der Gnofis der ersten christlichen Jahrhunderte

„sowohl als mit neuern Religionsphilosophien abgehandelt, und

„sodann das Ganze mit größern oder kleinern. Auszügen aus den

„besten Quellen vielfacher Art in getreuen Uebersetzungen beschloss

„fen werden soll.“– Ist dieses Werk fchon erschienen? Unter

welchem Titel, wann und wo?

Bund. – Zusatz: Der pythagorische Bund war

weder ein bloß wissenschaftlicher, noch ein bloß sittlicher Verein,

sondern hatte wahrscheinlich auch einen politischen Zweck. S.Py

thagoras und pythag. Bund. -

Buonafede.– Zusatz: Er war geb. 1716 zu Comachio,

und ward Cölestinermönch, Abt verschiedner Klöster, zuletzt Ge

neral dieses Ordens, nachdem er eine Zeit lang Professor der

Theologie zu Neapel gewesen war. Man hat von ihm auch eine

Komödie: I filosofi fanciulli, worin er die Philosophen als Kin

der durchhechelt. Diese Satyre verwickelte ihn in heftige litera

rische Streitigkeiten. Gleichwohl schrieb er noch ein fatyrisches

Werk unter dem Titel: Ritratti poetici, storici e critici di vari

moderni uomini di lettere, worin er nach Lucian's Vorbilde

das ganze Geschlecht der Philosophen verspottet.– Im J. 1761

fchrieb er auch eine Geschichte des Selbmords aus dem kritisch

philosophischen Standpunkte. S. Camillo Ugoni's Geschichte

der ital, Literatur feit der 2. Hälfte des 18. Jh. Aus dem

Ital. Zürich, 1825. 2. Thle. 8.

Buquoy (Georg Graf von) ein reicher Güterbesitzer in

Böhmen, auch Doctor der Philosophie und Mitglied mehrer ge

lehrten Gesellschaften, hat außer einigen mathematischen und staats

wirthschaftlichen Schriften auch folgende philosophische (manches

Eigenthümliche enthaltende) herausgegeben, und zwar fo, daß er

fie bei Breitkopf und Härtel in Leipzig auf seine Kosten drucken

ließ und dann großentheils verschenkte: Skizzen zu einem Ge

fetzbuche der Natur, zu einer finnigen Auslegung defelben und

zu einer hieraus hervorgehenden Charakteristik der Natur. Lpz.

-
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1817. 4.– Anregungen für philosophisch-wiffenschaftliche For

fchung und dichterische Begeisterung, in einer Reihe von Aufsätzen,

eigenthümlich der Erfindung und der Ausführung nach. Lpz.

1825. 8. (Nach dieser Schrift giebt es nur in der reinen Logik

und der reinen Mathematik ein eigenthümliches Wiffen; in allen

übrigen Wiffenschaften aber soll nur Ahnung und Glaube statt

finden. S. 768.). – Außerdem hat er geschrieben: Ideelle

Vorbereitungen des empirisch erfafften Naturlebens – Auswahl

des leichter Aufzufaffenden aus feinen philosophisch-wissenschaftli

chen Schriften und contemplativen Dichtungen, in drei Bänden

(B. 3. Prag, 1827. 8) c.– Auch die eingewebten Gedichte

zeigen viel Originalität, verletzen aber Grammatik und Metrik

fo fehr, daß sie gleichfalls Mangel an gründlicher Bildung ver

rathen. Wahrscheinlich ist dieß auch der Grund, daß man bis

jetzt nur wenig auf diesen Denker - Cavalier geachtet hat.

Bürgereid f. Eid.

Bureaukratie ist ein zuerst von den Franzosen gebilde

tes, nachher von den Deutschen mit der Sache selbst angenom

menes Wort (zusammengesetzt aus bureau, Arbeits- Tisch oder

Stube, und zgarety, regieren), welches einen solchen Verwaltungs

Organismus bezeichnet, bei dem mitAusschluß aller collegialischen

Verhandlungen jedes Haupt eines Verwaltungszweiges alles allein

ausfeinemZimmerdurch mündliche oder schriftliche Verfügungen lenkt

und leitet. Es ist also dabei auf eine starke Concentration der Macht

in den Händen der ersten Verwaltungsbeamten (Minister und

Präfekten) und durch diese wieder in der Hand eines Einzigen

(des Regenten) abgefehn. , Die Staatsverwaltung wird dadurch

wohl sehr geregelt und kräftig, aber minder heilsam für die Frei

heit und die höhere Bildung, die nur da gedeihen kann, wo die

Thätigkeit der Menschen einen freiern Spielraum hat. Uebrigens

wird der Bureaukratismus auch der Centralismus oder

das Centralisationsfystem genannt, weil er eben die Macht

fehr concentriert und daher solchen despotischen Regenten, wie Na

poleon, fehr zusagt. -

Bürgschaft. – Zusatz: In Bezug auf den Mangel

politischer (durch die Staatsverfaffung selbst gegebner) Bürg

fchaften fagt Benjamin Constant fehr richtig: „Sans les

„garanties il peut y avoir prospérité, mais prospéritéprécaire,

„à la merci de la première erreur, „du premier caprice de

„Pautorité“. S. Deff. Lettre au redacteur du constitution

nel (Constit. 1828. 26. et 27. Dec.).

Burke. – Zusatz: E. B.'s Leben und Charakter von

James Prior. Lond. 1827. 8. - -
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C.*)

Cadenz (cadence – von cadere, fallen) ist nicht Fall über

haupt, auch nicht Verfall (décadence) fondern Tonfall d. h. eine

Bewegung der Töne bis zu einem bestimmten Ruhepuncte; daher

die Cadenz sowohl vollkommen als unvollkommen (halb) auch

bloß scheinbar (trügerisch) fein kann. Zuweilen versteht man auch

den Takt oder Gang eines Tonstücks, eines Tanzes, felbst einer

Rede darunter. -

Cälatur (von caelare, graben, stechen, bilden) bedeutet

"einen Zweig der Bildnerei, wie Sculptur. Doch ist man über

den Unterschied beidew nicht einig, indem Einige unter Cälatur

Bildnerei in Gold, Silber und andern Metallen, unter Sculp

tur Bildnerei in Marmor, Elfenbein, Holz und andern harten

aber nicht metallischen Maffen, Andre dagegen unter jener er

hobnes, unter dieser eingegrabnes oder vertieftes Bildwerk ver

stehen. S. Bildnerkunft.

Calcul (von calculus, das Steinchen, defen man sich im

Alterthume sowohl zum Rechnen als zum Stimmgeben bediente)

bedeutet jetzt soviel als Rechnung. Daher calculiren = rech

nen, auch spekulieren, aber nicht in philosophischer, sondern in

ökonomischer, commercialer, finanzialer Hinsicht. Wegen des auch

auf philosophische Gegenstände angewandten calculus proba

billium (Berechnung der Wahrscheinlichkeiten im Leben oder in

der Kunst und Wiffenschaft) f. Wahrscheinlichkeit,

Calker (Frdr). – Zusatz: Er schreibt sich auch von C.

und ist seit 1818 in Bonn. Zu feinen Schriften gehört noch:

System der Philosophie in technischer Uebersicht. Bonn, 1819.

4.– Seine Denklehre oder Log. und Dial. enthält auch einen

Abriß der Gesch. und Liter. derselben. -

Campe (J. H.).– Zusatz: Im Anfange dieses Artikels

ist statt „od. Teerfen“ zu lesen: od. plattdeutsch d. h. niedersaf

fisch Deerfen am Solling.

Cannibalismus ist der höchste Grad des Barbarismus,

welcher sich durch Verzehrung des Menschenfleisches (carmis huma
N

*) Was man nicht unter diesem Buchstaben findet, fuche man unter K

oder Z. -

Krug's encyklopädisch-philof. Wörterb. B. V. 4
-
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nae) äußert. S.Anthropophagie. Im weitern Sinne nennt

man jedoch nicht bloß Menschenfreffer, sondern alle rohe, wilde

und grausame Völker Cannibalen. Daher betrachtet Kant

auch den unehelichen Beischlaf als eine Art von Cannibalismus,

indem es einerlei fei, ob man den Körper eines Andern mit dem

Munde oder mit einem andern Organe genieße. Indeffen findet

doch hier der von K. nicht beachtete Unterschied statt, daß bei dem

einen Genuffe der fremde Körper wirklich verzehrt, also vernichtet

wird, bei dem andern aber nicht. Wäre der Geschlechtsgenuß eine

Art von Confumtion, so könnte auch der eheliche Beischlaf

nicht erlaubt sein. Daß aber der uneheliche Beischlaf, wenn er

zu häufig stattfindet, die Kraft des Körpers verzehrt, also info

fern allerdings zu einer Art von Confumtion wird, trifft un

ter der angegebnen Bedingung auch den ehelichen, obgleich dieser

in der Regel weniger zur Ausschweifung im Geschlechtsgenuffe

reizt. Ueberdieß wird dabei mehr der eigne als der fremde Kör

per verzehrt. Mithin könnte man den unehelichen Beischlaf nur

insofern cannibalisch nennen, als er ein gröberer Körpergenuß

ist, der im Uebermaße beide Theile gegenseitig aufreibt.

Caperei.– Zusatz: Dieser Ungerechtigkeit, wie allerVer

letzung des Privateigenthums im Kriege – traurigen Ueberbleib

- feln alter Barbarei– haben Preußen und die vereinigten Staa

ten von Nordamerica ausdrücklich entsagt durch den 23. Artikel

eines zwischen diesen beiden Mächten im I. 1785 geschloffenen

Vertrags. S. Everett'sEuropa. Th. 2. S. 145. Ist das

der erste Vertrag dieser Art? Und warum folgt man nicht die

fem Beispiele von Gerechtigkeit?

Capital. – Zusatz: Capitalstrafe heißt nicht bloß

die eigentliche Todesstrafe, sondern auch die gänzliche Entziehung

der Bürgerrechte. S. Todesarten.

Caput mortuum = Todtenkopf. S. d. W.

Carbonarismus (vom ital. carbonaro, der Köhler) wird

jetzt häufig für Jacobinismus (f. d. W.) gebraucht, indem

man einer politischen Sekte oder Gesellschaft in Italien, welche sich

die Köhlergesellschaft nennt, dieselben Absichten zuschreibt, welche

die vormaligen Jakobiner in Frankreich hatten. Mit dem sog.

Köhlerglauben hat aber diese Gesellschaft nichts gemein.

Cardan. – Zusatz: Nach andern Angaben ward C.

nicht zu Pavia, fondern zu Mailand geboren, und starb nicht

1575, fondern etwas später (um 1578). Die Behauptung, daß

er zuweilen toll gewesen, beruht darauf, daß er in seiner Kleider

tracht oft wechselte (bald als Schotte, bald als Spanier, bald als

Türke c. gekleidet erschien) fich oft zwickte, fach, schnitt oder

brannte, um, wie er sagte, etwasSchmerzhaftes an feinem Körper

-,
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zu haben, des Nachts oft an einsamen Orten umherging, und

überhaupt sich in feinem Gange sehr unstet (bald langsam einher

schreitend, bald fchnell laufend, bald den Kopfgen Himmel erhoben,

bald gegen die Erde gesenkt) zeigte, auch nicht felten Verzuckung

gen hatte, die ihn ganz außer fich versetzten. – Sein Tracta

tus de vita propria erschien auch besonders zu Par. 1643. 8.

und Amsterd. 1654. 12. – De libris propris (worunter sich

auch vielCommentare zu hippokratischen Schriften befinden)eorum

que usu.Basel,1585.4.– Desanitatetuendaacvitaproducenda

libb. IV. Rom 1580.und Basel, 1580.Fol. Eine nicht übel gera

thene Makrobiotik. – De sapientia. Mailand, 1544. 4. –

De utilitate ex adversis capienda. Basel, 1565. und Frankf.

1648. 8. Eine feiner besten Schriften.– De prudentia ci

vili. Leiden, 1627. 12. und 1637. 8. auch Lpz. 1673. 12. und

öfter.– De subtilitate Libb. XXI. Lpz. 1554. 8. Deutsch

von Frölich. Basel, 1591. 8. – De rerum varietate. Ba

fel, 1557. Fol. – Auch fhrieb er ein Encomium astrologiae

(aufdie er viel hielt) podagrae (woran er oft litt) et medicinae

(in welcher er alle lierte feiner Zeit zu übertreffen glaubte).

Rotterd. 1664. 8. – Desgl. ein Encomium Neronis, das

zwar gut geschrieben, aber fehr felten ist. – In Leffing's

sämmtlichen Schriften (Th. 3. S. 91 ff.) findet sich ein lesens

werther, meist apologetischer, Aufsatz über diesen phantastischen

Sonderling.

Cardinaltugenden.– Zusatz: Auch vergl.Gem.Ple

tho de IV virtutibus cardinalibus. Gr. et lat. Ad.Occone in

terpr. Basel, 1552. 8. -

Carové (F. W...) geb. 1789 zu Trier, studierte erst

die Rechte zu Coblenz, wo er 1809 auch Licentiat der Rechte

ward, und erhielt 1811 die Stelle eines Conseiller-Auditeur beim

Appellationshofe zu Trier, nachher andre Aemter, gab aber die

felben 1816 auf, um in Heidelberg Philosophie zu studieren, und

ward hier 1818 Doct. der Philos. Bald darauf ging er mitfei

nem Lehrer Hegel nach Berlin, habilitierte sich 1819 in Bres

lau als Mag. leg, gab aber 1820 auch dieses Lebensverhältniß

wieder auf, und privatisiert seitdem theils zu Heidelberg theils zu

Frankfurt. Von feinen Schriften sind vorzüglich bemerkenswerth:

Religion und Philosophie in Frankreich. Gött. 1827. 2 Bde. 8.

(Meist aus dem Französ. übersetzte Abhandlungen mit Anmerkun

gen). – Ueber alleinseligmachende Kirche. Abth.1. Frkf. a. M.

1826. 8. Abth. 2. Gött. 1827. 8. Auch unter dem Titel:

Die römisch-katholische Kirche (deren Glied er ist, aber fehr

protestantisch gesinnt] im Verhältniffe zu Wiffenschaft, Recht,

Kunst, Wohlthätigkeit, Reformation undGeist- DasPhan
k
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tom einer allein seligmachenden Kirche ist hier ganz in Nichts

aufgelöst.

Cartes.– Zusatz zur Literatur dieses Artikels: Ferd.

Jac. Domela Nieuwenhuis, Ultrajectini, commentatio de

Ren. Cartesi commercio cum philosophis belgicis etc. Löwen,

1827.4. (Preisschrift, welche auch mehre Punkte im Leben und in

der Lehre des C. erläutert). -

Cäfareopapat. – Zusatz: Manche unterscheiden auch

das Cäsareopapat, wo der weltliche Regent zugleich das geist

liche Oberhaupt ist (wie sonst in Japan) von der Papocäfa rie,

wo das geistliche Oberhaupt zugleich der weltliche Regent ist (wie

noch jetzt im Kirchenstaate) fo daß man bei diesem Unterschiede

nur auf das Uebergewicht oder den Vorrang der einen Würde

vor der andern sieht. Ebendarum ist aber auch dieser Unterschied,

was die Sache selbst betrifft, von keiner Bedeutung. Denn es

ist immer schlimm, wenn geistliche und weltliche Macht in einer

Person concentriert ist. - - -

Castration.– Zusatz: Eben so wenig kann es dieMo

ral billigen, wenn der junge Römer, Antonio Bannieri, des

fen Stimme in Paris am Hofe Ludwigs XIV. ungemein be

wundert wurde, auf Zureden einiger Gesangsfreunde sich von ei

nem Wundarzte selbst verschneiden ließ, um seine schöne Stimme

zu bewahren. (Musik. Zeit. 1812. Nr.25). Denn niemand soll

fich felbst verstümmeln oder verstümmeln laffen, wenn es nicht aus

Noth geschieht, um das Leben zu erhalten. – Es mag übri

gens jemand Castrat von Natur oder durch Unfall oder durch ab

sichtliche Verstümmelung fein, so kommen ihm doch immer die

Rechte der Menschheit im vollen Sinne des Wortes zu.

Denn wenn er gleich ein physisch unvollkommner Mensch ist, so

ist diese Unvollkommenheit doch nur etwas Zufälliges und kann

daher dem wesentlichen Rechte desMenschen keinen Abbruch thun.

- Einen Menschen erst zum Castraten und dann noch zum Skla

ven machen, ist doppeltes Unrecht und kann nur in fo barbarischen

Staaten, wie die Türkei ist, vorkommen.

Cato (M. P.). Zusatz: Vergl. Cato von Utica, nach

Plutarch. Von Tittel. Kehl, 1785. 8. Auch in Poffelt's

Magaz. H. 2. 1785.

Cavalier- und Damen - Philofophie. – Zusatz:

Die darauf bezügliche Schrift vom Marquis d'Argens ist ge

druckt zu London, 1737. 12.

Cenfur.– Zusatz: Daß die Censur älter als die Buch

druckerkunst und eigentlich eine Erfindung des Mittelalters fei,

um die Gewalt über die Geister zu verewigen, welche die Hie

rarchie sich angemaßt hatte – ein Ursprung, der die Cenfur



Censur 53

schon sehr verdächtig macht – ist im Art. Hierarchie nachge

wiesen. Für gedruckte Bücher wurde sie zuerst im J. 1501 von

dem unzüchtigen und herrschsüchtigen Papste Alexander VI.

(der gegen einen feiner Vertrauten jede Religion für gut, die

dümmste aber für die beste erklärte) förmlich angeordnet. Diese

Anordnung konnte aber doch den Druck fogenannter ketzerischer

Bücher (zu welchen man auch die Bibelübersetzungen in Volks

fprachen rechnete) nicht verhindern. Daher kam Franz I., König

von Frankreich (der eben fo wollüstig war als grausam, besonders

in Verfolgung der fogenannten Ketzer) im I. 1535 auf den tol

len Einfall, das Bücherdrucken felbst bei Strafe des Stranges

zu verbieten– ein Verbot, das freilich, wie foviel andre unfin

nige Verbote, keinen Bestand haben konnte, ob es gleich das al

lerkräftigste Mittel war, allem Misbrauche der Preffe, wie allem

guten Gebrauche, auf einmal ein Ende zu machen! Und doch

haben Schmeichler diesen König einen Vater der Wiffen

fchaften und einen Hersteller der Künfte genannt. Wer

ihn aber beffer kennen lernen will, vergl. Röderer's LouisXII.

et François I. (Par. 1825. 2 Bde. 8.) wo man auch erbauliche

Nachrichten von den Cenfuranstalten der ehemaligen Sorbonne

findet. Immer und überall ist man von der thörigen Maxime

ausgegangen, alles fei aufs Beste bestellt, wenn man nur den

Menschen Stillschweigen auflege!– Die neueste Schrift über

diesen vielbesprochnen Gegenstand ist : Censur und Confiscation

von Druckschriften, aus dem Standpunkte der Rechtsphilosophie

und der Staatskunst betrachtet. Nebst einem den heutigen Ver

hältniffen deutscher Bundesstaaten entsprechenden Entwurf eines

Censuredicts. Von einem Staatspraktiker. Braunschweig,

1829. 8. Also doch immer noch Cenfuredicte ! Wann wird

man begreifen lernen, daß folche Edicte immer nur Erzeugniffe

der Willkür und dabei ganz überflüssig find! Die Verantwort

lichkeit der Schriftsteller vor Gericht ist völlig hinreichend, um

die Presse in Ordnung zu halten. Oder glaubt man ja wegen

allzugroßer Aengstlichkeit die Censur nicht ganz entbehren zu kön

nen: - so bestelle man den Cenfor nur als Freund, Berather oder

Erinnerer (monitor) des Schriftstellers. Der Censor hat dann

bloß den Schriftsteller auf bedenkliche Reden, die ihm in fervore

scribendi entfahren sein möchten, aufmerksam zu machen und ihn

zu mahnen, daß er sie streiche oder ändre, aber nicht sie felbst zu

streichen oder zu ändern. Will der Schriftsteller jener Mahnung

nicht folgen, so thut er es auf feine Gefahr, und wird dann al

lenfalls härter gestraft – wofern er überhaupt straffällig – als

wenn er nicht solche Mahnung empfangen hätte. Er wird dann

künftig wohl klüger werden. – Warum ist man denn aber so
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empfindlich gegen freimüthige Schriftsteller? Das hat bereits

Chateaubriand sehr gut erklärt, indem er sagt: „On s'ir

„rite contre ces esprits indisciplinés qui viennent troubler um

„repos agréable, qui se croient le droit de dire tout haut ce

„que tant d'autres pensent tout bas, contre ces hommes qui

„sacrifient le succès de leurs personnes à l'utilité de leurspa

„roles.“ Dann setzt er noch schön hinzu: „Mais enfin ce

„qu'ils peuvent avoir avancé de bon, par hazard demeure et

„l'avenir en profite.” -

Centralismus oder Centralisationsfystem istdas

jenige politische System, nach welchem man alle Macht und Ge

walt möglichst in einer Hand wie in einem Mittelpuncte (cen

trum) zu vereinigen sucht. Die Centralisationsmänner

wollen daher auch nichts von einer Theilung der Staatsgewalt,

von einer Vertretung des Volks und von einer Theilnahme der

Volksvertreter an der Gesetzgebung und Besteuerung wifen: Ja

wenn sie streng consequent find, laffen sie auch in den verschied

nen Zweigen der Staatsverwaltung keine collegialische Berathung

zu, sondern fodern, daß alles gleichsam autokratisch oder, wie man

in dieser Beziehung lieber sagt, bureaukratisch administriert werde.

Es führt dieses System aber freilich nur zum Despotismus. –

Uebrigens beziehen sich die Ausdrücke Centralismus undCen

tralisten hin und wieder auch auf eine freimaurerische oder, wie

Andre meinen, jesuitische Verbindung, die uns hier nichts angeht.

S. Obereit's gerade Schweizer -Erklärung vom Centralismus,

Exjesuiterei c. Jena, 1785. 8.

Cercops oder Kerkops, ein sonst unbekannter Pythago

reer, den Einige für den Verfaffer der orphischen Gedichte aus

geben. S. Orpheus.

Chaos.– Zusatz: Vergl. die Abhandlung von H. E.

G. Paulus: Das Chaos, eine Dichtung, nicht ein Gesetz für

physische Kosmologie; in Deff. Memorabilien. St. 4. 1793.

Charinomie (von zagg, die Anmuth, und voluog, das

Gesetz) ist die Gesetzgebung der Anmuth, dann die ästhetische

Gesetzgebung überhaupt. Hierauf bezieht sich auch die Schrift:

Charinomos(oder) Beiträge zur allgemeinen Theorie undGeschichte

der schönen Künste. Von Karl Seidel. Magdeb. 1825–8.

2 Th. 8. – Uebrigens vergl. Anmuth und Charis, auch

Aesthetik, fchön und fchöne Kunst.

Chateaubriand (Vicomte de Ch) Pair von Frankreich,

Mitglied des Instituts und der Akademie zu Paris, mehrmal

Gesandter und Staatsminister, feit 1828 französischer Gesandter

am päpstlichen Hofe zu Rom, wird auch zu den neuern französi

schen Philosophen gezählt, wiewohl mir kein eigentlich philosophi

4
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sches Werk von ihm bekannt ist. Auch hat er seine Ansichten

fo oft gewechselt,daß eine geistreiche Engländerin (LadyMorgan)

einmal von ihm fagte: „Der Philofolph der Wüste bestrebte

„sich nunmehr der Philofolph der Tuilerien zu fein.“ Eben

deswegen ist ihm im Wörterbuche der Wetterhähne (dictionnaire

des girouettes) ein Ehrenplatz angewiesen. Doch hat er in der

letzten Zeit durch standhafte und beredte Vertheidigung der Pref

freiheit (ohne alle Cenfur) auch der Philosophie einen wichtigen

Dienst geleistet. Seine bedeutendsten (meist in einem poetisch-rhe

torischen, zuweilen auch bloß declamatorischen Style geschriebnen)

Werke sind in politischer und religionsphilosophischer Hinsicht:

Essai historique, politique et moral sur les revolutions ancien

mes et modernes (Lond. 1797, 8). – Génie du christianisme

(Lond. 1802. 8). – La monarchie selon la charte (Par.

1816.8.). Seine fämmtlichen Oeuvres litéraires find neuer

lich zu Paris (40Bde. 18) erschienen. Desgleichen eine deutsche

Uebersetzung derselben zu Freiburg im Breisgau (46 Bdchen.

Taschenf.).

Chauvin f. philosophische Wörterbücher.

Chiocci f. Telefius. -

Choify (J... D...) ein schweizerisch-französischer Philo

soph unfrer Zeit, evangel. Prediger und Prof. der Philof, an der

Akademie zu Genf, besonders durch eine Prüfung der neuern

philosophischen Theorien, welche man in nnd außer Deutschland

als die allein wahren,und gültigen aufgestellt hat, rühmlich be

kannt. S. Deff. Schrift: Des doctrines exclusives en phi

losophie rationelle. Genf, 1828. 8.

Chriftenthum und christliche Philofophie. –

Zusatz zur Literatur dieses Artikels: Salat’s Sokrates, oder

über den neuesten Gegensatz zwischen Christenthum und Philoso

phie. Sulzb. 1820. 8. – Weiller, das Christenthum in

feinem Verhältniffe zur Wiffenschaft. Münch. 1821 8.– Phi

losophie und Christenthum, oder Wiffen und Glauben. Von J.

Ruft. Manheim, 1825. 8. (Das Christenthum wird hier als

Vernunftreligion, im Gegensatze gegen das Heidenthum als Ge

fühls - und das Judenthum als Verstandesreligion dargestellt).–

Verhältniß der Philosophie zum Christenthume. Von Georg

Zirnkilton. Paffau, 1825. 8.– Heinr. Richter über das

Verhältnis der Philosophie zum Christenthume. Lpz. 1827. 8.

– L. J. Rückert's christliche Philosophie, oder Philosophie,

Geschichte und Bibel nach ihren wahren Beziehungen zu einan

der. Lpz. 1827. 2 Bde. 8. (Nach des Verf. eigner Erklä

rung ist diese Schrift „nicht für Glaubende, sondern für wissen

„schaftliche Zweifler zur Belehrung“ bestimmt; wobei Fichte's
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56 - Chrypffs Clemens (T. Fl)

Idee von der Gottheit als einer fittlichen Weltordnung zum

Grunde gelegt ist). – Wegen des Urchriftenthums vergl.

dieses Wort selbst.

Chrypffs f. Nicolaus von Cuß.

Chryfipp. – Zusatz zur Literatur dieses Artikels: Ba

gueti commentat. de Chrysippi vita, doctrina et reliquis.

Loewen, 1822. 4.– Philosophiae chrysippeae fundamenta in

notionum dispositione posita restituit Chsti. Petersen. Al

tona, 1827. 8. (Bezieht sich auf Chr.'s Kategorienlehre, indem

der Verf. zu beweisen sucht, daß dieser Stoiker im 3. Th. feiner

Logik (nege ögoy a yevoy war etöoy] als höchste Geschlechts

begriffe folgende vier angenommen habe: To önoxsuevoy, wo

zaotovy, To zog syov, wo zagog vu zog syov. Am Ende ist

noch beigefügt: Index librorum chrysippeorum in systematis

ordinem redactus).

Chryfologie (von xgvoog, Gold, und Maysuv, fammeln,

auch reden) kann sowohl Gold - oder Geldsammeln, als die Lehre

vom Golde oder Gelde bedeuten. S. Geld und Gold. Neuer

lich haben manche Staatsökonomen die Lehre vom Reichthume der

Völker und Staaten mit jenem Worte bezeichnet; es ließe sich

aber auch auf den Privatreichthum beziehn. Insofern würde also

die Chrysologie einen Theil der Oekonomik ausmachen. S. d.

W. In der Bedeutung von Goldrede, wie man einen be

redten Mund einen Goldmund (xgvooorouog) nennt, ist mir

jenes Wort nicht vorgekommen.

Chryfopöie (von zovoog, Gold, und zuote v, machen) ist

Goldmacherei– eine Kunst, die man oft mit der Philosophie

in eine feltsame Verbindung gebracht hat. S. Stein der Wei

fen und Tinctur der Philosophen, auch Alchemie.

Chryfotomus Javellus f. Javellus. -

Cicero. – Zusatz zur Literatur dieses Artikels: „Eine

gute Handausgabe sämmtlicher Werke ist: Ciceronis operauno

volumine comprehensa. Ex rec, J. A. Ernesti studiose re

cognita ed. C. F, A. Nobbe. Lpz. 1827. 4.– Wegen C.'s

Philosophie und feiner Verdienste um die Wiffenschaft vergl.

Dan. Wyttenbach de M.T. Cicerone philosopho. In Deff.

opus.cc. selectt. ed. Friedemann. Braunschw. 1825.8. Bd.1.

Mr. 18. S. 183 ff. nebst Deff. Diss. de philosophiae cice

ronianae loco, qui est de deo. Amsterd. 1783. 4.– Raph.

Kühner's Preisschrift: M.T.Ciceronis in philosophiam ejus

que partes merita. Hamb. 1825. 8. . .

Clairvoyance f. Helfehn. - - -

Clemens (T. F.).– Zusatz: Vergl. auch Petri Hof

stede de Groot disp. de Clemente Alex, philosopho chri
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stiano s. de vi, quam philosophia graeca, inprimis platonica,

habuit ad Clementem Alex. religionis christianae doctorem in

formandum. Gröningen, 1826. 8.

Clemens XIV. f. Ganganelli.

Clientel f. Patronat.

Coäternität (von cum, mit, und aeternitas, die Ewig

keit) könnte im Deutschen durch Mitewigkeit übersetzt werden.

Man versteht nämlich darunter die Annahme, daß zwei (oder

auch mehre) Dinge, z.B. die Intelligenz oder Gott und die Ma

terie (nach Anaxagoras und Plato) oder ein gutes und ein

böses Wesen (nach Zoroaster und Manes) von Ewigkeit her

zugleich mit oder neben einander bestanden hätten – eine An

nahme, die freilich nur willkürlich ist. S. die angeführten Na

men. Hat Gott sich von Ewigkeit her in der von ihm geschaff

nen Welt geoffenbart, so hat die Welt auch Coäternität. S.

Welt. -

Coefficient (von cum, mit, und facere, machen) bedeu

tet eigentlich einen Mitmacher oder Mitwirker. Daher könnte

man die Theilnehmer an einem Verbrechen auch Coefficienten

nennen. Man nennt sie aber gewöhnlicher Complicen. S.

Complication. Die mathematische Bedeutung jenes Worts

gehört nicht hieher.

Coexistenz f. Existenz. - -

Cogito, ergo sum.– Zusatz: Das W. cogitare felbst

leitetVarro von cogere ab (cogitare a cogendo dictum; mens

plura in unum cogit, unde deligere possit). Andre leiten es

aber von coagitare ab, welches im Grunde daffelbe ist. Denn

cogere = coagere, wovon das verstärkende coagitare, wie agi

tare von agere. Nachdieser Ableitung wäre also dasDenken gleich

fam ein Verdichten d. h. ein Zusammenfaffen des Mannigfalti

gen in die Einheit des Bewusstseins. S. Begriffund Denken.

Cölibat.– Zusatz: Neuerlich haben sowohl in Baden.

als in Schlesien einsichtsvolle und wohlgesinnte Katholiken selbst

auf Abschaffung des geistlichen Cölibats bei ihren Regierungen

angetragen. (S. Denkschrift für die Aufhebung des den katholi

fchen Geistlichen vorgeschriebnen Cölibats. Mit drei Actenstücken.

Freiburg im Breisgau, 1828. 8). Diese Regierungen find war

protestantisch und scheinen daher Bedenken zu tragen, sich in jene

Angelegenheit der katholischen Kirche zu mischen. Allein ein un

gerechtes Verbot der Kirche, welches noch überdieß ein offen

barer Eingriff in das natürliche Recht jedes Staatsbürgers ist,

für null und nichtig zu erklären, dazu ist jede Regierung inner

halb ihres Staatsgebietes berechtigt. Und weiter ist nichts nö

thig als eine solche Erklärung, verbunden mit Gewährung des
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bürgerlichen Schutzes für jeden katholischen Geistlichen, der in die

Ehe treten will. Die katholische Hierarchie bekäme dadurch frei

lich einen tödlichen Streich. Aber das wäre ja eben das größte

Glück für die Menschheit.

Collectiv und distributiv. – Zusatz: Wenn Ur

theile distributiv genannt werden, fo versteht man darunter

folche, in welchen ein Prädikat gleichmäßig unter eine Mehrheit

von Subjecten vertheilt wird: Sowohl A als B ist C. Wer

den aber mehre Prädikate auf ein und daffelbe Subject zugleich

bezogen– A istB und C– so heißt das Urtheil collectiv. …

Doch ist dieser Unterschied von keiner Bedeutung. S. Urtheil.

Collins. – Zusatz: Er schrieb auch einen Discourse

offree-thinking (Lond. 1713.8) welchen man den Katechisa

mus der Deisten genannt hat. Vergl. Tindal.

Collision.– Zusatz: Vergl. Dan. Boëthii diss. de

collisione*officiorum necessitatis et conscientiae [i. e. perfecto

rum et imperfectorum). Upsal, 1787. 8. – J.G. Pfannen

berg*über moralische Collisionen. In der Deut. Monatsschr.

1794. B. 2. S.261 ff.– Schaller's Versuch einer einfa

chen Bestimmung der Principien, nach welchen in der MoralCol

lisionsfälle entschieden werden müffen. Im Hallischen Journ. für

Prediger. 1808. Bd. 54. St. 1.Nr. 2. S. 36 ff.

Colonifation. – Zusatz: Der am Ende dieses Ar

tikels ausgesprochene Wunsch ist zum Theile schon erfüllt in

Ernst Braun's Ideen über die Auswanderung nach Amerika

2c. (Gött. 1827. 8.) indem hier auch wegen dort anzulegender

Colonien gute Rathschläge gegeben werden. - -

Communication (von communis, gemeinschaftlich) bedeus

tet Mittheilung, weil dadurch das Mitgetheilte zu einem Gemein

fchaftlichen wird. Darum nennen auch die Theologen denjenigen

übernatürlichen Act, wodurch die Eigenschaften der göttlichen und

der menschlichen Natur, in einem und demselben Subjekte verei

migt, beiden Naturen gemeinschaftlich zu Theil geworden fein fol

len, eine communicatio idiomatum s. attributorum; wobei denn

freilich die Thatsache der Vereinigung beider Naturen vorerst ges

hörig erwiesen werden müffte. Das ist aber um so weniger mög

lich, da man alsdann voraussetzen müffte, die ewige und unveränder

liche göttliche Natur sei in der Zeit modificirt, also verändertworden.

Compact. – Zusatz: Compactat hingegen, ob es

gleich von demselben Worte abstammt, bedeutet etwas andres, näm

lich eine Verhandlung zwischen zwei oder mehren Personen, die

einen Vertrag (pactum) mit einander fchließen. Daher wer

den auch die Verträge oft selbst Compactaten genannt. S.

Vertrag.
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Comparation.– Zusatz: Ursprünglich bedeutet jenes

Wort die Gegeneinanderhaltung zweier oder mehrer Dinge, wo

durch man sich ihrer Einerleiheit oder Gleichheit (Parität) so wie

ihrer Verschiedenheit oder Ungleichheit (Imparität) bewufft wer

den will. Geschieht dieß in logischer Hinsicht oder zur Beför

derung der Erkenntniß, so muß man dabei natürlich genauer ver

fahren, als wenn es bloß in ästhetischer Hinsicht oder zurBe

lebung der Einbildungskraft und zur Belustigung des Gemüths

geschieht. Daher nimmt es der Witz mit feinen Vergleichungen

eben nicht fo genau, indem er auch die entferntesten Aehnlichkei

ten zusammenstellen kann. S. Witz. -

Compatriotismus f. Patriotismus.

Competenz.– Zusatz: DasSubstantiv Competent

bedeutet auch einen, der sich mit Andern um einAmt, eine Wohls

that 2c bewirbt, also einen Mitbewerber. In diesem Sinne hat

also die Philosophie wohl viele Competenten, aber keinen ein

zigen competenten Richter. - - -

- Complication. – Zusatz: Verbrechen heißen auch

dann complicirt, wenn mehre Arten von Verbrechen in einer

verbrecherischen That zusammentreffen, wie beim Raubmorde.

Es kann also bei Verbrechen sowohl eine perfönliche als eine

fachliche Complicität statt finden. Wegen der Beurthei

- lung der Strafbarkeit mehrer Theilnehmer an einem Verbrechen

(Complicen) vergl. Stübel über die Theilnahme mehrer Personen

an einem Verbrechen. Dresden, 1828. 8. -

Compofition.– Zusatz: Zuweilen steht Compofi

tion auch für Transaction, besonders wenn sie freundlich

oder amicabelgenannt wird,indem man alsdanndarunter eineVer

handlung versteht, durch welche eine Streitigkeit in der Güte bei

gelegt wird (lis componitur)–also einen Vergleich. S.d.W.

Compromiß (von cum, mit, und promittere, verspre

chen) ist ein gegenseitiges Versprechen streitender Parteien, daß sie

ihre streitigen Ansprüche durch den Ausspruch eines Dritten als

des von ihnen erwählten Schiedsrichters wollen schlichten oder aus

gleichen laffen. Zuweilen heißt auch dieser Ausspruch selbst und

der dadurch begründete Vertrag ein Compromiß. S. Verfpre

chen und Vertrag. Darum heißt aufjemanden compro

mittiren foviel als sich auf dessen schiedsrichterlichen Ausspruch

berufen; was in der Philosophie unstatthaft ist, weil hier, wo

nur vernünftige Gründe gelten, niemand ein fähiedsrichterliches

Ansehen haben kann. Sich compromittieren aber heißt fo

viel als sich in Gefahr fetzen oder bloßgeben, vermuthlich darum,

weil der Ausspruch eines Schiedsrichters auch gegen uns selbst

ausfallen, mithin uns gefährden kann. Die Furcht sich zu com
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mittieren ist aber bei Manchen so groß, daß sie sich wegen

eingebildeter Nachtheile oft weit größern wirklichen Nachtheilen

aussetzen. So setzt man sich in der Philosophie der Gefahr

aus, auf Abwege zu gerathen oder in Irrthum zu fallen,

wenn man fürchtet, sich durch offene Mittheilung der gefun

denen Wahrheit bei denen zu compromittieren, welche die

Wahrheit nicht leiden mögen. Man verliert nämlich dadurch

das reine Intereffe an der Wahrheit selbst, die rücksichtslose

Wahrheitsliebe, ohne , welche weder im Theoretischen noch im

Praktischen ein Fortschritt zum Beffern möglich ist. S. Wahr

heitsliebe. - - - -

Concomitanz (von cum, mit, und comitari, begleiten) ist

Mitbegleitung oder so genaue Verbindung, daß das Eine stets beim

Andern ist. Daher concomitantia = connexa. Infonderheit

brauchten die Scholastiker, welche die katholische Kirche wegen der

willkürlichen Beschränkung des Abendmals aufden Genuß des Bro

des vertheidigen wollten,jenen Ausdruck gern, indem sie fagten, daß

da das Brod in den Leib Christi per transsubstantiationem ver

wandelt fei, das Blut den Leib concomitire, mithin nicht befon

ders genoffen zu werden brauche. " Wozu genießt denn aber der

Priester den Wein und wozu confecriert er ihn besonders? Auch

vergl. Transfubstantiation. -

Concurs.– Zusatz: Dieses Wort und das damit ver

wandte Concurrenz haben aber auch noch einen andern Sinn,

indem sie das Zusammentreffen mehrer Personen, die sich zugleich

um ein Amt, eine Stelle oder einen Preis bewerben, also Mit

bewerbung bedeuten. Eben so nennt man das Zusammentref

fen mehrer Käufer und Verkäufer an demselben Orte eine Con

currenz. Solche Concurrenzen find immer heilsam, weil sie un

ter den Concurrenten eine Art von Wetteifer veranlafen

und Auswahl gestatten. – Wenn auf dem Gebiete der Philo

fophie eine Concurrenz von mehren Bearbeitern oder mündlichen

und schriftlichen Lehrern der Wiffenschaft entsteht – wie einst

zu Athen, als die platonische, die aristotelische, die stoische, die

epikurische, und andre Schulen mit einander wetteiferten – fo

giebt dieß zwar leicht zu harten Kämpfen Anlaß, befördert aber

doch auch das Studium und die Cultur der Wiffenschaft, und ist

daher ebenfalls sehr heilsam, ob es gleich denen, welche gern al

lein auf dem Gebiete der Philosophie herrschen möchten, eben nicht

gelegen ist. - - - -

Condemnation (von eum, mit, und damnum,der Schade)

ist eigentlich Verurtheilung zum Ersatze des Schadens, wodurch

man in Ansehung des Schadens, den man einem Andern zugefügt

hat, gleichsam zur Mitleidenheit gezogen wird. S. Entschädi
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gung. Dann bedeutet es aber auch Verurtheilung oder Verdam

mung überhaupt. S. Verdammniß.

Conducibel (von conducere, zusammenführen, auch zu

fammenstimmen) heißt soviel als nützlich oder dienlich, weil das,

was einem Andern nützen oder dienen soll, mit ihm auf gewisse

Weise zusammenstimmen muß. S. dienen, auch Nutzbarkeit.

Daher bedeutet auch Conduction foviel als Borgung, Miethung

und Pachtung, indem das Erborgte, Gemiethete und Erpachtete

uns dienen oder nützen soll. Im Lateinischen wird dann condu

ctio oft mit locatio verbunden. S. Zusatz zu local.

Confatal f. Fatalismus (Zuf).

Confiscation. – Zusatz: Die Confiscation der

Bücher ist zwar nur eine Art der Confiscation der Güter

überhaupt. Weil aber bei jener geistige Güter ins Spiel kom

men, so fodert sie doch eine besondre Erwägung. Nun ist

1. offenbar, daß ein Buch nicht darum confiscirt werden

darf, weil es angeblich falsche oder gefährlicheLehren enthält.

Denn es giebt unter Menschen gar keinen Richter, der hierüber

mit Sicherheit entscheiden könnte; man müffte denn den Papst

dafür halten – was aber doch nicht wohl möglich ist, da es

weltkundig, daß die Päpste viel gute Bücher verdammt und selbst

die Bibel den Laien entzogen haben. -

2. ist offenbar, daß ein Buch nur dann-confiscirt werden

dürfte, wenn es wirkliche Rechte verletzte. Ob aber dieß

der Fall sei, muß erst ein ordentliches Gericht entscheiden. Folg

lich ist das Sache der Justiz, nicht der Polizei. Letztere kann

höchstens Beschlag auf ein Buch legen, muß es aber augenblick

lich wieder frei geben, wenn Erstere nichts Widerrechtliches im

Buche gefunden hat. - - -

3. endlich ist offenbar, daß, wenn ein Buch confiscirt wird,

welchem der vom Staate angestellte Censor das Imprimatur er

theilt hat, der Verleger des BuchsSchadenersatz erhalten muß,

und zwar vom Staate, in dessen Namen der Censor den Druck

erlaubt hat. Ob der Staat nachher feinen Regreß wieder an

den Cenfor nehmen solle, ist eine andreFrage, die aber auch nicht -

bejaht werden kann, da alle Censurgesetze so unbestimmt sind, daß

kein Censor in der Welt sich mit Sicherheit danach richten kann;

weshalb auch dieses politische Institut schon in sich selbst verwerf

lich ist. S. Cenfur und Hierarchie. Uebrigens helfen auch

dergleichen Confiscationen wenig oder nichts. Napoleon ließ

zwar das Werk der Frau von Stael über Deutschland wegneh

men und sogar zerstampfen. Es erschien aber doch bald nachher

wieder und wurde nun in ganz Europa mit um fo größerem Ei

fer gelesen; wobei man sich auch um so mehr wunderte, daß der
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angeblich große Mann gegen die Schrift einer Frau bloß darum

gewüthet hatte, weil er und fein Frankreich nicht genug darin

gelobt waren. Das war allerdings ein Majestätsverbrechen gegen

ihn felbst und gegen die große Nation!

Conimbricenses philosophi f. portugiefifch

fpanische Philosophie. -

Conjuration. – Zusatz: In alten lateinischen Chro

niken kommt das W, conjuratio in der Bedeutung einer eidlichen

Verbindung überhaupt vor, ohne alle Rücksicht auf böse Zwecke.

Und so erklärt auch der Grammatiker Servius conjurare aus

drücklich für ein vocabulum medium. -

Confacramental f. Sacrament (Zuf).

Confolidarifch f. Solidität (Zuf).

Confpect oder Confpectus (von conspicere, mit- oder

umherschauen) ist eine Uebersicht, die, wenn sie sich auf alle oder

einige näher mit einander verwandte Wiffenschaften bezieht, auch

eine Encyklopädie genannt wird. S. d. W. Zuweilen nennt

man auch Compendien fo, weil fiel gleichfalls eine kurze Uebersicht

des Gebiets der darin abgehandelten Wiffenschaft gewähren. S.

Compendium.

Confitabilirte Harmonie, welche Swedenborg an

nahm, ist nicht zu verwechseln mit der prästabilirten Har

monie, welche Leibnitz annahm. S. beide Namen, auch

Harmonie.

Constant (Benj). – Zufatz: Sein Werk de la reli

gion etc. erschien 1827–8. in 4 Bden. 8. Auch hat er Fi

langieri'sWerke mit einem fehr lehrreichen Commentare heraus

gegeden: Oeuvres de G. Filangieri en V tomes, accompagnées

d'un commentaire par B. C. Par. 1822. 8.– Ganz neuer

lich find von ihm erschienen: Mélanges de litérature et de poli

tique. Par. 1829. 8.

Constitution. – Zusatz: Der Constitutionalis

mus bedeutet das heutige Streben aller gebildeten Völker nach

fynkratischen Verfaffungen; welches Streben aber die Liebhaber

autokratischer Verfaffungen als ein Constitutionsfieber lä

cherlich zu machen fuchen, ob es gleich im natürlichen Gange der

menschlichen Bildung nothwendig gegründet ist. Daher fetzen

Manche dem Conftitutionalismus auch den Abfolutis

mus entgegen. S. d. W. Das Constitutionsrecht ist

das öffentliche Recht, wiefern es durch eine synkratische Verfass

fung des Staats bestimmt ist. Vergl. des Frhrn. Joh. Chfi.

von Aretin Staatsrecht der constitutionalen Monarchie; fortgef

durch Karl von Rotteck. Altenb. 1824–8. 2 Bde. 8.

Doch könnte man unter jenem Rechte auch die Befugniß ver

'
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stehen, einem Volke eine bestimmte politische Verfaffung zu geben.

Diese Befugniß würde ursprünglich dem Volke felbst und allein

zustehen, weil es dann als eine Menschenmenge gedacht wird, die

noch keinen Staat bildet (indem sie sich eben erst politisch con

stituiert) also auch noch keinen Regenten hat. Ist aber der Staat

schon vorhanden, fo daß feine Constitution bloß mehr oder weni

ger verändert werden soll: so kann jene Befugniß nur dem Volke

gemeinschaftlich mit dem Regenten zukommen. Dringt ein Theil

dem andern eine neue Verfaffung auf, so giebt dieß allemal zu

gefährlichen Bewegungen, auch wohl zu Anarchie und Bürger

krieg Anlaß.

Construction.– Zusatz: S. Benj. Karl Hoyer's

Abh. über die philosophische Construction. Aus dem Schwed.

überf. Stockh. und Hamb. 1801. 8. – Auch vergl. darüber

Schelling"s und Hegel's krit. Journ. der Philos. B. 1.

St. 3. S. 26 ff. und Reinhold’s Beiträge zur Uebersicht des

Zustandes der Philof. H. 6. S 208 ff.

Contemplativ. – Zusatz: Mit diesem Artikel ist auch

Tempel zu vergleichen.

Contrafaction (von contra, gegen, und facere, machen)

bedeutet die Nachahmung oder Nachbildung einer Sache, beson

ders eines Buches; daher es auch den Nachdruck eines solchen

im bösen Sinne oder widerrechtlicher Weise bezeichnet. S. Nach

druck. Im Französischen fagt man im letztern Sinne contre

façon, wenn aber von einem bloßen Ab- oder Gegenbilde die

Rede ist, contrefait; daher im Deutschen das Wort Conterfei.

S. Bild. Für Contrafaction fagt man auch Contra

factur. Eine Faction aber, die einer andern entgegengesetzt ist,

pflegt man nicht Contrafaktion zu nennen. S. Faction.

Contrar.– Zusatz: Der Grundsatz: Contraria contra

ris curantur s. sanantur (Entgegengesetztes wird durch Entgegen

gefetztes geheilt) bezieht sich auf die Allopathie. S. d. W.

Contrition (von conterere, zerreiben oder zermalmen) ist

ein ascetischer Ausdruck, der im Deutschen gewöhnlich durch Zer

knirfchung gegeben wird. S. d. W.

Contumaz (von contumax, cis, widerspenstig, ungehor

fam) bedeutet den Ungehorsam gegen ein Gericht, wenn man auf

deffen Vorladung nicht erscheint. Man wird dann gewöhnlich

als fchuldig angesehn und daher in contumaciam verurtheilt, wo

ferne man nicht zureichende Gründe des Nichterscheinens anfüh

ren kann. Wenn Cicero (tusc. I, 29) fagt, Sokrates habe

vor Gericht eine liberam contumaciam bewiesen, weil er nicht

als ein Bittender erschien, auch keinen Vertheidiger annahm, fon

dern fich auf feine Unschuld und die Gerechtigkeit der Richter

-
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verließ: so ist darunter im befern Sinne eine des Weisen wür

dige Freimüthigkeit und Standhaftigkeit zu verstehen. S. Car.

Ludov. Richteri comment. III de libera, quam Cicero

vocat, Socratis contumacia. Caffel, 1788–90. 4. – Die

anderseite Bedeutung, wo man unter Contumaz eine Sicher

heitsanstalt gegen Ansteckung beim Handelsverkehre (auch Qua

rantaine genannt) versteht, gehört nicht hieher.

Conz. – Zusatz: Im I. 1804 ward er Professor der

clafischen Literatur in Tübingen, zu welcher Lehrstelle 1812 noch

die Profeffur der Beredtsamkeit kam. Er starb auch zu Tübingen

1827 im 65.J. feines Alters. (Nach der Leipz. Lit.Zeit. 1827.

Nr.267. starb er in einem Alter von 62Jahren. Dann könnt"

er aber nicht 1762 geboren sein.) -

Correligionar oder, nach französischer Art ausgesprochen,

correligionnär (von cum, mit, und religio, die Gottes

verehrung) ist derjenige, welcher mit uns zu einer und derselben

Religionsgesellschaft gehört und daher auchGott aufdieselbe Weise

verehrt, wenigstens äußerlich; denn innerlich find die Mitglieder

einer und derselben Kirche in Ansehung der Art ihrer Gottes

verehrung oft gar fehr verschieden, indem z. B. die Einen Gott

im Geist und in der Wahrheit anbeten, die Andern Gott bloß

als einen mächtigen und vornehmen Herrn betrachten, dem man

fleißig seine Aufwartung machen müffe, um gnädige Blicke und

andre Gunstbezeigungen von ihm zu erhalten. Daß man nur

feinen Correligionaren Liebes- und Gutes erweisen solle, ist eine

eben so irreligiose als immoralische Behauptung. Man soll viel

mehr gerecht und gütig gegen alle Menschen sein, ohne erst zu

fragen, ob sie mit uns zu derselben Religionspartei gehören oder

nicht. Vergl. Religionshaß. Ob einmal alle Menschen Cors

religionare fein d. h. sich wenigstens äußerlich zu einer und der

felben Religion oder Kirche bekennen werden, ist eine unbeant

wortliche Frage. Vergl. Henotik, auch Kirche und Religion.

- Cousin (Vict). – Zusatz: Im J. 1828 ist er nach

Entlaffung des bedauernswerthen (déplorable) Ministeriums, wel

ches ihn suspendiert hatte, wieder in Wirksamkeit getreten und

hat daher nach Ostern def. J. feine Vorlesungen über die Ge

fähichte der Philosophie bei der Faculté des lettres zu Paris von

neuem mit vielem Beifalle begonnen. Diese auf der Stelle von

Geschwindschreibern nachgeschriebnen und vomVerf. durchgesehenen

Vorlesungen erschienen auch bald nachher gedruckt in einzelen

Heften unter dem Titel: Cours d'histoire de la philosophie.

Par. 1828. 8., wogegen erschien: Examen critique du cours de

Mr. C. leçon par leçon. Ebend. 1829. 8. – Seine Ueber

fetzung Plato's erschien unter dem Titel: Oeuvres complètes
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de P. traduites du grec en français, accompagnées de notes,

et précédées d'une introduction sur la philosophie de P.,

Pordre et l'authenticité de ses dialogues, le caractère et Phi

stoire de sa philosophie etc. Par. 9 Bde. 8. (Bis 1828

waren jedoch erst 5 Bde. heraus).

Creditiv f. Accreditierung. - - - -

Creuz (F. C. K. v.)– Zusatz: Außerdem gab er ano

nym in Bezug auf ein bekanntes Werk von Montesquieu

folgende Schrift heraus: Der wahre Geist der Gesetze. Frkf.

a. M.,1766. 8. Französ. Lond. 1768. 8.

Criminal.– Zusatz: Criminalpfychologien (d. h.

Seelenlehren in Bezug auf Verbrechen und deren Bestrafung)

oder Beiträge dazu haben. Heinroth, Hoffbauer, Plattner

(besonders in seinen Quaestt. physioll) Schaumann u. A.

herausgegeben. S. jene Namen. Auch find hier die in den

Artikeln Anthropologie, Strafe und Strafrecht ange

führten Schriften zu vergleichen, weil in diesen ebenfalls der

psychische Ursprung und Charakter der Verbrechen häufig erwogen

ist. (Der im Art. selbst genannte Ant.Bauer hat auch ein Lehr

buch der Strafrechtswiffenschaft (Gött. 1828.8] herausgegeben).

Curatel (von cura, die Sorge) bedeutet eine Art von

Vormundschaft (tutela) darin bestehend, daß jemand wegen Un

fähigkeit, feine Güter felbst zu verwalten, einen anderweiten Ver

walter feiner Güter (curator bonorum) erhalten hat; wie wenn

jemand öffentlich für einen Verschwender (pro prodigo) erklärt

worden. Er kann daher alsdann auch keinen rechtsgültigen Ver

trag in Bezug auf sein Vermögen abschließen. – In gewisser

Hinsicht kann man auch von einem Kranken sagen, daß er unter

der Curatel feines Arztes stehe, nämlich in physischer Hinsicht,

wiefern ihn der Arzt wieder herzustellen fucht; weshalb man das

Heilen auch ein Curiren nennt. Die Krankheit kann aber

auch so beschaffen sein, daß daraus eine Curatel in bürgerlicher

oder juridischer Hinsicht hervorgeht; wie besonders bei psychischen

Kranken derFall ist.– Die göttliche Curatel, unter wel

cher alle Menschen stehen, ist nichts anders als die göttliche

Providenz. S.Fürfehung. - -

- - klopädie steht zuweilen für Encyklopädie. S. d.

W. An die Cyklopen der Alten ist dabei so wenig zu denken,

als an die cy klopischen Bauwerke, die noch hin und wie

der gefunden werden, aber nicht hieher gehören. Manche wollen

zwar behaupten, daß es auch cyklopische Philofophen

gegeben habe oder noch gebe. Die Philosophie hat aber nichts

mit der Cyklopennatur zu schaffen, fie mag sich zeigen, wo und

wie sie wolle. Dagegen fagt Kant irgendwo fehr richtig, daß

Krug's encyklopädisch-philos. Wörterb. B. V. 5
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es eine gigantische Gelehrfamkeit gebe, die oft cyklo

pisch fei, weil ihr ein Auge fehle, „nämlich das der wahren

„Philosophie.“

Cyklus (xvxog, cyclus) bedeutet eigentlich einen Kreis

überhaupt, dann aber auch, in Bezug aufdas Denken, Erklären,

Schließen und Beweisen, eine Kreiserklärung, einen Kreis

fchluß oder Kreisbeweis. S. Kreis. In Bezug auf die

Rede und die Zeit bedeutet es auch eine Periode. S. d. W.

Cyklifch heißt also, was zu irgend einem Kreise, z. B. des

Wiffens, gehört; daher cyklische Erkenntniffe oder Wif

fenfchaften, wofür man gewöhnlicher encyklifche fagt. S.

Encyklopädie. – Cyklische Briefe sind folche, die in

einem Kreise von Personen oder Gesellschaften umlaufen sollen,

also Rundschreiben. -

Damasius. – Zusatz: Vergl. Phot. bibl. cod. 242.

Damiron (Ph.) Professor der Philosophie am College

royal Bourbon zu Paris, wurde 1826 unter Villele’s Mini

sterium gleich vielen andern, den Jesuiten misfälligen, Profeffo

ren seiner Stelle entsetzt, 1828 aber wieder angestellt. Er hat

sich vornehmlich durch einen Essai sur l'histoire de la philoso

phie en France au XIX. siècle (Par. 1828. 8) bekannt ge

macht. S. französische Philosophie (Zusatz).

Damon.– Zusatz: Auch nennt Diog. Laert. (II, 19)

unter den Lehrern des Sokrates einen Damon, der sich aber

fonst nicht ausgezeichnet hat.

Dämonomanie (von dazuww – f. Dämon – und

uayua, Wuth oder Wahnsinn) bedeutet eine durch Dämonen,

welche den Menschen besitzen sollen, erregte Wuth, auch eine von

solcher Befeffenheit herrührende Krankheit oder Wunderthätigkeit.

Vergl. Bodin's Dämonomanie, 1579 franz.., dann auch lat.

und deutsch herausgegeben.

Dänische Philofophie f. fcandinavische Philof.

Dante. – Zusatz: In Bezug auf D’s Leben fowohl

als fein philosophisch-theologisches System ist noch zu vergleichen

die Schrift von Rud. Bernh. Abeken: Beiträge für das

Studium der göttlichen Komödie D. A's. Berl. u. Stett. 1826.

8. – Neuerlich erschienen auch Dantis Alligherii episto
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lae, quae extant, cum notis CaroliWitte. Padua u. Bres

lau, 1827. 8.

Darleihen ist ein Geben unter der Bedingung desZurück

gebens, sei es mit oder ohne Zinsen, je nachdem es im Dar

lehnsvertrage bestimmt worden. Sind keine Zinsen ausbe

dungen, fo ist anzunehmen, daß der Darleiher keine verlange,

wenn der Empfänger des Darlehns fiel nicht von selbst zahlen

will, falls ihm etwa das Darlehn großen Vortheil gebracht hat.

Das ist aber dann nur Sache der Billigkeit, nicht des strengen

Rechts. Es giebt daher sowohl verzinsliche als unverzins

liche Darlehne. Ebenso kann man nicht bloß Geld, sondern

auch andre Sachen darleihen (z. B. Bücher) und sich dafür einen

Zins (Lesegeld) geben laffen. Daß es Unrecht fei, Zinsen für ein

Darlehn zu nehmen, wie manche Rigoristen behaupten, möchte

fich fchwerlich erweisen laffen. Die Moral kann vernünftiger

Weise nur fodern, daß man 1. nicht zu hohe Zinsen nehme, und

daß man 2. dem Dürftigen auch ohne Zinsen darleihe, wenn

man kann. Im letzten Falle steht das Darleihen unter demBe

griffe der Wohlthätigkeit. S. d. W. Denn wer ohne Zin

fen leiht, steht dem gleich, der einem Andern etwas schenkt, um

ihn dadurch zu unterstützen. -

Daub (Karl) geb. 1765 zu Kaffel, feit 1805 erster Prof.

der Theol. zu Heidelberg und badischer Kirchenrath, seit 1810

geheimer Kirchenrath, hat sich als Philosoph in folgender, das

Wesen und den Ursprung des Bösen betreffenden, Schrift gezeigt:

Judas Ischarioth, oder das Böse im Verhältniffe zum Guten.

Heidelb. 1816–18. 2 Hefte in 4 Abtheill. 8. – Auch fin

den sich in den von ihm und Creuzer herausgegebnen Studien

(Frkf. u. Heidelb. 1805 ff. 8) einige ins Gebiet der Philoso

phie einschlagende Aufsätze desselben. Seine Philosophie scheint

aus der fchellingschen Schule zu stammen und verräth einen Hang

zum Mysticismus.

Decadenz (von decadere oder decidere, ab- oder nieder

fallen – daher das franz. décadence) ist Verfall. S. d. W.

Etwas andres ist Cadenz. S. d. W.

Declamation.– Zusatz: Reden oder Schriften, auch

einzele Stellen derselben, nennt man, wenn sie wenig Gehalt

haben, leere oder bloße Declamation; fo wie die Alten

auch rednerische Schulübungen, die freilich oft sehr inhaltsleer

find, Declamationen nannten.

Decorationen. – Zusatz: Wenn man die Ordens

Insignien Dekorationen nennt, so betrachtet man sie als Ver

zierungen des menschlichen Körpers oder auch als einen Ehren

schmuck; was sie doch nicht immer sind. S. Orden.

- 5 *
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Definition.– Zusatz: Der Ausdruck definitiv be

zieht sich aber nicht auf folche logische Begriffserklärungen, fon

dern vielmehr auf Aussprüche oder Urtheile, besonders richterliche,

welche entscheidend sind oder dem Streit ein Ende machen. Das

her steht das Definitive auch dem Interimistischen oder

Provisorischen entgegen. Wiefern es indessen auch vorläufige

Begriffserklärungen giebt, die man Präliminardefinitionen

nennt, insoferne könnten die vollständigen Erklärungen, welche

als letztes Ergebniß einer durchgeführten Begriffsentwickelung auf

gestellt werden, auch definitive Definitionen heißen, ohne

daß in dieser Benennung ein Pleonasmus enthalten wäre.

Degerando. – Zusatz: Außerdem gab er noch heraus:

Du perfectionnement moral ou de Pédueation de soi-même.

Par. 1825. 8. Deutsch von Eugen Schelle. Halle, 1828

–29. 2 Bde. 8. (Gekrönte Preisschrift). – Le visiteur du

pauvre. Par. 1820. 8. A. 3. 1826. -

Degradation (von de, herab, und gradus, die Stufe)

ist Herabsetzung von einer höhern Stufe auf eine niedere. Dieß

kann erstlich durch den Menschen felbst geschehen, indem er sich

verschlechtert oder entwürdigt, statt vorwärts zu schreiten zurück

schreitet, auch wohl freiwillig ein niederes Amt annimmt, nach

dem er ein höheres bekleidet hatte, das ihm aber zu lästig gewor

den oder dem er sich nicht mehr gewachsen fühlt. Das Degra

diren kann jedoch auch durch Andre geschehen, und besonders von

Staats wegen, wenn jemand schlecht handelt, fein Amt vernach

läfigt, und in Folge defen ein geringeres hinsichtlich der Wirk

famkeit und der Besoldung erhält. In diesem Falle ist also die

Degradation eine Strafe, und zwar eine fehr empfindliche, da

fie ebenfowohl das Ehrgefühl als das anderweite Intereffe inAn

spruch nimmt. Sie kann daher gerechter Weise auch nur na

richterlichem Erkenntniffe stattfinden. -

Dehortation f. Abhortation (Zuf).

Deismus.– Zusatz: Wegen der Bibel und des Ka

techismus der Deisten f. Tindal und Collins (Zus).

Delbrück (F. F.). – Zusatz: Schrieb auch eine Ver

theidigung Plato's gegen einen Angriff Niebuhr's auf dessen

Bürgertugend. Bonn, 1828. 8. -

De Maistre f. Maistre. -

Demiurg.– Zusatz: Wenn zuweilen derTeufel schlecht

weg ein oder der Demiurg genannt wird, fo muß man hinzu

: des Böfen. Der Ausdruck ist also dann elliptisch. S.

eufel.

Denkform.– Zusatz: Die transcendentale Denk

form, welche allen Menschen gemein ist, hangt ab von den ur
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sprünglichen Gesetzen des Verstandes und der Vernunft, die em

pirifche aber, welche nach den denkenden Subjecten fehr ver

schieden fein kann, von den Lebensverhältniffen, unter welchen

fich die Denkkraft entwickelte und ausbildete (Unterricht, Er

ziehung, Lektüre, gesellschaftlicherUmgang c).– Denkformen

lehre nennen. Einige die Logik statt. Denklehre. S. d. W.

Denklehre. – Zusatz: Auch haben neuerlich Bach

mann (Syst. der Logik. Lpz. 1828. 8) Calker (Denkl. oder

Log. und Dialekt. Bonn, 1822. 8.) Kraufe (Grundr. der

histor. Log. Jena, 1803. 8. und: Abr. des Syst. derLog. A.2.

Gött. 1828. 8) Rösling (die Lehren der reinen Log. Ulm,

1826. 8. und: Kritische Bemerkungen über mancherlei Lehren

der Logiker. Ulm, 1826. 8.) und Defutt-Tracy (principes

logiques ou recueil de faits relatif à l'intelligence humaine.

Par. 1817. 8) diese Wissenschaft mit Glück bearbeitet.

- Depravation (von pravus, krumm, schlecht) ist Ver

schlechterung, besonders des Menschen in fittlicher Hinsicht. Ob

eine folche Depravation in Ansehung des ganzen Menschenge

schlechtes durch den Fall feiner Stammeltern stattfinde, f. Erb

fünde und Sündenfall.

Depreffion und deprimiert (von deprimiere, nieder

drücken) bedeutet Niederdrückung und niedergedrückt.

Man braucht aber diese Ausdrücke besonders in psychologischer

Hinsicht von solchen Affekten und Leidenschaften, welche das Ge

müth nicht zur Thätigkeit aufregen, sondern vielmehr die Thä

tigkeit ersticken oder erdrücken, wie tiefe Traurigkeit oder stille

Schwermuth. Auch giebt es Seelenkrankheiten, wo sich der

Mensch in einem solchen Zustande befindet, daß sein Wille depri

mirt oder er selbst ganz willenlos zu fein scheint. S. Willem

lofigkeit.

- Deräfonnement ist ein verkehrtes, unzusammenhangen

des oder verworrenes Räfonnement. S. d. W. Eine derä

fonnierende oder derälfonmable Philosophie ist daher eine

solche, welche den Gesetzen des Vernunftgebrauchs entsagt und

dadurch in's Phantastische fällt.

Defperation (von desperare, die Hoffnung (spes auf

geben, verzweifeln) bedeutet Verzweiflung. S. d. W. -

- Despotie. – Zusatz: Neuerlich hat man den politi

fchen Despotismus auch theologisch dadurch zu vertheidigen

gesucht, daß man sagte, er sei eine restitutio in integrum, in

dem er den Menschen in den ursprünglichen Zustand zurück ver

fetze, in welchem sich der Mensch vor dem Sündenfalle befand–

also in's Paradies. S. Lucubrationen eines Staatsgefangenen.

S. 64. Das könnte man aber eher für Satyre nehmen, wenn
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es nicht mit zu ernster Miene gesagt wäre. Will man sich je

doch eine anschauliche Vorstellung von einem Paradiese machen,

wie es der politische Despotismus schafft: so darf man nur nach

Spanien, Portugal und der Türkei gehen. Ob Macchiavel's

Principe eine Apologie dieses Despotismus oder gar eine An

weisung dazu sei, f. Macchiavel.– Den Dogmatismus

(f. d. W) könnte man auch einen philosophischen Despo

tismus nennen, da er auf eine willkürliche Weise im Setzen

feiner Principien verfährt und daher auch anmaßend oder dicta

torisch in feinen Behauptungen wird.

Destruction (von destruere, niederreißen) bedeutet Zer

störung oder Vernichtung. S. Beides.

Deftutt-Tracy.– Zusatz: Von seinen Elemens didéo

logie erschien 1824 eine 4. Ausg. – Auch schrieb er: Princi

pes logiques ou recueil de faits relatifs à l'intelligence hu

maine. Par. 1817. 8. – Von feiner politischen Charakteri

stik nach Montesquieu ist mir nur folgende Uebersetzung be

kannt: Charakterzeichnung der Politik aller Völker der Erde. Kri

tischer Commentar über Montesquieu's Geist der Gesetze.

Uebersetzt und glofirt von C.E.Morstadt. Heidelb.1820–21.

2 Bde. 8.

- Defultorisch (von desilire oder desultare, weg- oder

abspringen) heißt ein mündlicher oder schriftlicher Vortrag, wenn

man schnell von einem Gegenstande auf den andern übergeht.

Lebhafte Geister fallen oft in diesen Fehler, besonders wenn sie

sich nicht an ein methodisches Denken gewöhnt haben. Sie über

laffen sich dann gern dem Zuge der Einbildungskraft und kom- .

men so, wie man prüchwörtlich sagt, vom Hundertsten aufs

Tausendste. Eine nothwendige Folge davon ist Unklarheit und

Verworrenheit; weshalb sich in eine deultorisch konstruierte Ge

dankenreihe auch leicht eine Menge von falschen oder nur halb

wahren Gedanken einschleichen können. Wenn nun gleich zuwei

len auch berühmte Philosophen (z. B. Jacobi) in diesen Fehler

verfallen find, fo bleibt es doch immer ein fehr bedeutender Feh

ler im Philosophieren.

Deterrition (von deterrere, abschrecken) bedeutet Ab

schreckung von bösen Handlungen mittels der Strafe, S.d.W.

Devot (von devovere, weihen, zueignen) heißt einMensch,

der sich Gott geweihet, sich ihm gleichsam als Eigenthum hin

gegeben hat (devotus numini) dann überhaupt ein frommer oder

gottesfürchtiger Mensch. Doch wird es auch zuweilen im schlim

men Sinne gebraucht, so daß man unter einem Devoten einen

Frömmler oder Scheinheiligen versteht. Devotion kann daher

ebenfalls Frömmigkeit und Frömmelei, Andacht und Andächtelei
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bedeuten. - In menschlichen Verhältniffen (des Niedern gegen

den Höhern) zeigt Devotion einen fehr tiefen Respect oder

einen hohen Grad von Ehrerbietung an, der dann freilich auch

erheuchelt fein kann, fo daß der Devote hinter dem Rücken über

den lacht, dem er sich kurz vorher zu Füßen gelegt hatte. Er

will sich dadurch gleichsam an dem Höhern wegen einer schmach

vollen Erniedrigung rächen, die er von demselben erlitten, ob er

gleich sie selbst verschuldet hat. Denn wer sich wie ein Sklav

beträgt, darf sich nicht beklagen, wenn er auch wie ein Sklav

behandelt wird.– Im Lateinischen bedeutete devotio zwar auch

eine Verwünschung oder Verfluchung; aber in dieser Bedeutung

wird Devotion jetzt nicht mehr gebraucht.

- Diabolisch.– Zusatz: Diabologie bedeutet die Lehre

vom Teufel, wie Theologie die Lehre von Gott. In der pofiti

ven Dogmatik nimmt man gewöhnlich jene in diese auf. Ebenso

ist es im Systeme des theologischen Dualismus. S. d. W.

- Dialanthanon (von dualaySaveuv, sich verborgen hal

ten)bedeutet eigentlich einen sich Verbergenden. Man versteht aber

darunter auch eine gewisse Sophisterei. S. (der) Verhüllte.

Dialekt (von dtasysobau, sprechen, besonders mit An

dern) bezeichnet eine gewisse Art zu sprechen, die man im Deut

fchen auch eine Mundart nennt, weil sie im Munde des Volks

nach den verschiednen Gegenden oder Provinzen, die es bewohnt–

z. B. des Deutschen in Sachsen, Brandenburg, Baiern, Schwa

ben c.– vernommen wird. Die Grammatik hat darüber wei

tere Auskunft zu geben. Hier ist nur zu bemerken, daß man

auch zuweilen die griechische Philosophie nach den verschiednen

Dialekten der griechischen Sprache in eine ionische, dorische, äoli

fche und attische eingetheilt hat; obwohl diese Eintheilung hier

nicht so ganz paffend ist. Denn der Dialekt als folcher hat doch

keinen wesentlichen Einfluß auf die Philosophie selbst. Er kann

höchstens nur die wörtliche Darstellung derselben affitieren. Vergl.

attifche und ionifche Philos. -

Diatypofe (von duarvinovy, durch- oder ausbilden, ge

falten) ist soviel als Gestaltung, Ausbildung, und steht auch zu

weilen für Hypotypofe. S. d. W. und Typ.

Dichterwuth (furor poeticus) ist ein stärkerer Ausdruck/

für dichterische Begeisterung. S. Begeisterung und Wuth.

Didaktisch.– Zusatz: Wegen der philosophifchen

Lehrgedichte vergl. außer Dichtkunft auch Roman.

- Diderot.– Zusatz: Hat auch ein Dict.philos. geschrieben.

–D’s und des Bar. v.Grimm Correspondenz, an welcher auch

ein deutscher Fürst theilnahm, erschien zu Brandenburg 1822–

23. 2 Bde. 8. Vollständiger aber in folgender Ausgabe: Cor
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réspondance littéraire,philosophique et critique de Grimm et deDi

derot depuis1753jusqu'en1790. Nouv. ed.Par.1828.15Bde.8.

Differenz. – Verbefferung: In diesem Artikel ist von

Z.3–6. statt. „Wieferne– Vernünftigkeit“ Folgendes zu lesen:

Wieferne sich dadurch eine Art oder Gattung von allen übrigen

unterscheidet, heißt sie (die logische Diff) auch die fpecifische

oder generifche. . So unterscheidet sich der Mensch von den

übrigen Thieren der Erde durch feine Vernünftigkeit. Wieferne

sich aber ein Einzelwesen von den übrigen feiner Art oder Gat

tung (z. B. Sokrates durch feine Individualität von andern

Menschen) unterscheidet, heißt sie die individuale oder nu

merifche Diff.–(Nun folgt: Die moralische Diff. u.f.w).

Difficultät (von difficilis, schwer) ist Schwierigkeit. S.

fchwer. - - -

Diktifch (von der evvvau, zeigen) verhält sich zu apo

diktisch eben fo, wie monstrativ zu demonstrativ. S.

monstrativ. -

Dilettantismus.– Zusatz: Den philofophifchen

Dilettanten insonderheit ist gewidmet das von den Gebrüdern

Snell herausgegebne Handbuch der Philosophie für Liebhaber.

Gießen, 1802 ff. 8 Bde. 8. A. 3. 1828 ff.– Auch die im

Art. Lebensphilosophie angeführten Schriften haben meist

dieselbe Bestimmung. -

Ding. – Zusatz: Wegen des privativen Dinges

f, privat. - -

Diogenes der Cyniker.– Zusatz: Weishaupt’s

Schrift: Die Leuchte des Diogenes (Regensb. 1804. 8) bezieht

sich nicht auf diesen Cyniker, sondern prüft nur die neuere Auf

klärung und Gefittung mit Hülfe jener Leuchte, indem D. einst

bei hellem Tage mit einer Laterne umhergegangen und auf die

Frage, was er suche, geantwortet haben soll: „Ich fuche Men

fchen“, weil feine Zeitgenoffen ihm dieses Namens unwürdig fähie

nen. Daß dieser Antwort (wie jener, die er dem Könige von

Macedonien auf Befragen, womit er ihm dienen könne, gab:

„Geh mir,aus der Sonne!“) ein gewisser Dünkel zum Grunde

lag, ist wohl nicht zu verkennen. Ebenso war es eine lächerliche

Uebertreibung des Cynismus, wenn D. den Becher zumSchöpfen

und Trinken des Waffers, den er gleich andern Cynikern bei sich

trug, darum als ein überflüssiges Geräth wegwarf, weil er gesehen

hatte, daß ein Knabe sich dazu der hohlen Hand bediente. Doch

fragt es sich, ob die Erzählung wahr sei. Denn daß man Waf

fer mit der hohlen Hand schöpfen und trinken könne, brauchte

D. doch nicht erst von einem Knaben zu lernen.

Dion f. Dio. -
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Discret.– Zusatz: Discrete Größen werden auch

die Zahlen genannt. S. Zahl. - -

Dislocation f. local (Zuf).

Disputation. – Zusatz: Vergl. Gli. Schlegel's

Gedanken über den Werth und die Form des Disputirens. Riga,

1776. 4. - - - -

Diffens oder Diffenfus.– Zusatz: Diffidenz (von

dissidere, eigentlich von einander wegfilzen, wie die zur Rechten

und Linken in Deputierten-Versammlungen, dann uneinig fein)

bedeutet ebendaffelbe, jedoch fo, daß man dabei auch an eine äu

ßere Trennung denkt. Deshalb wird dieses Wort vorzugsweise

von solchen gebraucht, die in religioser Hinsicht von der herrschen

den Kirche abweichen, sich von ihr getrennt haben, und daher

nicht bloß Diffentirende, sondern auch Diffidenten heißen.

Ihnen darum das staatsbürgerliche Recht entziehen, ist offenbar

ungerecht. S. Staatsbürger. Am schlimmsten aber, ist der

Mensch daran, wenn er mit sich selbst in Diffens oder Dissidenz

begriffen ist. Daher sagt schon Cato in seinen Distichen: Con

veniet nulli, qui secum dissidet ipse. -

Division.– Zusatz: Divisibel und indivisibel ist

also ebensoviel als eintheilbar und uneintheilbar.

Docetismus f. Doketismus.

Docimafik f. Dokimastik.

Doctrin.– Zusatz: Die fogenannten Doctrinärs in

Frankreich find zwar mehr eine politische, als eine philosophische

Partei; sie stützen sich aber doch auf eine philosophische Doktrin

vom Staate, nach welcher fiel denselben nicht als ein Eigenthum

des Herrschers, sondern als eine gesetzlich freie Bürgergemeine be

trachten. Sie find daher eine Unterabtheilung der fogenannten

Liberalen und halten die Mitte zwischen der äußersten Rechten

und Linken in den Kammern. Ihr ausgezeichnettes Mitglied ist

der jetzige Präsident der Deputiertenkammer, Royer-Collard.

S. d. Mam. -

Dogmatologie und Dogmatopöie.– Zusatz: Die

damit oft verbundne Dogmatolatrie ist die blinde Anhäng

lichkeit an gegebne Lehrsätze (doyuar) gleichsam eine Verehrung

(awpsta) derselben als heiliger Gegenstände. Dieser Dogmatola

trie haben sich aber nicht bloß Theologen, sondern auch Philo

fophen schuldig gemacht. So hielten es viele Epikureer für Ver

brechen und Gottlosigkeit (magavouyua zur aos,3yua) etwas

andres zu lehren, als der Stifter ihrer Schule. Numenius

ap. Euseb. praep. evang. XIV., 5. Ebenso machten es aber

auch manche Pythagoreer, Platoniker, Aristoteliker, Stoiker c.

in ältern, und manche Leibnizianer, Wolfianer, Kantianer, Fich
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tianer, Schellingianer c. in neuern Zeiten, überhaupt alle, qui

jurant in verba magistri. -

Doketismus (von dioxyong, Meinung, Wahn) ist eine

der Meinung, dem Wahne, oder dem bloßen Wahrheitsscheine

hingegebne Gemüthstimmung oder Denkart, mithin dem Dog

matismus (f. d. W.) verwandt, felbst hinsichtlich der Abstam

mung, da öoxyoug von öoxery abgeleitet ist.– Die Doketen

aber (eine christliche Religionspartei, welche dem Stifter desChri

fenthums nur einen Scheinkörper beilegte) gehören nicht hieher,

wiewohl sie gleichfalls am Doketismus laborierten.

Dokimafik.– Zusatz: Ein philofophifches Do

klimafikon wäre daher eine Arbeit, die man jemanden zurPrü

fung feiner Kenntniß oder Geschicklichkeit in Bezug auf die Phi

losophie aufgegeben hätte; wie es bei philosophischen Doctor

promotionen zu geschehen pflegt. Ist jedoch eine solche Arbeit

nichts weiter als eine gewöhnliche Chrie, fo ist sie freilich ein

fehr trüglicher Probierstein. (Die mineralogische oder metallurgische

Probirkunft, welche man auch zuweilen fählechtweg eine Doki

mafik oder Dokimafie nennt, gehört nicht hieher).

Dominicus Bannez, gebürtig aus Mandragon in der

spanischen Provinz Biscaya, trat in den Dominicanerorden, lebte

und lehrte zu Salamanca, und starb 1604. Er gehört zu den

berühmtesten Scholastikern feiner Zeit, fowohl als Philosoph, wie

auch als Theolog. Als folcher vertheidigte er vornehmlich die

Lehren Augustin's und des Thomas von Aquino; wes

halb er zu den Thomisten gezählt wird. Von feinen Schriften

wurden vornehmlich die Institutiones dialecticae lange Zeit als

clafisch in Spanien geschätzt. S. Nic. Antonii biblioth. hi

span. T. I. p. 255.

Dominicus Sotus (oder a Soto, auch schlechtwegSoto

genannt) geb. 1494 zu Segovia, trat in den Dominicanerorden,

studierte zu Paris, ward Beichtvater des Kaisers Karl V. und

nahm auf dessen Befehl 1545 Theil an der tridentinischen Kir

chenversammlung. Später zog er sich vom Hofe zurück, lebte

und lehrte zu Salamanca, und starb 1560. Wie ein Lehrer

Franciscus (deS.Victoria) und die meisten Dominicaner war

er ein eifriger Thomist. Außer vielen theologischen Schriften hat

er auch mehre Schriften des Aristoteles und Porphyr's

Einleitung in die aristotelischen Kategorien commentiert, desglei

chen Libb. VII. de justitia et jure (Salamanca, 1556. und mit

einem Anhange de juramento et adjuratione, Venedig, 1660)

herausgegeben; wodurch er, wie ein Lehrer, Vorläufer vonGro

tius wurde. S. Nic. Antonii biblioth. hispan. T.I. p. 255.

In jener Schrift de justitia et jure, welche er dem Don Car
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los dedicirte, hatte er die Kühnheit, die Behauptung aufzustellen,

daß ein tyrannischer Regent von feinenUnterthanen abgesetzt wer

den dürfe. Auch ist er der erste Schriftsteller, welcher den Ne

gerhandel für Unrecht erklärte, fo wie fein eben genannter Lehrer,

der gleichfalls Profeffor zu Salamanca war, die Eroberung Ame

tica’s durch die Spanier, unter dem Vorwande, das Christenthum

dafelbst auszubreiten, bereits für Unrecht erklärt hatte. Was

würde man jetzt in Spanien zu solchen Lehren fagen!

- Dominium. – Zusatz: Dominium fundatur in gratia

(Herrschaft beruht auf Gnade) ist ein Satz, welcher sich auf die

bürgerliche Oberherrschaft bezieht und fagen will, daß diese Ober

herrschaft, weil sie aufgöttlicher Gnade (gratia divina) beruhe,

wie das göttliche Recht (jus divinum) unbedingt oder unbeschränkt

fein müffe. Es soll also dadurch der politische Absolutismus ge

rechtfertigt werden. Da es aber kein menschliches Recht geben

kann, welches nicht durch menschliche Pflicht beschränkt wäre: fo

ist die Anwendung des Grundsatzes offenbar falsch, wenn es auch

an sich wahr ist, daß die Fürsten dei gratia (f. d. Art) herr

fchen. Noch unrichtiger ist die Anwendung desGrundsatzes, wenn

die Hierarchie daraus gefolgert hat, der Staat fei der Kirche,

also auch jeder Fürst dem Papste unterworfen. S. Primat, auch

Kirche uud Staat.

Doppelbegriffe sind alle Begriffe, die ihren Gegensatz

im Gebiete des Denkens haben, wie gut und bös, nützlich und

schädlich, schön und hässlich, Licht und Finsterniß c. Eine (sehr

unvollständige) Tafel derselben f. im Art. Alcmäo. Sie laffen

fich aber auch nicht vollständig aufzählen, weil der Verstand, we

nigstens durch Verneinung, jedem Begriffe einen andern (dem po

fitiven einen negativen – dem A ein Non A) entgegensetzen

kann. Logischer Dualismus. S. Entgegenfetzung,

Widerspruch und Widerstreit. -

Dorifche Philosophie f. ionische Philof.

Dofis f. Gabe.

Dorofophie (von öoFa, die Meinung, auch die Einbil

dung-und oopa, die Weisheit) ist Meinungsweisheit oder

Weisheitsdünkel, dergleichen den Sophisten eigen war; wes

halb diese auch Dorofophen genannt wurden. S. Sophift.

In Plato's Sophisten heißen die doSooopo auch doSoutury

tuxor und doSonauÖevrtxot, Meinungsnachahmer und Meinungs

lehrer. In einem Distichon Hegefiander's, welches Athe

näus (deipnosoph. c. IV. p. 162. Casaub.) aufbewahrt hat,

werden die öoZooopo durch Einschiebung des W. uavatog, leer

oder eingebildet, auch doSouarattoooqpot genannt, und zugleich

werden diese Weisheitsdünkler als Jugendverführer oder Jugend

-
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betrüger (uergousFarrara) Sylbenstecher oder Wortkrämer (ov –

Aa3onevouayrau– al. 37va) und Tugendsüchtler oder Schein

heilige (Lyragstyouada) bezeichnet. Das ganze Distichon lautet

nämlich fo:

MegaxteSamara an ovaßortevouayrat,

AoFouarattoo-opot, Lyragezyouadat.

Wie wäre das wohl in's Deutsche mit ebensoviel Worten zu

übersetzen?

Dreiheit f. drei und Triade.

Dresch (Leonh.von) Doctor der Rechte, seit 1808 Profeff.

zu Heidelberg, feit 1811 Profeff. zu Tübingen, später zu Lands

hut, jetzt zu München, auch Hofrath und Ritter, hat außer meh

ren juristischen und geschichtlichen Werken auch folgende philofo

phische geschrieben: Ueber die Dauer der Völkerverträge. Landsh.

1808. 8. – Systematische Entwicklung der Grundbegriffe und

Grundprincipien des gesammten Privatrechts, der Staatslehre und

des Völkerrechts. Heidelb. 1810. 8. Zusätze und Verbefferungen.

1817.– Naturrecht. Tübingen, 1822. 8.

Droz (Jof).– Zusatz: Neuerlich erschien noch von ihm:

Economie politique vu principes de la science des richesses.

Par. 1828. 8. -

Druiden -Weisheit. – Zusatz: Auch vergl. Karl

Barth über die Druiden der Kelten und die Priester der alten

Deutschen als Einleitung in die altdeutsche Religionslehre. Er

lang. 1826. 8. Hier werden auch den alten Deutschen Druiden

zugesprochen. -

Dualismus. – Zusatz: Der grammatische Dua

lismus findet in einer Sprache statt, welche durch eigenthüm

liche Veränderung der Wortformen nicht bloß die Einheit(denSin

gular) und die Vielheit (den Plural) sondern auch die Zweiheit

(den Dual) besonders bezeichnen kann. Er findet aber nicht in

allen Sprachen statt und ist auch nicht nothwendig; obwohl die

Natur selbst durch den in ihr herrschenden geschlechtlichen

oder Sexual-Dualismus dazu Anlaß gegeben. S. Ge

fchlecht, auch Doppelbegriffe. -

Dugald Stewart f. Stewart.

Duldfamkeit.– Zusatz: - Eine der besten Monogra

phien hierüber ist: Epistola de tolerantia, ad clariss. virum

T. A. R. P. T. O. L. A. (theologiae apud Remonstrantes pro

fessorem, tyrannidis osorem, Limburgium Amstelod)scripta

a P. A. P. O. J. L. A. (pacis amico, persecutionis osore, Jo

anne Lockio,Anglo). Gouda,1689. 12. InsEngl. überf von

Popple. Lond. 1689. 4. - Auch ward dieser merkwürdige Brief

bald ins Holl. und Franz. übersetzt. Deutsch aber erschien er
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erst neuerlich unter dem Titel: Ueber Glaubens- und Gewiss

fensfreiheit. Ein Brief von John Locke an Philipp von

Limborch. Braunschw. 1827. 8. Späterhin schrieb der Verf

noch 3 Briefe über denselben Gegenstand zur Vertheidigung des

ersten gegen die Widersprüche, welche einige Beamte der unduld

famen anglikanischen Kirche, besonders Jonas Proast, Archi

diak. zu Oxford, dagegen erhoben hatten. – Auch vergl. Schrei

ben aus America über die allgemeine Toleranz, und fernere Un

tersuchungen über allg. Tol. und Freiheit in Glaubenssachen, von

Rehberg. In Berl.Monatsschr. 1788. St.7. u.1789.St.4.

Auch in Deff. fämmtlichen Schriften. -

Duo cum faciunt idem, non estidem– Wennzwei

daffelbe thun, ist es nicht daffelbe– will fagen, daß die Hand

lungen auch nach ihren Urhebern einen verschiednen Werth haben.

Wenn der im Kampfe begriffene Krieger einen Menschen tödtet,

ist's etwas andres, als wenn es der friedliche Bürger thut. Und

ebenso kann eine wohlthätige Handlung einen fehr verschiednen

Werth haben, je nachdem sie von dem Einen oder von dem An

dern vollzogen wird. Darum heißt es auch: Quod licet Jovi,

non licet bovi.

Dysmorphie f. Orthomorphie. (Zuf).

Dystychie (von övg, welches in zusammengesetzten Wör

tern eben das bedeutet, was im Deutschen mis oder um, und

ty, Zufall, Glück) bedeutet Misgeschick, Unfall oder Unglück.

S. Glück, -

-

E. -

Edd a. – Zusatz: Die Vergleichung des W.Edda mit dem

indischen Veda (f, indische Weisheit) ist wohl etwas ge

wagt.– Das S. 564. Z. 1. angeführte Werk führt denHaupt

titel: Edda Saemundar Hins Fróda. Zu den beiden ersten

Theilen kam noch als 3. und letzter hinzu: Poeseos vetustis

simae Scandinavorum trifolium, continens carmina Voluspa,

Havamal et Rigsmal, illorum origines, cosmogoniam, theolo

giam et ethicam optime illustrantia. Kopenh. 1828. – Von

neuern Schriften über diesen Gegenstand sind noch zu vergleichen:

Nyerup's Wörterbuch der skandinavischen Mythologie. Kopenh.

1816.– Heiberg’s nordische Mythologie, aus der Edda c.

-
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Schlesw. 1827. 8. – Sämund's Edda des Weisen, oder

die ältesten Quellen über Glauben und Wiffen des gotho-germa

nischen Nordens, aus den isländischen Urschriften überf, und mit

Erklärungen versehen von J.L. Studach. Nürnb. 1829. 4.–

Die fämundifche Edda ist eigentlich eine Sammlung altnor

discher Lieder, und es ist nur wahrscheinliche Vermuthung, daß sie

von dem gegen 100 J. vor Snorro (ft. 1241) lebenden Ge

fchichtsschreiber Sämund herrühre. Die fnorroifche Edda

aber besteht aus drei Haupttheilen, nämlich 1. aus zwei Mythen

fammlungen: Gylfeginning (Gylfe's Reife) und Bragasädr

(Brage's Reden) in welchen die altnordischen Mythen enthalten

find, aus welchen die Skalden ihre poetische Bildersprache schöpf

ten und gestalteten; 2. aus den fogenannten Kenningar, einer

Sammlung poetischerBenennungen undUmschreibungen Odinºs,

Thor's, Balder's, Freir's und der übrigen Asen, so wie

auch Loke's; , dann der Alfa-Göttinnen Frigga, Sif, Idun

na; ferner der Welt, der Erde, des Meeres c. Zur Erklärung

dieser Benennungen und Umschreibungen, welche aus alten Skal

den -Gesängen entlehnt find, werden prosaische Erzählungen ein

geschoben und diese wieder durch Bruchstücke aus alten Liedern

bestätigt; 3. aus einer isländischen Prosodie oder Verskunst, mit

Bemerkung der Orthographie und der Redefiguren, wieder mit

Beispielen aus alten Dichtern belegt. – Man sieht also hier

aus, das der sogenannte Eddaismus, wenn man darunter die

altnordische Weisheit versteht, mehr ein poetisches als ein philo

fophisches Gepräge hat.

Edification f. Aedification und Erbauung.

Effect. – Zusatz: Unter Staats-Effecten hinge

gen versteht man nichts anders als Staats-Papiere, weil der

Staat diese Papiere einzulöfen d. h. dasjenige, was sie bezeich

nen, wirklich zu machen hat. S. Staatspapiere. - -

Egoismus.– Zusatz: Der fog. phyfifche Egois

mus ist nichts anders als der natürliche Trieb zur Selberhaltung,

und unterliegt daher keinem Tadel, wie der moralifche. S.

Trieb. Auch vergl. Phil. Franz. Walther über den Egois

mus in der Natur. Nürnb. 1807. 8.

Egotheismus (von eyo, ich, und Geog, Gott) ist Ver

götterung des Ichs oder Jchgötterei. S. d. W.

Ehehinderniß. – Zusatz: Daß der geistliche Stand

kein legitimes Ehehinderniß fei, ist im Art. Cölibat dargethan.

Ehefcheidung. – Zusatz: Manche neuere Gesetzge

bungen (z. B. das unlängst für Bern abgefaffte Gesetzbuch vom

D. Schnell. Bern, 1825 ff. 8) nehmen auch die Religions

veränderung (d. h. den Bekenntniß- oder Kirchenwechsel) als

-
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einen gültigen Scheidungsgrund an. Im Allgemeinen kann er

dieß aber wohl nicht fein, da die Erfahrung lehrt, daß Personen

verschiedner Religion oder Confession nicht nur sich ehelichen, fon

dern auch sehr glücklich mit einander leben können. Wenn in

deffen zwei Gatten fich vorher zu einer und derselben Religions

form oder Kirche bekannt hätten und der Eine nachher wechselte:

fo würd' es allerdings dem Andern, wofern er sein Gewiffen

durch. Fortsetzung der Ehe verletzt oder gefährdet hielte, nicht ver

weigert werden können, die Ehe zu trennen. Denn der Andre

kann wohl mit Recht sagen: „Ich habe vorausgesetzt, daß du

„mit mir auch in religioser oder wenigstens in kirchlicher Hinsicht

„einstimmen würdest und nur unter dieser stillschweigenden Be

„dingung das eheliche Band mit dir geknüpftund von der Kirche

„weihen laffen. Da du aber diese Kirche verlaffen, mithin jene

„Bedingung nicht erfüllet hast: fo mag ich auch nicht mehr mit

„dir in so enger Gemeinschaft leben.“– Es könnte überdieß,

wenn etwa die Kirche, zu welcher der eine Gatte übergetreten,

es demselben zur Pflicht machte, auch den andern herüber zu

ziehm – wie es in der katholischen Kirche wirklich geschieht

-ein solcher Uebertritt für den andern Gatten in der That ge

fährlich und den innern Frieden oder die Ruhe des Gewissens

störend werden; fo wie auch daraus eine unüberwindliche Abnei

gung gegen den Uebergetretnen – besonders wenn er sich dabei

schlechter Motive verdächtig gemacht hätte – entstehen könnte.

In allen diesen Fällen also ist es wohl recht und billig, wenn

die Scheidung von Seiten des Staats auf Ansuchen bewilligt

wird. Auf das Urtheil der Kirche selbst – ob diese etwa die

Ehe für unauflöslich erklärt– kommt es hiebei weiter nicht an.

Denn der Staat hebt immer nur die bürgerlichen Folgen derEhe

auf, wenn er auf Scheidung erkennt. – Daß körperliche

Gebrechen, welche vor der Ehe statt fanden, aber verheimlicht

wurden, einen gültigen Grund zur Wiederaufhebung der ehelichen

Verbindung abgeben, leidet wohl keinen Zweifel, da folche Gebres

chen leicht großen Widerwillen und fogar Ekel erregen können.

Doch geht ein Recensent (Leipz. Lit. Zeit. 1828. Nr. 279) wohl

zu weit, wenn er dahin auch zu starkes oder zu schwaches Behaart

fein gewisser Glieder rechnet.

Ehefegen heißen mit Recht die Kinder, weil durch deren

Erzeugung ein Hauptzweck der Ehe erfüllt und auch das eheliche

Band fester geknüpft wird. S. Ehe und Ehezweck. Darum

läfft auch die Schrift Gott zu dem ersten Menschenpaare fagen:

„Seid fruchtbar und mehret euch!“ Und ebendarum ist eine

nicht mit Kindern gesegnete Ehe eine unvollkommene, die, wenn

es von beiden Theilen verlangt wird, unbedenklich getrennt wer

- -
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den kann. S. Ehefcheidung Nr. 9. Gleichwohl ist eine mit

Kindern gesegnete - Ehe dadurch allein noch keine vollkommne.

Und wenn dieser Ehesegen zu reichlich ist, fo kann dieß felbst wie

der eine Quelle des Unfegens in der Ehe werden. Denn ob es

- gleich heißt: „Viel Kinder, viel Vaterunser,“ so bringen doch die

Vaterunser noch keinen Segen.

Ehezweck. – Zusatz: Außer den hier angeführten

Schriften sind noch zu vergleichen: Meisters (Leonh.) Sit

tenlehre der Liebe und Ehe. Winterth. 1779. 8. – Salat,

die rein menschliche Ansicht der Ehe. München, 1807. 8.–

Von Stapf, der Ehestand in feinen rechtlichen und fittlichen

Folgen. Nürnb. 1829. 8.

Ehrlich und ehrlos beziehen sichzwar beide auf dieEhre

(f. d. W.) aber doch in verschiedner Hinsicht. Der Ehrliche

hält auf feine Ehre insofern, als er Niemanden durch Wort oder

That hintergeht, sich also als einen wahrhaften und redlichen

Mann zeigt. Der Ehrlofe hingegen hält nicht nur nicht in

dieser Art auf feine Ehre, sondern er handelt überhaupt so, als

wenn er gar keinen Begriff von Ehre und Schande hätte. Ohne

Schaam und Scheu erlaubt er sich alles, was ihm beliebt, wär'

es auch noch so entehrend und schändlich. Daher ist ihm auch

schwer beizukommen, um ihn zum Beffern zu führen. Denn

was will man mit einem Menschen anfangen, der gleichgültig

gegen Ehre und Schande ist? Solche Ehrlosigkeit heißt mit Recht

auch Niederträchtigkeit oder Verworfenheit. – Wenn gewisse

Gewerbe und Beschäftigungsarten ehrlich oder ehrlos genannt

werden, und dann auch die Personen, welche sich denselben ge

widmet haben: so liegt dabei ein bloßes Vorurtheil zumGrunde.

Denn selbst das Geschäft eines Abdeckers, ob es gleich ekelhaft

ist, entehrt doch nicht, und folte daher auch nicht den Menschen

feiner bürgerlichen Ehre berauben. Nur schändliche Gewerbe find

entehrend und machen daher den Menschen wirklich ehrlos; wie

wenn jemand vom Betruge, von der Buhlerei und Kuppelei, vom

Wucher c. lebt.

Ehrliebe f. Ehrgeiz und Ehrtrieb. " -

Ehrtrieb ist eine Folge des Gefelligkeitstriebes, indem je

ner Trieb, als ein Streben, sich vor Andern auszuzeichnen und

dadurch zu einer höhern Achtung von Seiten Andrer zu gelan

gen, sich erst in und mittels der Gesellschaft entwickeln kann. Die

Aeußerungen defelben fetzen daher schon eine gewisse Reflexion

des Verstandes voraus. Durch Ausartung oder Uebertreibung

deffelben entsteht Ehrgeiz. S. d. W. und Ehre. Auch vergl.

Snell's (Ch. W.) Versuchüberden Ehrtrieb. Frkf. a.M. 1800.

8. N. A. unter dem Titel: Philotimus oder ac. 1808.

-
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Eid.– Zusatz: Auch vergl. Tieftrunk's Abh. über

den Werth und die Zulässigkeit des Eides und defen etwanigen

Conflict mit religiosen Meinungen. Im Berl. Journ. für Auf

klärung B. 9. St. 1. S. 1 ff. Wegen des Reinigungsei

des ist noch zu bemerken, daß derselbe auch oft vom Aberglau

ben als eine ArtvonGottesgericht betrachtet worden. S.d.W.

Z Eidololatrie und Eidolologie f. Idolatrie nebst

ufatz.

Eifer.– Zusatz: Vom falschen Eifer fagt Fried

rich der Große mit Recht: „Le faux zèle est un tyran, qui

dépeuple les provinces; la tolérance est une tendre mère qui

les rend florissantes.” (Mémoires pour servir à l'histoire de

Brandebourg, pag. 80. ed. 1758). Eine merkwürdige Stelle,

die zugleich dem Protestantismus eine schöne Lobrede hält,

weil er den Monarchien eben fo heilfam als den Republiken

fei, und die daher von allen Fürsten und Staatsmännern wohl

beherzigt werden sollte. Es giebt aber leider auch unter denPro

testanten genug falsche Eiferer!

Eigenhörig wird vorzugsweise von Personen gesagt, die

als eigenthümliche Sachen Andern angehören follen; was aber

Unrecht. S. Leibeigenschaft und Sklaverei.

Eigenlob f. Lob. (Zuf).

Eigenschaft.– Zusatz: Wegen der fogenannten ver

borgnen Eigenfchaften (qualitates occultae) f. Element.

Eigenthumsrecht f. Eigenthum.– Wegen des

Eigenthumsrechtes in Bezug auf Geisteswerke f. Nachdruck.

Eigentlich heißt derAusdruck unserer Gedanken, wennman

dieselben geradezu (ohne Bilder und andre Verhüllungen) bezeich

net. Daher steht demselben der uneigentliche(bildliche, figür

liche, tropische, metaphorische) entgegen. Und so unterscheidet man

auch bei derAuslegung oderErklärung einer Schrift den eigent

lichen und den uneigentlichen (allegorischen, anagogischen,

mystischen) Sinn derselben. S. Ausdruck und Auslegung.

Wenn man aber fagt, daß etwas eigentlich so oder anders fein

solle, so heißt dieß soviel als regelmäßig oder gefetzlich;

wobei es dann weiter auf die Beschaffenheit dieser Regeln oder

Gesetze (grammatische, logische, ästhetische, moralische) ankommt.

Eigenwille ist soviel als Eigensinn (f. d. W.) nur

daß man bei jenem Ausdrucke vornehmlich an das Praktische (an

ein eigensinniges Handeln) denkt. Sonst hat freilich jeder Mensch

seinen eignen Willen, und darf ihm auch folgen, wenn er nicht

durch Lebensverhältniffe genöthigt ist, einem fremden Willen zu

folgen. Dieses Folgen kann aber doch nie so weit gehn, daß ein

Krug's encyklopädisch-philos. Wörterb. B.V. 6
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Mensch auf seinen eignen Willen ganz verzichtete und unbedingt

einem fremden folgte. S. blind. -

Einheit.– Zusatz: Auch unterscheidet man noch nu

merifche und specifische Einheit. Jene ist. Einzigkeit der

Zahl nach (unitas quoad numerum) diese hingegen. Einzigkeit der

Art nach (unitas quoad speciem s. in suo genere).

Einimpfung.– Zusatz: Neuerlich hat man auch von

Einimpfung der Religion gesprochen, aber in einem sozwei

deutigen Sinne, daß man vielmehr dabei an Ausrottung oder

Vertilgung derselben dachte, ungefähr so, wie man die Menschen

pocken durch Einimpfung der Kuhpocken auszurotten sucht. Als

nämlich Napoleon fein berüchtigtes Concordat mit dem Papste

geschloffen hatte, um diesen für eine Absichten zu gewinnen, fagte

er zu einem feiner Vertrauten: „Savez–vous ce que c'est

„que le concordat que je viens -de signer? C'est la vac

„cine de la religion. Dans cinquante ans il n'y en aura

„plus en France.“ (S. Considérations sur les principaux

événements de la revolution française, par Mad. de Staël.

T. II. p. 275.). In einem gewissen Sinne könnt' er auch wohl

Recht gehabt haben. Denn die von ihm den Franzosen wieder

eingeimpfte Religion möchte wohl eher zu“ Unglauben als zum

wahren Glauben führen.

Einkehr in fich felbst.– Zusatz: Welche von diesen bei

den Arten der Einkehr(die philosophische oder die moralifche)

fchwieriger sei, ist zweifelhaft. So viel aber ist gewiß, daß beide

den meisten Menschen fremd sind, aus einem Grunde, den schon

Malebranche (rech. de la vér. 1. IV. ch. 11. $. 2.) richtig

bezeichnet hat, indem er sagt: „La plupart des hommes ne

„savent ce que c'est que de rentrer en eux-mêmes pour y

„entendre la voix de la vérité. Ce sont leurs yeux qui ré

„glent leurs décisions. Ils jugent selon ce qu'ils septent et

„non selon ce qu'ils conçoivent; car ils sentent avec plai

„sir et ils conçoivent avec peine.“ Das Letztere gilt auch von

allen Gefühlsphilosophen.

Einleitung. – Zusatz zur Literatur dieses Artikels:

Walch’s Einleitung in die Philosophie. Lpz. 1727. 8. Auch

lat. Ebend. 1730. 8. – Erhardt's Einleitung in das Stu

dium der gesammten Philosophie. Heidelb. 1824. 8.– Chfi.

Kapp's Einleitung in die Philosophie, als erster Theil einer

Encyklopädie derselben. Berl. u. Lpz. 1825. 8.– Gabler's

Lehrbuch der philos. Propädeutik, oder Einleitung zurWiffenschaft.

Erlangen, 1827. 8.– Suabediffen, zur Einleitung in die

Philosophie. Marburg, 1827. 8.– Schirlitz, Propädeutik zur

Philosophie. Cöslin, 1829. 8. - -
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Einfamkeit. – Zusatz: Mit der hier angeführten

Schrift von Zimmermann find zwar auch die Gegenschriften

von Obereit (f. d. Nam.) zu vergleichen, um den Gegenstand

von allen Seiten zu betrachten. Das Uebergewicht der Gründe

fällt aber wohl aufjene Seite.

Einweihen f. weihen.

Ekklefiarchie (von Exxygua, die Kirche, und agysty,

herrschen) bedeutet sowohl die kirchliche Herrschaft felbst oder die

Herrschaft innerhalb der Kirche, als auch die Herrschaft der Kirche

über den Staat, welche aber unstatthaft ist. S. Kirche und

Staat, auch Hierarchie und Theokratie.

Elasticität.– Zusatz: Neuerlich ist fogar von einer be

sondern Elasticität der Vorstellungen die Rede gewesen,

vermöge welcher sie als Kräfte auf einander wirken und sich eben

dadurch gegenseitig hemmen. Auch hat man darauf die Idee ei

ner Statik und Mechanik des Geistes gegründet. S.

Hemmung und die dafelbst angeführte Schrift von Herbart.

Elater bedeutet eine Triebfeder (fd,W.) sowohl in kör

' als in geistiger Hinsicht. Wegen der Ableitung f. Ela

sticität. --

Element. – Zusatz: Manche alte Naturphilosophen

nahmen außer den vier Elementen (Erde, Waffer, Luftund Feuer)

noch ein fünftes, ganz feines oder ätherisches Element an, aus

welchem vorzugsweise die Himmelskörper und die Seelen bestehen

sollten. Wiewohl nun diese Theorie von den Elementen weder

philosophisch noch physisch - chemisch gerechtfertigt werden kann,

und daher von den meisten Naturforschern verworfen worden:

so haben fie doch manche neuere Naturphilosophen wieder her

vorgeholt und mit einigen Modificationen in die Naturwissen

fchaft zurückzuführen gesucht; z. B. Oken, dem das Feuer ein

Gemisch von Wärme, Licht und Schwere, die Luft verdichtetes

Feuer, das Waffer verdichtete Luft und die Erde verdichtetes

Waffer ist; wonach von ihm auch die verschiednen Naturreiche

eingetheilt werden, je nachdem in denselben eins, zwei, drei oder

vier Elemente vorkommen sollen. Diese Ansicht hat aber bei den

Physikern und Chemikern wenig Beifall gefunden. .

Eleutheriomanie (von EavSega, die Freiheit, und

uayua, die Wuth) ist ein neugebildetes Wort, womit man den

über alle gesetzliche Schranken hinausstrebenden (gleichsam bis zur

Wuth oder Raserei gesteigerten) Freiheitstrieb bezeichnet hat, wie

er sich eine Zeit lang während der französischen Revolution zeigte.

ImDeutschen sagt man dafür Freiheitsfchwindel oder Frei

heitstaumel. Vergl. Licenz. -

Eligibilität (von eligere, erwählen) ins Wahl
- k
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fähigkeit, durch welche man wählbar wird, also die paffive, nicht

die active, durch welche man selbst mit wählen kann. Doch

kann auch diese mit jener verbunden sein, ob es gleich nicht noth

wendig ist. In Frankreich z. B. find nur diejenigen zur Depu

tiertenkammer eligibel, welche 1000 Franken Abgaben an den

Staat zahlen, während man nicht mehr als 300 Fr. zu zahlen

braucht, um mit wählen zu können. Diese Beschränkung der

Eligibilität aufMänner von sehr großem Vermögen ist aber nicht

zu billigen, weil dadurch oft die fähigsten und würdigsten Män

ner von der Theilnahme an den öffentlichen Berathungen ausge

fchloffen werden. Arme können freilich nicht eligibel fein, weil sie

der Bestechlichkeit zu sehr ausgesetzt sind. Ein Vermögen, um

felbständig leben zu können, ist also wohl eine nothwendige Be

dingung der Eligibilität. Aber um selbständig leben zu können,

braucht man nicht gerade zu den reichen Leuten zu gehören.

Sonst würden die wenigsten Menschen im Staate als politisch

felbständig angesehn werden können. Die Voraussetzung aber, daß

der Reiche auch ein guter Bürger und darum vorzugsweise eligi

bel fei, möchte viel Ausnahmen erleiden. -

Ellipfe.– Zusatz: Wegen des Ausdruckes xar' set

puy fehlen f. Mitte.

Eltern und Kinder. – Zusatz: Auch find hier die

im Art.Ehezweck angeführten Schriften zu vergleichen, besonders

die von Vazeille.

Emancipation.– Zusatz: Ausführlicher hat sich der

Verf, über diesen Gegenstand in folgenden beiden Schriften erklärt:

Ueber das Verhältniß protestantischer Regierungen zur päpstlichen.

Jena, 1828. 8. (wo vornehmlich von der Emancipation der Ka

tholiken die Rede ist).– Ueber das Verhältniß verschiedner

Religionsparteien zum Staate und über die Emancipation der

Juden. Jena, 1828. 8.– Auch vergl. die Andeutungen über

politische und kirchliche Emancipationen, von Karl Heinr. Ludw.

Pölitz. In Deff. Jahrbüchern der Geschichte und Staatskunst.

1829. Septemb. Nr. 4. S. 295 ff.

Embryo.– Zusatz: Wegen des angeblichen Glaubens

der Embryonen f. Glaube (Zus). -

Emotion (von emovere, herausbewegen) wird besonders

von Gemüthsbewegungen gebraucht, weil dadurch das Innere so

bewegt wird, daß es meist auch äußerlich hervortritt oder sich in

Geberden, Mienen, Tönen c. offenbart. S. Gemüthsbe

wegung.

Empfänglichkeit.– Zusatz: Es ist daher auch falsch,

wenn einige Psychologen die Sinnlichkeit für bloße Empfänglich

keit oder Receptivität erklärt haben. Sie hat auch ihre eigen
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thümliche Selbthätigkeit oder Spontaneität, nur nicht in dem

Grade, wie die höheren Seelenkräfte. S. Sinn.

Empfindung f. empfinden.

Encyklopädie.– Zusatz: Wahrscheinlich hat auch schon

Aristoteles, defen Geist selbst ein encyklopädischer genannt wer

den könnte, ein Werk dieser Art geschrieben, das aber verloren ge

gangen, nämlich das Werk über die Wiffenschaften (neg ent

ozyuoy) welches Diogenes Laert. (V,22) erwähnt.– Au

ßer der bereits angeführten encyklop. Schrift von Pölitz gab

Derf. früher heraus: Encyklopädie der gesammten philosophischen

Wiffenschaften im Geiste einer neutralen Philosophie. Lpz. 1807.

2Thle. 8.

Enkratie.– Zusatz: Die Einkratiten, welche in ih

rer Strenge so weit gingen, daß sie nur Waffer (felbst im Abend

mahle statt des Weins) zu genießen erlaubten, hießen auchAqua

rier und Hydroparaftaten (von iöwg, aqua, das Waffer,

und Tragovayat, darstellen, darreichen).

Eins ist eigentlich das Particip von esse, fein, und bedeu

tet daher das Seiende, wo ov. Die alten lateinischen Schriftstel

ler (wenigstens die befferen) brauchten aber dieses bei neuern la

teinischen Schriftstellern (besonders philosophischen) so häufig vor

kommende Wort nicht, sondern fagten dafür lieber id quod est

oder res, auch negotium (z. B. wenn Seneca im 88. Briefe

an den Lucilius sagt: Zenon Eleates omnia negotia (ovo) de

negotio dcjecit; ait nihil esse). In der barbarisch-scholastischen

Kunstsprache bedeutet also ens jedes Ding oder Wefen. S. beide

Ausdrücke. Darum nannten die Scholastiker auch Gott ems en

tium, das Wesen der Wesen. S. Gott. Vom Genitiv entis

bildeten sie dann wieder das noch barbarischere Wort entitas,

um die Wesenheit eines Dinges zu bezeichnen, wie essentia (ov

oto)von esse gebildet ist. Doch find die Ausdrücke ens und es

sentia nicht ganz so neu, wie man gewöhnlich glaubt. Denn

Quinctilian (instit. orat. VIII, 3) berichtet, daß sie zu feiner

Zeit schon existierten, indem ein gewisser Sergius Flavius sie

nach dem Griechischen gebildet hatte. Zwar nennt die Qu. neu und

hart, meint aber doch, daß man nicht so ekel dagegen fein follte,

weil die Sprache dadurch bereichert werde. Sie scheinen indeß

zu jener Zeit noch nicht in Gebrauch gekommen zu fein, trotz die

fer Empfehlung. Desto gebräuchlicher sind sie in der Folgezeit

geworden.

Entgeltung f. Vergeltung.

Entschluß ist der einer Handlung vorausgehende Willens

act, wodurch sie ins Leben gerufen wird. Dieser Act kann nach

längerer oder kürzerer Ueberlegung statt finden. Entschlossen
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heißt daher, wer sich rasch, unentschloffen, wer sich nur

langsam entschließt oder auch wohl nach langer Ueberlegung zu

gar keinem Entschluffe, wenigstens zu keinem festen, kommen kann.

Dort offenbart sich Stärke, hier Schwäche des Willens. Doch

liegt auch dieser Unentschloffenheit häufig Schwäche des Verstan

des zum Grunde. Daher find einfältige Menschen gewöhnlich

auch unentschloffen. Ohne Entschloffenheit giebt es keine That

kraft, besonders in gefahrvollen Augenblicken, wo oft nur dadurch

Rettung möglich ist, daß man auf der Stelle einen Entschluß

fafft. Dazu gehört aber eine Gewandtheit und Gegenwart des

Geistes, die nicht jedermans Ding ist, -

Entschuldigungistdie Abwehrung einer Schuld. S.d.W.

Daher soll man sich nicht ohne Noth entschuldigen, weil man

font selbst den Verdacht der Schuld erregt. Darauf bezieht sich

auch das französische Sprüchwort: Qui s'excuse, s'accuse.

Wenn man aber schon von Andern angeklagt ist, so kann die

Entschuldigung nicht als Anklage einer selbst betrachtet werden.

Entfittlichung f. Demoralisation. -

Entfündigung ist Entfernung der Sünde und Weg

nahme der damit verknüpften Schuld. S. beide Ausdrücke und

Sündenvergebung.

Entweihung f. weihen.

- Epiphanie (von Stupauveo-Sat, erscheinen) kann zwar jede

* Erfcheinung (f.d.W) bedeuten; man denkt aber dabei gewöhn

lich an Götter - Dämonen - Geister-Erscheinungen, braucht also

jenes is Wort eben so wie das lateinische Apparition.

S., d. W. -

Epifkopokratie (von enoxomog,der Bischof,und egarety,

herrschen) ist Herrschaft der Geistlichkeit (vornemlich der höhern,

welche den Bischofstitel führt) im Staate. In theokratischen

Staaten findet sie nothwendig statt, weil da Priester im Namen

Gottes regieren. Aber auch in andern Staaten streben diese oft

nach solchem Regimente, was aber gewöhnlich kein Heil und Se

gen bringt. S. Hierarchie und Hierokratie, auch Prie

ferthum und Theokratie. - - -

Epoche.– Zusatz zu Z. 6. hinter Skepticismus:

Doch bemerkte der Akademiker Klitomach (nach Cic. acad. II,

32) daß das W. emeyetv (assensus sustinere) eine doppelte Be

deutung zulaffe, 1. keiner Sache Beifall geben (omnino rei

nulli assentiri) und 2. sich des Antwortens enthalten (se a re

spondendo sustinere) fo daß man weder bejahe noch verneine.

Nur in der ersten Bedeutung ließen die neuern Akademiker die

Epoche zu, indem sie kein Bedenken trügen, das Wahrscheinliche

zu bejahen und das Unwahrscheinliche zu verneinen, ohne darum
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jenem ihren Beifall zu geben. Dieß war aber eine leere Spitz

findigkeit. Denn wer das Wahrscheinliche bejaht, giebt ihm auch

als folchem Beifall, wenn gleich einen fchwächern, als dem Wah

ren und Gewifen. Auch nannten die Skeptiker nur das Erste

anozy, das zweite apaoua. S. Alphafie. Ploucquet's diss.

de epocha Pyrrhonis (Tübing. 1758. 4.) ist hier auch zu ver

gleichen.

Erasmus.– Zusatz: Neuerlich ist auch noch erschie

nen: Leben des Erasmus von Rotterdam. Von Adolph Mül

ler. Hamb. 1828. 8. (Gekrönte Preisschrift).

Erblehre (doctrina haereditaria) d.h. mündlich oder auch

schriftlich von Geschlecht zu Geschlecht fortgepflanzte Lehre, giebt

es in allen Gesellschaften (Familien, Staaten, Kirchen) und Schu

len (Gelehrten- Künstler- Bürgerschulen). Auch muß es der

gleichen geben, weil sonst die nachfolgenden Geschlechter immer

von vorn anfangen müfften, mithin keine fortschreitende Vervoll

kommnung in der Erkenntniß und gesammten Bildung möglich

wäre. Aber ebendarum kann auch die Erblehre nicht unveränder

lich bleiben. Denn daraus, daß sie vererbt, folgtgar nicht, daß

fie auch wahr. Vielmehr wird fie, wenn sie gleich nicht durch

aus falsch, doch manches Falsche mit dem Wahren vermischt"ent

halten. Also muß sie verbeffert werden. Und dazu hat jeder ein

Recht, weil niemand dadurch verletzt wird, daß man eine Lehre

für falsch oder unvollkommen erklärt. Der Andre kann es ja

damit halten, wie er will. Selbst wenn die Erblehre für geof

fenbart ausgegeben würde, müffte sie doch immer perfectibel sein.

S. Offenbarung und Ueberlieferung.

Erde. – Zufatz: Daß die Erde nicht bloß von leben

digen Wesen bewohnt, sondern daß sie selbst im Ganzen ein fol

ches Wesen (ein Thier, Looy, animal) fei, ist zwar oft behauptet,

aber nicht bewiesen worden. Vergl. die Schrift: DasLeben des

Erdballs und aller Welten. Neue Ansichten und Folgerungen

aus Thatsachen. Von Sam. Chfo. Wagener. Berl. 1828.

8. – Ebenso hat man behauptet, aber gleichfalls nicht bewiesen,

daß das Innere der Erde hohl und die dadurch gebildete innere

Ober- oder Unterfläche der Erde von lebendigen Geschöpfen, selbst

von Menschen, bewohnt sei. S. die Schrift: Die Unterwelt,

oder Gründe für ein bewohnbares und bewohntes Inneres unserer

Erde. Lpz. 1828. 8. wozu 1829 noch ein Nachtrag kam, um

die dagegen gemachten Einwürfe zu widerlegen. – Außerdem

sind noch hier mitNutzen folgende Schriften zu vergleichen: Von

Hoff, Geschichte der durch Ueberlieferung nachgewiesenen natür

lichen Veränderungen der Erdoberfläche. Gotha,1822.8.–Krü

ger's Geschichte der Unterwelt, Quedlinb. 1822. 8.– Wer
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ner's Productionskraft der Erde ic. A. 3. von Richtet. Lpz.

1826. 8.

Erhard. – Zusatz: Dieser E. ist nicht zu verwechseln

mit Andreas Erhard, Profeffor (in Paffau?) welcher die

Schrift: Möron, philosophisch - ästhetische Phantasien in sechs

Gesprächen (Paffau, 1826. 8) herausgegeben.

Erhardt. – Zusatz und Verbesserung: Dieser E. heißt

nicht Joh. Sim, sondern bloß Simon E. und ist auch nicht

mehr in Freiburg, fondern seit Ostern 1823 in Heidelberg als

ordentl. Prof. der Philof, angestellt. Außer den bereits angeführ

ten Schriften hat er auch noch folgende herausgegeben: Vorles

fungen über das Studium der Theologie. Erlang. 1810. 8. –

Grundlage der Ethik. Freiburg, 1821. 8. – Einleitung in

das Studium der gesammten Philosophie. Heidelb. 1824. 8. –

In der von ihm herausgegebnen Eleutheria (1818–20. 3 Bde.

8.) stehen außer den Aphorismen über den Staat, noch mehre

philosophische und historische Aufsätze desselben.

Erigena. – Zusatz: Mit diesem Artikel find auch

die Artikel Hierarchie und Macrobius zu vergleichen.

Eritik.– Zusatz: Darum nennt Aristoteles die fo

phistischen Schlüffe auch erist ifche, indem sie vorzüglich beim

logischen Streite oder beim Disputieren vorzukommen pflegen.

Erkenntnifflehre oder Metaphysik.– Zusatz: Zu

den einleitenden Schriften über dieselbe gehören noch folgende:

Tetens, Gedanken über einige Ursachen, warum in der Metaphysik

nur wenige ausgemachte Wahrheiten sind. Bützow, 1760. 8.–

Schütz, Einleitung in die speculative Philos. oder Metaphysik.

Lemgo,1775.8.– Bardili's Briefe überden UrsprungderMe

taphysik. Altona, 1798. 8.– Beneke'sneue Grundlegung zur

Metaphysik. Berl. 1822. 8.– F. Bérard, doctrine des rap

ports du physique et du moral, pour servir de fondement à

la physiologie dite intellectuelle et à la métaphysique. Par.

1823. 8.– Was ist eigentlich Metaphysik und wie ist sie mög

lich? Beantwortet von einem Schulmeister(Vorpahl) und feinen

beiden Gesellen. Frkf. a. d. O. 1823. 8. – Richter's Ab

handlung über den Zweck und die Quellen der Metaphysik. Vor

gedruckt. Deff. Anrede bei Eröffnung von Vorlesungen über Me

taphyfik. Lpz. 1823. 8. –– Zu den abhandelnden Schriften

aber find noch folgende zu rechnen: Reuschii systema meta

physicum antiquiorum et reeentiorum (der leibnitz -wolfischen

Schule). Jena, 1735. 8.– HoIlmanni philosophia prima,

quae vulgo metaphysica dicitur. Gött. 1747. 8. – Hutche

soni synopsis metaphysicae ontologiam et pneumatologiam

compleotems. A.3. Glasgow, 1749. 8.– Abel’s Grundsätze



Ermahnung Effäer 89

der Metaphysik, nebst einem Anhange über die Kritik der reinen

Vernunft. Stuttg. 1786. 8. – Abicht"s Philosophie der Ex

kenntniffe. Baireuth, 1791. 8. – Gambihler's Versuch ei

ner gedrängten Darstellung derMetaphysik der absoluten Vernunft

ideen. Würzb. 1827. 8.– Troxlers Naturlehre des mensch

lichen Erkennens oder Metaphyfik. Arau, 1828. 8. – Auch

kann hieher die anonyme Schrift bezogen werden: Grundsätze

der analytischen Philosophie in metaphysischen Versuchen. Lpz.

1827. 8.

Ermahnung f. mahnen.

Erster Betrug (prima fallacia, ngorov pevöog) ist fo

viel als Grundirrthum. S. Irrthum. Wenn die daraus ge

zognen Folgerungen sehr bedenklich find, besondes in moralisch

religioser Hinsicht: fo sagt man auch wohl, daß der letzte Be

trug ärger fei, als der erste. Allein im Grunde ist dieser im

mer der ärgere, weil ohne ihn auch jene Folgerungen nicht wür

den stattgefunden haben. Darum foll man sich vorzüglich vor

dem ersten Betruge, wie vor der ersten Lüge oder Sünde,hüten.

Ertödtung (auch Abtödtung mit dem Beisalze des

Fleifches) ist ein bildlicher Ausdruck, welcher in der Sprache

der strengeren Moralisten eine völlige Ausrottung der finnlichen

Begierden durch Beten, Fasten, Geißeln und andre Büßungen

bedeuten soll. Da indessen der Mensch, so lang” er in der Sin

nenwelt lebt, auch nicht ohne Befriedigung sinnlicher Begierden

leben kann, indem er doch wenigstens Hunger und Durst auf

irgend eine Weise stillen muß: so ist jene Foderung offenbar

übertrieben. Sollte sie folgerecht durchgeführt werden, so würde

daraus eine wirkliche Ertödtung des Fleisches d. h. ein Selbmord

hervorgehen. Auch haben sich in der That manche Asceten auf

diese Art zu Tode gequält. Vergl. Ascetik.

Erwerbswiffenfchaften f. Brod studien.

Erziehung.– Zusatz: Vergl. auch Rehberg’s Prü

fung der Erziehungskunst. Lpz. 1792. 8.

Efchatologie (von Eozarov, das Letzte, und Zoyog, die

Lehre) ist die Lehre von den fogenannten letzten Dingen (doctrina

de rebus ultimis). S.Letztes.

Efchenmayer.– Zufalz Auch hat er Grundlinien zu

einem allgemeinen kanonischen Rechte (Tübing. 1825. 8.) her

ausgegeben.

Efel. – Zusatz: Eine philosophisch-fatyrische Lobschrift

auf die Esel schrieb Mothe le Vayer. S. d. Nam. -

Effäer oder Effener. – Zusatz: Das davon abge

leitete Wort Effäismus oder Effenismus steht zuweilen auch

für beschauliches Leben überhaupt, weil jene Secte einem solchen
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ergeben war. Vergl. Therapeuten und die Schrift von Jo

feph Sauer: De Essenis et Therapeutis. Bresl. 1829. 8.

Ethik.– Zusatz: Wegen des Gegensatzes zwischen dem

Ethifchen und dem Pathetischen in einem Werke der schö

nen Kunst f. pathetifch.

Etymologie.– Zusatz: Vergl. Kunhardt”s Grund

riß einer allgemeinen oder philosophischen Etymologie. Lübeck,

1808. 8.– Cicero (top. c. 8.) bemerkt übrigens, daß das

griechische W. Ervuooyua zwar eigentlich foviel als veriloquium,

Wahrheitreden, bedeutet; weil aber dieß einen andern Sinn

giebt, fo übersetzt er jenes lieber durch notatio, quia sunt verba

TET-Ulm. InOtae,

Eubiotik (von ev, gut oder wohl, und Blog, das Leben)

ist die Kunst, gut oder wohl zu leben, dann auch die Anweisung

dazu. In gewisser Hinsicht könnte sowohl die Sittenlehre als

die Klugheitslehre fo heißen. Man denkt aber dabei gewöhnlich

bloß an eine medizinische Anweisung dazu, welche auch Diätetik

und Makrobiotik heißt. S. beide Ausdrücke. Auch vergl.

Leupoldt's (Prof. derMed. in Erlangen) Eubiotik.Berl.1828.

8. Der Verf. erklärt hier dieselbe als eine Kunst, richtig, tüchtig,

wohl und lange zu leben, betrachtet sie aber doch vorzugsweise

aus dem ärztlichen Gesichtspunkte.

Euemer oder Eyhemer.– Zusatz: Zimmermanni

epist. de atheismo Evemeri et Diagorae; im Mus. Brem. Vol.

I. P. 4.– Von diesem Manne hat auch der Euemerismus

oder Evhemierismus feinen Namen, indem man darunter

eine bloß historische Deutung alter Mythen versteht; welche Deu

tungsart freilich sehr unzulänglich ist. S. Mythologie.

Euler (Leonhard) geb. 1707 zu Basel, wo er vornehmlich

durch den berühmten Mathematiker und Physiker Joh. Ber

noulli gebildet wurde, und gest. 1783 als Director der ma

thematischen Claffe der Akademie zu Petersburg, nachdem er auch,

in Folge eines von Friedrich dem Großen erhaltnen Rufs,

eine Zeit lang (von 1741 bis 1766) eines der ausgezeichnetsten

Mitglieder der Akademie der Wiffenschaften zu Berlin gewesen

war. Unstreitig war er einer der größten Polygraphen, indem

man 45 größere Werke und 681 kleinere Aufsätze oder Abhand

lungen zählt, die er nach und nach herausgab. Wiewohl er sich

nun in denselben mehr als Mathematiker und Physiker, denn

als Philosoph zeigte: fo enthalten doch eine noch immer lesens

werthen „Briefe an eine deutsche Prinzeffin“ auch phi

losophische Untersuchungen. Besonders hat er darin die Geistes

thätigkeit des Schließens mit Hülfe der Geometrie zu erläutern

gesucht. S.Terminus. Auch hat er eine neue Theorie des
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Lichtes (die sogenannte Undulationstheorie) aufgestellt. S. Licht

und Undulation. -

Eulalie (von Sv, wohl, und Aarauv, reden) ist Wohlrie

denheit. S. d. W. Diese Bedeutung hat auch zuweilen Eu

logie. S. d. W. - -

Eupraxie (von Ev, wohl, und zigarrey, handeln, daher

mgo Eg, die Handlung) ist eigentlich Wohlthun oder Wohl

verhalten, dann aber auch Wohlfein oder Wohlbefinden,

weil dieses mit jenem oft verknüpft ist. Daher verbindet auch

Aristoteles in feiner Ethik an den Nikom. (I, 2. 8.) evöat

uoyua, Evoia und Evttga-Sta mit einander, und fagt ausdrück

lich, daß ev Lyy (wohl leben) und ev zigarreuv (wohl handelu)

einerlei fei mit evöauzuovery (glückselig fein). Vergl. Eudämo

nie und Euzoie. -

Euripides, der bekannte tragische Dichter der Griechen,

Schüler des Anaxagoras, Zeitgenoffe undFreund desSokra

tes, ist wegen der feinen Gedichten eingewebten philosophischen

Sentenzen auch selbst von einigen zu den alten Philosophen ge

zählt worden. Vergl. J. Th. Wiedeburgi diss. de philoso

phia Euripidis morali. Helmst. 1806. 4. und J. A. Schnei

theri disp. de Euripide philosopho. Gröning. 1828. 4.– Er

würde aber doch nur zu den Gnomikern-gerechnet werden können.

S. Gnome und Gnomiker. Weil eine Sentenzen zuweilen

etwas pretios im höhern tragischen Style ausgedrückt sind, so

wurde feine Philosophie auch spöttisch eine steilzfüßige (philo

sophia cothurnata) genannt.

Europäische Philosophie, wieferne sie alt, ist die grie

chifche und römische, wieferne sie neu, die fcholastische, aus

welcher sich späterhin die brittische, deutsche, französische,

holländifche, italienifche c. entwickelten. S. die besondern

Artikel hierüber, desgleichen alte und neue Philosophie;

auch Zone. -

Eutychie (von Ev, gut, und try, Zufall, Glück) ist gu

tes Glück oder Glückseligkeit, mithin ebensoviel als Eudämonie

(. d. W.) weil man das gute Glück von den Göttern oder Dä

monen ableitete. Daher fagt auch Aristoteles in feiner Rhe

thorik (II, 17) die Euty.chie mache die Menschen zu Götterfreun

den(ptoSeovg) weil sie nämlich durch die Götter ihr gutes Glück

zu erhalten hofften. Indeffen werden die Menschen dadurch auch

oft gottesvergeffen, während das Unglück fiel wieder an Gott den

ken lehrt. -

Euzoie (von ev, und Loy, das Leben) ist Wohl- und

Gutleben, welches fowohl physisch als moralisch genommen wer

den kann. Daher wird jener Ausdruck oft mit Eudämonie
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und Euprapie verbunden. S. Beides und Leben; desgleichen

Eu biotik.

Evhemer f. Euemer.

Evidenz.– Zusatz: Vergl. Rehberg’s Abh. über die

Natur der geometrischen Evidenz; in Eberhard's philof.

Magaz. B. 4. St.4.

Ewiger Friede.– Zusatz: Neuerdings erschien noch

darüber: Nouveau projet de paix perpétuelle entre tous les

peuples de la chrétienté, basé sur une délimitation fixe et na

turelle de territoires nationaux et sur la propagation des sen

timens religieux et philanthropiques. Par. 1827. 2. Bde. 8.

Ewiges Leben f. Unsterblichkeit.

Ewige Stiftung oder Stiftung auf ewige Zei

ten heißt nur foviel als Stiftung auf eine lange unbestimmte

Zeit hinaus. Denn der Mensch kann nichts für die Ewigkeit im

strengen Sinne stiften und hat auch gar nicht einmal die Bes

fugniß, durch feinen Willen alle folgenden Zeitalter zu binden. S.

ewig und Vermächtniß.

Exäquation (von ex, aus, und aequus, gleich) ist Aus

gleichung des Verschiednen, besonders durch die vermittelnde Bil

ligkeit; worauf sich auch der Ausdruck: Ex aequo et bono,

bezieht. S. Billigkeit.

Ex concessis (scil. argumentaris. disputare)aus dem

Zugegebnen beweisen oder streiten f. zugeben.

Exemplarifch. – Zusatz: Wegen des Grundsatzes:

Exempla sunt odiosa (Beispiele find gehässig) f.den Zufalz zu

Beifpiel. – Ein Exempel statuieren heißt durch Züchti

gung oder Strafe für ein Vergehen ein davon abschreckendesBei

fpiel der Folgen des Vergehens aufstellen. -

Erhäredation (von ex, aus, und haeres, redis,der Erbe)

ist Enterbung. S. d.W.

Exhortation f. Abhortation (Zus). -

Experiment.– Zusatz: Experimental - Wiffen

fchaften heißen alle diejenigen, welche auf Versuchen,beruhen,

die dann immer mitBeobachtung, Rechnung, Meffung und Nach

denken verknüpft werden müffen, wenn daraus wahre Wiffenschaft

lichkeit hervorgehen foll. – Experimental -Philosophie

steht oft (nach dem weitschichtigen Gebrauche des letzteren Wor

tes) für Experimental-Physik und Chemie. Die Philo

fophie felbst beruht freilich nicht auf Versuchen im eigentlichen

Sinne, obwohl in andrer Hinsicht alle Systeme der Philosophen

als Versuche angesehn werden können, die eine und wahre Philo

fophie hervorzubringen. S. Philosoph und Philosophie.

Doch kann auch der Psycholog mit feinem eignen Geiste sowohl
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als mit fremden Geistern experimentieren und insofern eine Eppe

rimental -Pfychologie aufstellen. S. Seelenlehre.

Ex te nosce alios– aus Dir erkenne Andre – ist

ein Grundsatz, der sich auch umkehren lässt (ex aliis nosce te)

und so zugleich derMenschenkenntniß und der Selbkennt

niß dient. S. beide Ausdrücke.

Extramundan (von extra, außer, und mundus, die Welt)

ist außerweltlich. S. d. W.

Extraordinar (von extra, außer, und ordo, dinis, die

Ordnung) ist außerordentlich. S. Ordnung.

Faber (Jak). – Zusatz: Von einem andern Faber (Pet.

Joh) weißichweiter nichts zu sagen, als daß er ein kabbalistisch

philosophisches Werk unter dem Titel: Secretum manuscriptum,

hinterlaffen hat. Auch kenn' ich dieses Werk bloß aus Clau

deri diss. de tinctura universali (s. philosophica) wo es mehr

mal lobend angeführt und deffen. Verf. magnus naturae mysta

(pag.186) genannt wird. Vielleicht ist jenes gar nicht gedruckt.

Dieses aber erschien zu Altenb. 1678. 4.

Fabian (Papirius Fabianus) f. Seneca.

Facilität (von facilis, leicht) ist Leichtigkeit, besonders im

Umgange und Verkehre mit Andern. Daher bezeichnet man da

mit auch oft die geselligen Tugenden der Anspruchlosigkeit, Nach

giebigkeit, Gesprächigkeit c. Das Gegentheil ist Difficultät.

Vergl. fchwer. -

Facta infecta fieri nequeunt– Geschehenes kann nicht

ungeschehen gemacht werden – ist ein Satz, der die metaphysis

fchen Theologen in Bezug auf die Lehre von der göttlichen All

macht sehr gequält hat. Man fragte nämlich, ob jenerSatz auch

in Bezug auf Gott wahr sei, so daß z.B.(dieses Beispielbrauch

ten die Scholastiker wirklich und in allem Ernste) GottdenFehl

tritt einer Jungfrau ungeschehen machen, mithin auch die geschwän

gerte in eine wahrhafte Jungfrau zurückverwandeln könne. Man

bedachte aber hiebei nicht, daß die Zurückverwandlung doch nur

ein neues Factum fein würde, welches bloß die Folgen des frü

hern aufhöbe, aber nicht es" selbst ungeschehen machte. Denn es

wäre nur eine restitutio in integrum, wie wenn einem Spieler



94 Faction Fenelon . . "

das verlorne Geld zurückgegeben würde. Der Verlust des Geldes

würde hier eben so wenig, als dort der Verlust der Jungfrau

fchaft, wieferne beide geschehen sind, ungeschehen gemacht. Die

Streitfrage ist aber in Bezug auf Gott eigentlich unzulässig, da

Gottes. Sein und Wirken als etwas Ueberfinnliches nicht auf

finnliche Bedingungen der Zeit (Vergangenheit, Gegenwart und

Zukunft) bezogen werden kann. Vergl. Gott und Allmacht.

Faction. – Zusatz: Daß die böse Bedeutung des W.

factio schon bei den Römern gebräuchlich war, fieht man aus

der Aeußerung des Tribuns Memmius beim Salluft (Jug

21): Inter bonos amicitia, inter malos factio. Doch fagte man

auch ohne böse Nebenbedeutung factio histrionum, factio qua

drigariorum, und im eigentlichen Sinne testamenti factio.–

Wegen Contrafaction f. d. W. selbst.

Facultät.– Zusatz: Facultativ heißt dasjenige, was

man nach Umständen machen (facere) d. h.. thun oder laffen,

brauchen oder nicht brauchen kann. So war in Frankreich eine

Zeit lang (unter Villele) die facultative Cenfur eingeführt

d. h. die Minister durften in der Zeit zwischen den Sitzungen der

Kammern alle Zeitschriften cenfiren laffen, wenn sie es den Um

ständen gemäß fanden. Es zeigte sich aber, daß diese Censur noch

fchlimmer war, als die beständige. Denn sobald der Prefzwang

durch die Censur aufhörte, wurden die Zeitungen wegen des ver

haltenen Unmuths nur noch heftiger. Man fand es also gera

thener, auf diese mit der Pressefreiheit unverträgliche Befugniß

ganz zu verzichten; und mit Recht, da die ganze Censuranstalt

ein höchst misliches Ding ist. S. Cenfur, auch Hierarchie.

Fatalismus.– Zusatz: Das Adjektiv fatal bedeutet

eigentlich, was vom Schicksale bestimmt ist. Da dieß aber oft

dem Menschen nicht gefällt, so ist ebendaraus die noch gewöhn

lichere Bedeutung des Unangenehmen oder Misfälligen entstan

den.– Confatal heißt, was theils durch das Schicksal, theils

durch den Menschen vermöge seiner Freiheit geschieht, wo also

der Mensch gleichsam mit dem Schicksale (cum fato) zusam

menwirkt. - -

Fenelon. – Zusatz: F.'s Leben, nach dem Französ. de

Ritters von Ramfay übersetzt und mit einigen Anmerkungen

und Beilagen begleitet. Coblenz, 1826. 8. Das französ. Ori

ginal führt den Titel: Histoire de la vie de Mr. de F., hat

den durch F. vom Atheismus zum Katholizismus bekehrten Schot

ten Andr. Mich. v. R. zum Verfaffer, und erschien zuerst im

J. 1723. Auch gibt es noch eine weitläufigere Lebensbeschrei

bung F.'s von Bauffet, übersetzt von Feder, die aber zu sehr

Partei für Boffuet, F.'s Gegner, nimmt. Jene ist jedoch auch
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zu parteiisch für F. und den Katholicismus. – Unter F.'s

eignen Schriften verdient noch ausgezeichnet zu werden: Directions

pour la conscience d'un roi. Dieses Werk wurde erst nach

F's Tode, nämlich im J. 1734, gedruckt, bald aber auf Befehl

des damaligen Premierministers, Cardinals Fleury, unterdrückt,

bis es im J. 1774 zu Paris mit ausdrücklicher Einwilligung

des eben zur Regierung gelangten Königs, Ludwig’s XVI.,

wieder aufgelegt wurde. Es ist besonders darum merkwürdig,

weil es bereits die Idee eines zwischen Fürst und Volk bestehen

den Vertrags deutlich ausspricht. F. sagt nämlich unter an

dern: „Ce qui est certain, c'est que vouz avez promis des

„conditionspour ce peuple. C'est à vous à les garder invio

„lablement. Qui pourra se fier à vous, si vous y manquez?

„Quºy aurait-il de sacré, si une promesse sisolennelle ne

„l'est pas? Cºest un contrát fait avec ces peuples pour

„les rendre vos sujets. Commencerez-vous par violer votre

„titre fondamental? Ils ne vous doivent obéissance

„que suivant ce Contrát: et si vous le violez, vous ne mé

„ritez plus qu'ils Pobservent“ – Man kann daher nicht

sagen, daß Rouffeau diese Idee zuerst aufgestellt habe. Denn

R. wurde 1712 (also 3 J. vor F.'s Tode) geboren und feine

Schrift vom gesellschaftlichen Vertrage erschien erst 1762 (also

47 J. nach F's Tode und 28 J. nach defen eben erwähnter

Schrift) im Drucke. Wär' es daher wahr, daß die französische

Revolution aus jener Idee hervorgegangen – was aber gewiß

nicht der Fall ist– so müffte man nicht den ungläubigen Phi

losophen von Genf, sondern den sehr gläubigen und fast schwär

merisch, frommen Erzbischof von Cambray als den eigentlichen Ur

heber jener Staatsumwälzung betrachten. Die Idee eines bür

gerlichen Vertrags ist jedoch weit älter als diese beiden Männer.

Denn schon Plato lässt sie im Dialog Krito durch den Mund

des Sokrates aussprechen. Vergl. des Verf. geschichtliche

Darstellung des Liberalismus alter und neuer Zeit (Lpz. 1823.

8) und Deff. Auffatz: Fenelon's Liberalismus (im Liter. Con

versations-Blatte. 1823. Nr. 53).– Das alte Testament aber

läfft sogar Gott als Regenten des hebräischen Volkes einen Bund

oder Vertrag mit diesem Volke schließen. Wäre daher die Idee

eines bürgerlichen Vertrags, wie man neuerlich fo oft gesagt, wirk

lich- revolutionar: so wäre die Bibel selbst ein sehr gefährliches

Buch, und diejenigen hätten nicht Unrecht, welche dieses Buch den

Händen des Volks entziehen wollen.

Ferne f. nahe oder Nähe. Wegen der Wirkung in

die Ferne aber f. Wirkung.

Fetischismus. – Zusatz: Auch vergl. Tiedemann's
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Abhandlung über den Fetischdienst und feine Entstehung; in Fi

fcher's Deut. Monatsschr. 1796. Sept. S. 39–54.

Fichte (J. G.).– Zusatz: In Bezug aufdie in diesem

Art. S.27. u. 28. erwähnte Streitigkeit vergl. auch Rehberg's

Appellation an den gesunden Menschenverstand, in einigen Apho

rismen über Fichte's Appellation an das Publicum. Ohne Ort.

1799. 8. – Bruchstücke aus F.'s Lebensbeschreibung finden

sich im Morgenblatte. 1829. Nr. 30 ff. Sie find genommen

aus einem bis jetzt noch ungedruckten Werke, welches den Titel

führen soll: J. G. F.'s Leben, beschrieben und mit einer Samm

lung ungedruckter Briefe und Actenstücke herausgegeben von fei

.. mem Sohne, Imm. Herm. Fichte, in 2 Theilen. – –

Neuerlich hat dieser J. H. F. den Versuch gemacht, das christ

lich-dogmatische Religionssystem nach dem lutherischen Lehrbegriffe

aus der Wiffenschaftslehre abzuleiten in der Schrift: Sätze zur

Vorschule der Theologie. Stuttg. 1826. 8. – Ebenderf.

gab neuerlich heraus: Beiträge zur Charakteristik der neuern Phi

losophie, zur Vermittelung ihrer Gegensätze. Sulzb. 1829. 8.–

Der Verfaffer dieser Schriften war früher Privatdozent in Ber

lin und ist jetzt, wenn ich nicht irre, als Schullehrer in Düffel

dorf angestellt.

Fides praecedit intellectum – der Glaube geht

dem Verstande voraus – ist empirisch genommen ganz richtig.

Denn alle Menschen glauben früher, als sie etwas vom Geglaub

ten verstehen. Aber daraus folgt keineswegs, daß man später

hin (nach erlangter Verstandesreife) den Glauben nicht prüfen

und das Geglaubte, foweit es möglich, zu verstehen fuchen solle.

Sonst wäre ja der Glaube fortwährend blind. S. d. W. und

Glaube. – Da fides nicht bloß den Glauben, sondern auch

das Vertrauen bedeutet: so heißt ebendaher ein unter gewifen

Bedingungen anvertrautes Gut oder Vermächtniß ein Fidei

commiß (fideicommissum) so wie eine Bürgschaft, als Sache

des Vertrauens, eine Fidejuffion (fidejussio).

Finalurfachen (von finis, Ende oder Zweck) find die

selben, welche man auch End- oder Zweckurfachen nennt.

Der Finalzufammenhang ist daher das Verhältnißder Dinge

als Zwecke und Mittel, wie es die Teleologie betrachtet. S.

d, W. und Zweck. -,

Finanzwissenschaft.– Zusatz: Man kann alles, was

diese Wiffenschaft zu erwägen hat, auf folgende drei Hauptfragen

(Finanzprobleme) zurückführen: 1. Was braucht der Staat

zur Deckung seiner Bedürfniffe? 2. Wie werden die zu dieser

Deckung erfoderlichen Mittel aufgebracht? und 3. Wie find die

Güter, die als solche Mittel dienten, am besten zu verwalten? –

- e“

-
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Eine der neuesten und besten Schriften hierüber ist Fulda"g

Handbuch der Finanzwiffenschaft. Tübing. 1827. 8. – Auch

vergl. Staatswirthfchaft. -

Finis sanctificat media – der Zweck heiligt die

Mittel – ist ein falscher Grundsatz. S. Zweck.

Floskel (von flos, die Blume, oder zunächst von floscu

lus, das Blümlein) bedeutet in den redenden Künsten solcheAus

drücke und Redensarten, welche zum Schmucke der Rede dienen,

in philosophischen Schriften aber nur sparsam angebracht werden

dürfen. S. Blume und philof. Schreibart.

Folgwesentlich heißt, was aus demWesen eines Dinges

als Eigenschaft desselben hervorgeht oder überhaupt daraus gefol

gert wird. S. Wefen. -

Folter. – Zusatz: Wie lange die Folter oder Tortur

in den deutschen Gerichten gebraucht worden, erhellet daraus, daß

fie erst Friedrich der Große 1740 in feinen Staaten ge

fetzlich abgeschafft hat. Faktisch aber besteht sie noch immer

an vielen Orten auf eine versteckte Weise, indem man durch

Hunger, Schläge und andre Mishandlungen angeklagte Ver

brecher zum Geständniffe zu bringen sucht. In der Nationalzei

tung der Deutschen vom I. 1827. Nr. 47. steht ein Schreiben

von einem Actuarius aus einem Justizamte Gr., worin erzählt

wird, daß man einem Strumpfwirkergefallen wegen einer blauen

Hose, die er gestohlen haben sollte, in vier Verhören nach einan

der beinahe dreihundert Hiebe zutheilte, um ihn zum Geständniffe

zu bringen. Ist denn das etwas andres als Tortur? Und kann

irgend ein vernünftiges Gericht auf ein solches Geständniß ein

gerechtes Urtheil bauen wollen?

Fortgang oder Fortfchritt. – Zusatz: Auch vergl.

die Schrift von Pölitz: Sind wir berechtigt, eine größere künf

tige Aufklärung und höhere Reife unfres Geschlechts zu erwar

ten? Lpz. 1795. 8. und von Merkel: Ist das stete Fort

schreiten der Menschheit ein Wahn? Riga, 1811. 8.– Desgl.

Zimmer's philosophische Untersuchung über den allgemeinen Ver

fall des menschlichen Geschlechts. In3 Theilen. Landsh. 1809. 8.

Foucher (Sim).– Zufalz: Er wird gewöhnlich als ein

Schüler von Mothe le Vayer (f. d. Nam.) angesehn, weil

er in defen Fußtapfen trat. -

Franciscus de S. Victoria, ein geborner Spanier, trat

in den Dominicanerorden, studierte zu Paris, und lehrte nachher

bis an feinen Tod (1546) zu Salamanca Philosophie und Theo

logie mit solchem Beifalle, daß er eine Menge von Schülern zog,

unter welchen sich auch Dominicus Sotus befand. Bar

tholomäus von Medina, gleichfalls Dominicaner und Profeffor

Krug's encyklopädisch-philos. Wörterb. B. V. 7
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zu Salamanca, aber mehr Theolog als Philosoph, nennt ihn

„praeclarum eruditione, ingenio, eloquentia,“ und sagt von

ihm: „Abdita Thomae arcana diseipulis patefecit, ut se ip

„sum superasse videatur et Hispaniam primus theologizare

„docuerit.“ Er gehörte nämlich zu denjenigen Scholastikern,

welche man Thomisten nannte, weil sie der Lehre des Tho

mas von Aquino folgten, war also, wie dieser, Realist. Von

feinen Schriften sind besonders die Relectiones, in welchen er

auch Moral, Natur- und Völkerrecht berücksichtigte, dadurch

merkwürdig geworden, daß fie. Grotius, der sie auch in feinem

Werke de jure belli et pacis erwähnt, stark benutzt haben soll.

Jene Schrift ist aber jetzt fehr felten. – Das Compendium

universae philosophiae aristotelicae (Par. 1603. Fol) ist jedoch

nicht von diesem Franciscus, sondern von einem andern, der

ein geborner Franzos war und den Zunamen le Roy führte, mir

aber sonst nicht näher bekannt ist. S.Morhofs Polyhist. T. II.

L. I. c. 14. p. 92. – Lopezii hist. ordinis Praedicatt.

P. IV. L. I. c. ult.– und Windiciae Grott. p. 619.

Franciscus Sylvestrius, gebürtig aus Ferrara in

Italien, trat in den Dominicanerorden, dessen General er auch

wurde, lehrte am Gymnasium zu Bologna, und starb 1528.

Von feinen Schriften sind am berühmtesten geworden: Quae

stiones in tres libros Aristotelis de anima, welche Matthäus

Aquarius, Lehrer am Gymnasium zu Neapel, erläuterte und

vermehrte durch: Additiones et quaestioncs philosophicae (zu

sammen, Vened. 1629).

Französische Philosophie.– Zufalz: Daß die frü

here franz. Philos. (die des 18. Jh.) hauptsächlich an der großen

politischen Revolution in Frankreich Schuld gewesen, soll in fol

gendem anonymen Werke bewiesen werden: Geschichte derStaats

veränderung in Frankreich unter K. LudwigXVI. oder Entstehung,

FortschritteundWirkungender fog.neuenPhilosophie indiesemLande.

(Von zwei preußischen Officieren). Lpz. 1827 ff. bisjetzt 2 Thle.

8. Es ist aber nur bewiesen, daß jene (durch die Sittenlosigkeit

des Hofes und der Hauptstadt zur Frivolität mit fortgeriffene)

Philosophie auch zur Revolution mit beitrug, obwohl diese große

Wirkung noch von ganz andern Ursachen hervorgebracht wurde.–

Beiträge zur neuesten Geschichte der franz. Philos. enthält fol

gendes Werk: Religion und Philosophie in Frankreich. Eine

Folge von Abhandlungen, aus dem Franz. überf. und"herausgeg.

von Carové. Gött. 1827. 2 Bde. 8. Die darin enthaltenen

Abhh. von Benjamin Constant, Sismondi, Royer Col

lard, Cousin, Maffias u. A. hat der Uebersetzer mit einer

Einleitung und mit Anmerkungen begleitet. – Endlich gehört
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auch noch hieher: Essai sur l'histoire de la philosophie en

France au XIX. siècle. Par Mr. Damiron. Par. 1828. 8.

A. 1. und 2. letztere mit einigen Zusätzen. Der Verf. vertheilt

alle jetzige französische Philosophen in drei Hauptklaffen: Sen

fualisten, Theologiften und Eklektiften, kommt aber

freilich bei einzelen Philosophen mit dieser Eintheilung zuweilen

in’s Gedränge, indem er zu den Ersten Azais, Defutt-Tracy,

Laromiguiere u. A., zu denZweiten Bonald, Demaitre

u. A., zu den Dritten Cousin, Degerando, Droz, Maf

fias, Royer-Collard u. A. zählt. Vergl. Kantoplato

nismus. - -

Fraffen (Claudius Frassenius) Prof. der Philof, in dem

größern Convente des Franciscanerordens zu Paris und Diffinitor

generalis des Ordens im 17. Jh., gehört zur scholastischen Par

tei der Scotiften, wie aus feiner Philosophia academica ex

subtilissimis aristotelicis et scotisticis rationibus et sententiis

brevi ac perspicua methodo adornata (Par. 1657) erhellet.

Frau. – Zusatz: Daß die Frauen in Bezug auf die

Verbefferung ihres häuslichen und bürgerlichen Zustandes dem

Christenthume viel zu verdanken haben, leidet keinen Zweifel.

S. Gregoire's Schrift: Vom Einfluffe des Christenthums auf

das Verhältniß der Frauen. Nach dem Französ. von C. v. H.

München, 1827. 8. Indeffen hat auch die Philosophie durch

Beförderung der allgemeinen Bildung viel dazu beigetragen. –

Uebrigens find hier noch folgende Schriften zu vergleichen: Essai

sur le caractère, les moeurs et l'esprit des femmes. ParTho

mas. Par. 1772 u. 1803. 8. Deutsch: Bresl. 1772. 8.–

Pockels, Versuch einer Charakteristik des weiblichen Geschlechts.

Hannov. 1797–1802. 2 Bde. 8. N. A. 1806. – Deff.

Contraste zu dem Gemälde der Weiber c. als Anhang zur Cha

rakteristik des weibl. Geschl. Hannov. 1804. 8.– Deff. Briefe

über die Weiber. In den Fragmenten zur Kenntniß des mensch

lichen Herzens. Samml. 2.– Hippel über weibliche Bildung.

Berl. 1801. 8. – Das Weib. Physiologisch, moralisch und

literarisch dargestellt von D. J. J. Virey. Nach der 2. A.

des Französ. mit Anmerkk. herausgeg. von Dr. L. Hermann.

Lpz. 1827. 8. – De l'influence des femmes sur les moeurs

et les destinées des nations, sur leurs familles et la société.

Par Fanny Mongellaz. Par. 1828. 2Bde. 8.–Bergk's

Vertheidigung der Rechte der Weiber. Lpz. 1829. 8.– Merk

würdig ist auch folgende (von einem katholischen, also im Cöli

bate lebenden, Geistlichen herrührende) Predigt: Der Einfluß

der Frauen auf das Wohl und Wehe des menschlichen Geschlechts.

Von Jofeph Pletz. Wien, 1826. 8. -

7 -
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Frei, Freiheit.– Zusatz: Ueber Ulrich's Eleutherio

- logie und Kant's Ansichten von der Freiheit f. Snell's (F.

W. D) vermischte Aufsätze. Gießen, 1788. 8. – Außerdem

find über diesen Gegenstand im Allgemeinen noch folgende Schrif

ten zu vergleichen: Snell (Ch. W) über Determinismus und

moralische Freiheit. Offenb. 1789. 8. – De lame, de Pin

telligence et de la liberté de la volonté. Par Mr. le Comte

de Windisch-Grätz. Strasb. 1790. 8.– De la liberté,

son tableau et sa définition etc. Par Mr. Charl.de Vil

lers. Metz u. Par. 1791. 8. A. 3. 1792. (Bezieht sich vor

nehmlich auf die bürgerliche Freiheit). – Michälis (Ch. F.)

über die Freiheit des menschlichen Willens. Lpz. 1794. 8. –

Märtens (K. A.) Eleutheros oder über die Freiheit unfresWil

lens. Magdeb. 1823. 8. – Zöllich (Ch. F) über Prädeter

minismus und Willensfreiheit; ein Versuch, deren logische Verein

barkeit ins Licht zu stellen. Nordhausen, 1825. 8.– In Be

zug auf äußere Freiheit ist vorzüglich lesenswerth: De la liberté

des cultes, de la liberté de la presse et de la liberté indivi

duelle. Par Mr. Boyard, conseiller à la cour roy. de Nancy.

Par. 1829. 8.

Freiheitslehre f. frei.

Freiheitsfchwindel oder Freiheitstaumel ist ein

unbeschränktes Streben nach Freiheit, mithin eine die Frei

heitsgefetze verkennende Ausartung desFreiheitstriebes–

f, beide Ausdrücke – wie sie besonders im Anfange der französi

fchen Revolution vorkam.

Freitag f. Sennert. - -

Friede.– Zusatz: Friedensgerichte und Friedens

richter (juges de paix) find ein positives Rechtsinstitut zur

ersten Beurtheilung und Beilegung von Rechtsstreitigkeiten zwi

fchen den Bürgern – ein Institut, das fehr heilsam ist, aber

nicht weiter hieher gehört. Wenn Völker in einem Rechtsstreite

begriffen sind und, ohne zu den Waffen zu greifen, ihren Streit

durch einen Dritten als Schiedsrichter oder Vermittler ausglei

chen laffen: So könnte dieser auch ein Friedensrichter heißen, ob

er gleich keine positiv -gesetzliche Autorität hat, da er frei ge

wählt ist. -

Friedrich II. – Zusatz zur Literatur dieses Artikels:

Die Stimme F's des Großen im 19. Jh. Eine systematisch

geordnete Zusammenstellung feiner Ideen über Politik, Staats

und Kriegskunst, Religion, Moral c. Aus feinen fämmtlichen

Werken c. mit einer Charakteristik eines philosophischen Geistes.

Von F. K. J. Schütz. Braunschw. 1828 ff. 5 Thle. 12. –

Ein Aufsatz unter dem Titel: F. der Einzige, von F. W. Be
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nicken, zur Vertheidigung jenes Fürsten gegen den Vorwurf

der Freigeisterei, findet sich in: Berl. Zeitschr. für Wiff. und

Lit, herausg. von F. W. Gödicke. Jahrg. 2. H. 3. – Zu

den biographischen Werken über F. II. gehören noch: Erdm.

Frdr. Bucquoi's Merkwürdigkeiten der Lebensgesch. F’s des

Großen. Bresl. 1786. 2 Thle. 8. A. 3. 1787. – Deff.

Leben und Ende F's des Einzigen. Bresl. 1790. 3.Thle. 8.–

G. F. Kolb’s Leben.Fºtºs desEinzigen. Lpz.1828 ff. 4 Bdchen.

12. 5. B. Nachträge. 1829. – F. der Große, so wie feine

Familie, seine Freunde und fein Hof. Aus dem Französ. des

Prof. Dieudonné Thiébault. Lpz.1824. 2.Thle. 8. (Der

Verf. hielt sich während F.'s Regierung 20. J. in Berlin und

Potsdam auf, und fand selbst mit F. in genauer Verbindung.

Sein Werk giebt daher auch Aufschlüffe über F.'s philosophische

Denkart, so wie über dessen Umgang mit Voltaire, Mau

pertuis und andern Philosophen der damaligen französischen -

Schule).

Fries. – Zusatz: Von feinem Systeme und Grundriffe

der Logik erschien 1828 die 3. Aufl. Desgl. von feiner neuen

oder anthropologischen Kritik der Vernunft. – In der von ihm,

Schmid und Schröter herausgegebnen Oppositionsschrift für

Theol. und Philos. ist er neuerlich auch als Gegner von Hegel

aufgetreten, nämlich durch den Aufsatz: Nichtigkeit der hegelischen

Dialektik (B. 1. H. 2. Nr. 3). – In derselben Zeitschrift“

(B. 1. H. 1. Nr. 5) findet man auch von ihm. Bemerkungen

über des Aristoteles Religionsphilosophie.

Frohfinn.– Zusatz: Vergl. K. G. Schelle über den

Frohsinn, feine Natur, feinen Einfluß auf Geist und Körper,

fein Empfehlendes in der Gesellschaft, feine Wichtigkeit in der

Erziehung, zumal des weiblichen Geschlechts, und die Mittel, sich

ihn zu erhalten. Lpz. 1804. 8.

Frucht. – Zusatz: Wegen der Leibesfrucht f. Em

bryo. Auf diese Frucht kann, sobald sie durch die Geburt eine

felbständige Persönlichkeit gewonnen hat, das in diesem Artikel

erwähnte Princip der Accession nicht angewandt werden, ob es

gleich # geschieht, wo noch Leibeigenschaft stattfindet.

S. d. - -

Fürstenfpiegel ist ein bildlicher Ausdruck, der sowohl in

realer als in idealer Bedeutung genommen werden kann. Ein

realer Fürstenfpiegel ist die ganze Geschichte, wieferne fie

die Thaten und Charaktere der Fürsten als der äußerlich hervor

stechendsten Persönlichkeiten in der Menschenwelt darstellt. Vor

nehmlich aber sind es die Biographien der Fürsten, wenn sie

möglichst treue Gemälde der Denk- und Handlungsweise der
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Fürsten find. Denn wenn sie zu sehr loben oder in's Schöne

malen, als bloße Panegyrici oder Encomia, wie die Leichenreden

auf eben verstorbne Fürsten: so nähern sie sich schon den idea

len Fürstenfpiegeln d. h. solchen Schriften, welche die Für

ften nicht darstellen, wie sie waren oder sind, sondern wie sie

fein sollen. Jene könnte man daher auch negative (weil sie

meist zeigen, wie die Fürsten nicht fein follen) diese aber pofi

tive Spiegel nennen. Doch müffen auch die idealen Fürsten

spiegel, wenn sie recht lehrreich fein oder ihre Vorschriften veran

schaulichen und hinsichtlich der Anwendbarkeit auf das Leben dar

stellen sollen, viele Züge aus den realen entlehnen. Xenophon's

Cyropädie und Fenelon's Telemach find solche Fürstenspiegel,

fo wie des Letztern Directions pour la conscience d'un roi. Eben

fo hat Engel einen Fürstenspiegel geschrieben. Auch giebt es

fürstliche (d.h. von Fürsten selbst geschriebne) Fürstenfpiegel. Zwei

folche hat kürzlich Frdr. Karl von Strombeck unter dem

Titel herausgegeben: Deutscher Fürstenspiegel aus dem fechszehnten -

Jahrhunderte, oder Regeln der Fürstenweisheit von dem Herzoge

Julius und der Herzogin-Regentin Elisabeth zu Braun

fchweig und Lüneburg. Braunschw. 1826. 4. Die Schrift

über die Tugend, welche der ehemalige Großfürst von Kiew,

Wladimir Monomachus (von Einigen als ein wahrer An

toninus Philosophus gepriesen) für seine Söhne aufsetzte,

und von welcher ein merkwürdiges Bruchstück in Tappe's Ge

fchichte Rufflands nach Karamfin (Th. 1. S. 190) sich findet,

kann auch hieher gerechnet werden. Freilich helfen dergleichen

Spiegel nicht viel, wenn die Personen, für welche sie bestimmt

find, nicht fleißig und mit dem festen Vorsatze, sich danach zu

bilden, hineinschauen. Daher ward auch der Sohn der oben

genannten Fürstin, Erich II., trotz den weißen Rathschlägen und

kräftigen Mahnungen feiner Mutter, einer der schlechtesten Re

genten. – Ein angeblicher Fürstenspiegel von Seneca (Sten

dal, 1809. 8) ist nichts anders als eine gute, mit einer deut

fchen Uebersetzung ausgestattete, Ausgabe von der Schrift jenes

stoischen Philosophen de clementia ad Neronem Caesarem,

die allerdings auch viel Beherzigenswerthes für Fürsten enthält.

Allein dieser kaiserliche Wütherich kehrte sich eben so wenig an

den todten Fürstenspiegel feines Lehrers, als Commodus an

den lebendigen seines Vaters.– Auch vergl. Macchiavel wegen

feines Principe, der aber nur zu den negativen Fürstenfpie

geln gehört.
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G.

Gabe heißt fowohl, was ein Mensch dem andern, als was

uns die Natur gegeben oder mitgetheilt hat. Im letzten Falle

sagt man bestimmter Naturgabe. S. d. W. Statt Gabe

fagt man auch Dofis (von doo= Ötöout, ich gebe) z. B.

wenn man jemanden eine gute Dofis Witz oder Einbildungskraft

beilegt; was nichts anders fagen will, als daß jemand von Na

tur reichlich mit Witz oder Einbildungskraft ausgestattet sei. Zu

nächst ist aber dieser Ausdruck aus der Medicin oder Pharmacie

entlehnt, wo man unter einer Dosis das jedesmal zu gebende

Quantum eines Arzneimittels versteht. -

Gabler (Georg Andreas) Studien-Rector und Professor am

Lyceum zu Baireuth, hat sich bis jetzt nur als einen fehr eifrigen

Hegelianer in folgender Schrift gezeigt: Lehrbuch der philosophi

fchen Propädeutik als Einleitung zur Wiffenschaft. Erste Ab

theilung. Die Kritik des Bewuffteins. Erlangen, 1827. 8.

Seine Absicht ist, durch diese Schrift „das Verständniß der he

„gelfchen Philosophie zu vermitteln und fiel nach Form, Ins

„halt und Tendenz dem allgemeinen Bewusstsein näher zu rücken“,

indem er für feine Person „in allem, was Herr Hegel gelehrt,

„eine abfolute Befriedigung feines Denkens und Er

„kennens gefunden, und demselben feine Wiedergeburt im

„Geiste und Alles, was er hat, gern verdankt.“ Wir wün

fchen ihm dazu von Herzen Glück. In der That hat er durch

feine Schrift jene Philosophie verständlicher gemacht. Ob sie

aber durch diese Verständlichkeit gewonnen oder (an dem durch

eine dunkle und schwerfällige Sprache erkünstelten Scheine des

unergründlichen Tiefsinns) verloren habe, ist eine andre Frage.–

In den unter Hegel's Leitung herauskommenden Jahrbüchern

für wissenschaftliche Kritik hat dieser G. auch bereits mehre fehr

ausführliche Recensionen philosophischer Werke bekannt gemacht,

unter andern eine mit einer ziemlich starken Dosis von Gift und

Galle versetzte und wahrscheinlich mit Beihülfe des Meisters ver

faffte Recension meiner Fundamentalphilosophie; wofür

ich sehr dankbar bin. Denn was für ein größeres Glück kann

einem philosophischen Schriftsteller widerfahren, als von feinen

Gegnern so behandelt zu werden. Sie geben ja dadurch den evi
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dentesten Beweis, daß sie ihr eignes System für sehr gefährdet

halten, mithin wenig Vertrauen auf die innere Lebenskraft defel

ben setzen. - - -

Gallen. – Zusatz: Die Ausgabe feiner Werke von K.

G.Kühn führt den Titel: Cl. Galeni opp. omnia cum vers.

lat. Lpz. 1821–8. 20 Bde., 8. wozu noch 5 Bde. kommen

sollen.

Gall. – Verbefferung und Zusatz: Sein Geburtsort (Tie

fenbrunn) ist kein würtembergischer Flecken, sondern ein Markt

flecken im badenschen Oberamte Pforzheim.– Seitdem ist er

gestorben zu Montrouge bei Paris im I. 1828. Sein Schädel

foll ganz anders beschaffen gewesen sein, als man nach feiner

Schädellehre vermuthet hatte. Indeß ist das noch kein hinrei

chender Beweis gegen die ganze Lehre. Denn man hätte sich

wohl in der Anwendung der Lehre auf einen bestimmten Fall

irren können. Auch giebt es in empirischen Doctrinen immer

Ausnahmen von der Regel oder Anomalien, wie jeder Gramma

tiker weiß. Warum hätte also G.'s Schädel nicht eine Aus

nahme von feiner eignen Theorie fein können?

Ganganelli. – Zusatz: Um noch einen Beweis von

der echt philosophischen Denkart dieses Papstes zu geben, mögen

hier folgende Worte aus einem Briefe stehn, den er an den

Abbate Lami in Florenz (Herausgeber eines kritischen Journals)

schrieb und der kürzlich auch in Paris gedruckt worden: „Il se

„rait à souhaiter que Rome prit la méthode de Paris, et

„qu'on y vit plusieurs feuilles périodiques paraitre successive

„ment. Nous n'avons qu'un misérable Diario“ – welches

aber noch immer in dieser Miserabilität besteht – „qui ne con

„tient que des fadaises et qui n'apprend rien. La fonction

„d'un journaliste éclairé est aussi nécessaire qu'ho

„norable dans un pays oü l'on cultive les lettres. Personne

„ne sait mieux que, moi tout ce que doit la patrie à un écri

„vain qui se captive chaque semaine ou chaque mois pour

„donner une analyse des livres qui s'impriment, et pour faire

„connaitre le génie de sa nation. C'est la voie la moins

„dispendieuse et la plus abrégée pour repandre la lu

„mière et pour apprendre à juger sainement.“– Viel

leicht ist dieser Papst der einzige, der so gedacht hat. Uebrigens

ist die Annahme, daß dieser Papst ursprünglich ein Deutscher

gewesen, der feinen Namen Johann (Gottfried) Lange in den

italienisch klingenden Ganganelli verwandelt habe, eine Hy

pothese, die auf bloßen Vermuthungen beruht. Denn obgleich

jener Lange (geb. 1702 zu Lauban) als ein von den Mönchen

in Schlesien zum Katholicismus bekehrter Buchdrucker nach Ita
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lien gegangen und dort verschollen ist: „fo folgt doch hieraus und

aus einigen andern damit combinierten Thatsachen noch lange

nicht, daß derselbe unter einem andern Namen erst Prof. der

Philos. zu Pesaro, nachher Cardinal, und endlich sogar Papst

geworden. Man weiß vielmehr, daß P. Clemens XIV. der

Sohn eines italienischen Arztes war, schon im 18. J. in den

Minoritenorden trat und nach und nach zu Pesaro, Recanati,

Fano und Rom Philosophie und Theologie studierte.

Garve.– Zusatz: Vergl. Schelle's Briefe über G's

Schriften und Philosophie. Lpz. 1800 (1799). 8. – In den

Zeitgenoffen (Neue Reihe. Nr. 16. Lpz. 1825. 8) findet sich

auch eine kurze Biographie G's.

Gautama oder Godoma (Gutmann? wie Ahrimann:=

Argmann?) soll der ursprüngliche Name des indischen Weisen

Budda gewesen sein. S. d. Nam. und den Zuf.

Gea f. Gäa und Erde. -

Gebrechen. – Zusatz: Wegen der weiblichen Ge

brechlichkeit infonderheit f. weiblich, auch Frau. -

Gefährdeeid f. Eid.

Gefährlich heißt alles, was uns Gefahr bringen d. i.

deffen Folge für uns irgend ein Uebel fein kann. Da nun die

Uebel, mit welchen der Mensch von allen Seiten bedrohet wird,

theils physische theils moralische find: fo giebt es auch fowohl

eine natürliche als eine fittliche Gefährlichkeit. Die

letztere ist allerdings die größere. Daher pflegen auch diejenigen,

welche eine Lehre bekämpfen, sie gern als gefährlich in sittlicher

Hinsicht darzustellen. Man muß aber dann auch die Gefährlich

keit nachweisen, d. h. einen nothwendigen Zusammenhang zwischen

der Lehre und der sittlichen Gefahr, die sie mit sich führen soll,

zeigen. Ein bloß möglicher Misbrauch der Lehre beweist also

noch keine Gefährlichkeit. Sonst wäre am Ende alles gefährlich,

weil sich alles misbrauchen lässt. S. Misbrauch.

Gefühl.– Zusatz: Wegen einer gewissen Oekonomie

oder Taktik der Gefühle,welche eine moralische Aesthe

tik fein soll, f. Aesthetik a. E. (Zuf)– Auch vergl. Tie

demann’s Theorie der Gefühle (im Kosmopoliten. 1798. April.

S. 330–346) und Neubig's Gefühlslehre (Baireuth, 1829.

8)– Warum die meisten Menschen lieber nach Gefühlen als

nach Begriffen urtheilen, hat schon Malebranche fehr gut er

klärt. S.Deff.Erklärung imZusatze zum Artikel: Einkehr in

sich felbst. – Daß alle Gefühle gut seien, ist nicht wahr

Es giebt auch schlechte oder böfe, wie die Gefühle des Haffes,

des Neides, der Rache c. Selbst das an sich gute Gefühl der

Liebe kann so ausarten, daß es den Menschen bis unter das
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Thier erniedrigt. Die Gefühle bedürfen daher einer strengen

Zucht, wenn sie uns nicht zum Irrthum und zur Unsittlichkeit

verleiten sollen.– Auch vergl. Gefellfchaft (Zuf). -

Gegengott f. Antitheos und Dualismus.

Gegenwart.– Zusatz: Unter Gegenwart des Gei

stes (présence d'esprit) versteht man die Kraft, einen schnellen

Entschluß zu faffen und sich dadurch aus augenblicklichen Ver

legenheiten oder Gefahren zu ziehen. Weiffen Geist nicht auf

solche Art gegenwärtig, fondern gleichsam abwesend ist, von dem

sagt man auch, daß er den Kopfverloren habe. Jene Ge

genwart ist also weder eine locale noch eine temporale, fon

dern eine virtuale oder dynamifche.

Geheime Qualitäten f. Element.

Geheimniffkrämerei f. geheim.

Gehirn. – Zusatz: Auch find hier Sömmering's

Schriften vom Hirn- und Rückenmarke (Mainz, 1788. 8) und

über das Organ der Seele (Königsb. 1796. 4) zu vergleichen.

Geistesbildung f. Bildung.

Geistesgaben f. Gabe und Naturgabe.

Geld.– Zusatz: Vergl. auch die lesenswerthen Materia

lien zurKritik derNationalökonomie und Staatswirthschaft. H.1.

Was ist Geld? Berlin, Posen und Bromberg, 1827. 8.

Gelehrfamkeit. – Zusatz: Auch vergl. Poiret's

Schrift: Dc eruditione triplici, solida, superficiaria et falsa.

Amsterd. 1692. 1706. 1707. 2 Bde. 4. – Thorild"s Ge

lehrtenwelt. Berl. u. Strals. 1799. 8. – Wegen der sog.

Gelehrtenrepublik (res publica literaria) f. Republik.–

Das Sprüchwort: „Je gelehrter, je verkehrter“, foll an

deuten, daß die Gelehrsamkeit den Menschen oft vom Leben ab

ziehe und in der Gesellschaft fremd mache, so daß er sich nun in

derselben auf ungeschickte Weise benehme – oder auch, daß das

gelehrte Studium den Menschen oft auf allerhand Paradoxien

und Bizarrerien führe, ja durch Ueberstudierung wohl gar verrückt

mache. Die Erfahrung bestätigt dieß allerdings. Aber die Ges

lehrsamkeit als folche bleibt doch immer fchätzenswerth. Denn die

Schuld von jener Verkehrtheit liegt nicht in der Gelehrsamkeit

überhaupt, sondern in der Individualität gewifer Subjekte, welche

fich mit gelehrten Studien beschäftigen und dabei die gleichmäßige

Entwicklung und Ausbildung ihrer menschlichen Anlagen ver

nachläfigen. -

Gemüthsruhe. – Zusatz: Vergl. auch die im Artikel

Seelenruhe angeführte Schrift von M. Enk über diesen

Gegenstand.

Generos kommt zwar auch, wie general und generifch,
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von genus, das Geschlecht, her, aber fo, daß man dabei an die

Abstammung von einem alten und edlen Geschlechte denkt. Das

her bedeutet es eigentlich foviel als adelich (f. Adel) dann edel

gesinnt, freigebig. Besonders wird das Substantiv Generofi

tät meist für Freigebigkeit (f. d. W.) gebraucht.

Genialität. – Zusatz: Manche Etymologen vergleichen

enius mit dem arabischen dschina(Geist) als Stammverwandt.–

F" Ausdruck geniale Auslegung in der Bedeutung einer

solchen, welche dem Geiste der Sprache (genio linguae) angemef

fen, ist wohl gegen den Sprachgebrauch; genuine oder echte

Auslegung wäre aufjeden Fall beffer. – Zu den in diesem

Art. angeführten Schriften gehört auch noch: F. Ch. Weife’s

allgemeine Theorie des Genies. Heidelb. 1822. 8.

Genius des Sokrates f. Dämon und fokratischer

Dämon.

Genovefi (Antonio) geb. 1712zu Castiglione bei Salerno

im Neapolitanischen. Wider feinen Willen führte ihn 1736 fein

strenger Vater ins Kloster. Er ward daher Priester und Lehrer

der Beredtsamkeit im Seminare feiner Vaterstadt. Da er sich

zugleich mit dem Studium der Philosophie beschäftigte und ihn

dieß auf Ansichten führte, welche mit der Kirchenlehre unverträg

lich schienen: so ward er beim P. Benedict XIV. als Ketzer

angeklagt, aber durch einen Gönner und Freund, den Erzbischof

Galiani von Tarent, gerettet. Er starb 1769 an der Waffer

fucht. Nachdem er zuerst den ganzen Cursus der Philosophie

lateinisch in 5 Bänden herausgegeben hatte, dieses Werk ihm

aber späterhin zu weitläufig schien, arbeitete er es um und ver

wandelte es in 2 kleinere italienische Schriften unter folgenden

Titeln: Logica de” giovanetti, und: Delle scienze metafisiche.

Dann gab er noch philosophische Betrachtungen über Religion

und Moral, eine Philosophie des Anständigen und Rechten unter

dem Titel Dikaeosyne, eine Experimentalphysik, und eine Hand

lungswiffenschaft heraus. Auch hat man von ihm Lettere aca

demiche sulla questione, se siene piü felici glº ignoranti che

gli scientificati? – Nach dem Urtheile italienischer Kritiker

fehlt es diesem Manne nicht an Geist und Kenntniß; feine

Schreibart wird aber als gekünstelt und dunkel getadelt. S. Ca

millo Ugoni's Geschichte der italienischen Literatur seit der 2.

Hälfte des 18. Jh. Aus dem Ital. Zürich, 1825. 2. Thle. 8.

Gentilis (Albericus) f. Alberich (Zuf).

Genuß. – Zusatz: Auch vergl. die Schrift von Wild

berg: Ueber den Genuß der Sinnenreize als Mittel zur Erhal

tung des Wohlseins. Lpz, 1826. 8. -

Geoffenbart f. Offenbarung.
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Georg von Venedig.– Zusatz: Er wird auch Zorzi

genannt, welches vermuthlich fein Stammname war.

Gerando f. Degerando.

Gerard (Alex).– Zusatz: Auch gab er heraus: Essay

on taste. Lond. 1759. 8. Deutsch: Bresl. 1766. 8.

Gerechtfame find besondre Rechte, die einer physischen

oder moralischen Person zukommen und auch Gerechtigkeiten

heißen. Sie find positiver Art und fallen meist unter den Be

griff der Vorrechte. S. Recht und Vorrecht.

Gerlach (G. W.)– Zusatz: Hat auch einen Grundriß

der philosophischen Rechtslehre (Halle, 1824. 8) herausgegeben.

Gerontokratie (von yegov, der Alte –daher yegowveg,

die Aeltesten, die Senatoren – und xgatety, regieren) ist eine

Staatsverfaffung, welche einem Rathe von Aeltesten oder einem

Senate die Darstellung und Ausübung der obersten Gewalt an

vertraut. Wenn jene Senatoren nicht vom Volke gewählt wer

den, sondern kraft ihrer Geburt das Regierungsrecht behaupten,

wie es gewöhnlich derFall ist: fo ist jene Staatsform keine andre

als die aristokratische. S. Aristokratie. -

Gerfon.– Zusatz: Mit diesem Artikel ist auch der Art.

Thomas a Kempis zu vergleichen.

Gerstäcker (Karl Frdr. Wilh) geb. 1773 zu Zwickau, feit

1797 Advocat zu.Leipzig, feit 1813 Doct. der Rechte, jetzt Bei

fizer der Juristenfacultät daselbst, hat außer mehren positiv-juri

stischen Schriften auch folgende in die Rechtsphilosophie und

Staatswiffenschaft einschlagende herausgegeben: Versuch einer ge

meinfafflichen Deduction des Rechtsbegriffs aus den höchsten

Gründen des Wiffens, als Grundlage zu einem künftigen Sy

steme der Philosophie des Rechts. Bresl. 1801. 8. N. A. Po

fen u. Lpz. 1805. 8.– Metaphysik des Rechts. Erfurt, 1802.

8.– Asträa, eine Zeitschrift zur Erweiterung und tiefern Be

gründung der Rechtsphilosophie, Gesetzpolitik und Polizeiwiffen

fchaft. Lpz. 1811–12. 2 Hfte. 8. – System der innern

Staatsverwaltung und der Gesetzpolitik. Lpz. 1818–19. 3 Thle.

8. (Ein treffliches Werk).– Diss.juris politiae ex uno secu

ritatis juriumque defendendorum principio petiti et ad artis

formam redacti brevis delineatio. Lpz. 1826. 4.

Geschehen. – Zusatz: Vergl. denArtikel: Facta infecta

fieri nequeunt (Zus). - - -

Gefchichte. – Zusatz: Ueber diesen Gegenstand find noch

folgende Schriften zu vergleichen: Stutzmann's Philosophie

der Geschichte der Menschheit. Nürnb. 1808. 8.– Zimmers

Untersuchung über den Begriff und die Gesetze der Geschichte.

München, 1817. 8. – Principes de la philosophie de l'hi
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stoire, traduits de la scienza nuova de J. B. Vico, par Jul.

Michelet. Par. 1828. 8. – Frdr. Schlegel's Philoso

phie der Geschichte, in 18 Vorlesungen. Wien, 1828. 2 Bde.

8.– Philosophie der Geschichte oder über die Tradition. Frkf.

a. M. 1827. 8. Diese Schrift eines Ungenannten (Molitor)

ist mehr mystisch und zum Theile sogar kabbalistisch, indem die

Geschichte aus einer heiligen Urtradition und diese wieder aus

einer unmittelbaren göttlichen Offenbarung abgeleitet wird, ohne

doch diese angeblichen Quellen der Geschichte philosophisch oder

wenigstens historisch nachzuweisen. Man könnte daher diese Schrift

vielmehr eine Unphilofophie der Gefchichte nennen – eine

Bezeichnung, die zum Theil auch auf die vorhergehende Schrift

anwendbar fein dürfte.

Gefchichte der Philofophie.– Zusatz: Von Ten

nemanns Geschichte der Philosophie erschien eine N. A. mit

berichtigenden, beurtheilenden und ergänzenden Anmerkungen und

Zusätzen von Amad. Wendt. Lpz. 1829. 8. B.1. welcher die

Gesch. der griech. Philos, bis auf Sokrates enthält.– Auch

ist von Rixner's Handbuch der Geschichte der Philosophie eine

N. A. erschienen. – Außerdem ist noch zu bemerken: Weil

ler's Grundriß der Geschichte der Philosophie. Münch. 1817.

8. – Windifchmann, die Philosophie im Fortgange der

Weltgeschichte. Bonn, 1827. 8. B. 1. (Das Ganze soll aus

3 Bänden bestehn).– Ernst Reinhold’s Handbuch der al

gemeinen Gesch. der Philos, für alle wissenschaftlich Gebildete.

Th. 1. Gesch. der alten oder der griechischen Philos. Gotha,

1828. 8. – Cousin, cours d'histoire de la philosophie.

Par. 1828. 8. in einzelen Heften, welche die vom Verf. gehal

tenen und von Geschwindschreibern nachgeschriebnen, von jenem

aber wieder durchgesehenen Vorlesungen über die Gesch. der Philos.

enthalten.– Auch hat Heinr. Ritter ein Werk über diese

Gesch. angekündigt. (Davon erschien bereits Th. 1. Hamb.

1829. 8).

Gefchloffenes Urtheil f. Urtheil und Schluß.

Gefchmacksbildung– Zusatz: Mit Schillers Brie

fen über die ästhet. Erzieh. des Menschen (welche im 1. Jahrg.

der Horen. St. 1. u. 2. stehen) ist auch dasjenige zu vergleichen,

was Derf über die Gefahr ästhetischer Sitten und über den

moralischen Nutzen ebenderselben (im1.Jahrg. der Horen. St.11.

und im 2. J. St. 3) gesagt hat.

Gefchult heißt derjenige, welcher in der Schule für feinen

Beruf zweckmäßig gebildet worden; weshalb man auch von einem

folchen fagt, daß er Schule habe. Ihm steht also der Un

gefchulte entgegen, der nicht fo gebildetworden oder keine Schule
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hat. S. Schule und fchulmäßig. Daher giebt es auch ge

fchulte und ungefchulte Philosophen. Die ersten Philo

fophen waren insgesammt ungefchult, weil es noch keine Phi

losophenschulen gab, in welchen sie hätten gebildet werden können.

Aber es giebt auch noch heutzutage genug Philosophen, die keine

Schule haben, weil es ihnen entweder an Gelegenheit oder am

Willen fehlte, sich schulmäßig bilden zu laffen. Ein gefchulter

Philofolph ist aber darum noch kein Schulphilofolph; denn

ein solcher wird er erst dann, wenn er auch für die Schule d. h.

für die Wiffenschaft philosophiert, mithin an der Entwickelung und

Ausbildung derselben durch mündlichen oder schriftlichen Unterricht

wirksamen Antheil nimmt. Dem Schulphilofophen steht

daher der Lebensphilosoph entgegen, der ebenso wie jener

fowohl geschult als ungefähult sein kann. S. Lebensphilofo

phie. Auch vergl. philosophifche Schulen.

Gefellfchaft. – Zusatz: Neuerlich, wo die Gefühle

zu ganz besondern Ehren gekommen sind und Alles in Allem be

herrschen sollen– Moral, Religion, Politik, Philosophie, viel

leicht auch am Ende Mathematik, Physik, Chemie – hat man

dieselben auch zum Principe der Gefellfchaftlichkeit er

hoben. So fagt Bonstetten in einem Aufsatze „über die Ver

hältniffe zwischen den Gefühlen“ (abgedruckt als Bruchstück aus

Deff. Philosophie der Erfahrung c. im Morgenblatte Nr. 164.

J. 1829): „Man hat bis jetzt die Entstehung der Gesellschaften

„als eine Folge der Willensübereinstimmung der Einzelen

„betrachtet. Dieß ist unrichtig. Die Gesellschaften verdanken viel

„mehr der Gefühlsübereinstimmung ihren Ursprung, und

„aus den Gesetzen dieser muß ihre Entstehung erklärt werden.“–

Nun giebt es freilich fociale Gefühle, aber auch anti

fociale, wie die Erscheinungen der Sympathie und Antipathie

beweisen, durch welche Menschen bald zusammengeführt, bald aus

einander getrieben werden. Würde nun wohl eine Gesellschaft

zu Stande kommen und fortdauernd bestehen, wenn die Gesell

fchaftsglieder, nachdem sie wie die vernunftlosen Thiere von ihren

Gefühlen zusammengeführt worden, nicht auch ferner beisammen

bleiben wollten, wenn also ihr Wille nicht in dieserBeziehung

übereinstimmte? Es giebt ja auch Menschen, welche lieber

einsam leben. Solcher Menschen Wille würde nicht übereinstim

men,folglich auch keine Gesellschaft begründen. Und warum nennt

man eine Heerde von Schaafen oder Rindern, einen Haufen von

Ameisen oder Bienen nicht eine Gesellschaft, da folche Thiere doch

gewiß auch übereinstimmende Gefühle haben? Unstreitig,

weil sie unfähig find, einen vernünftigen, mit Beharr

lichkeit auf denfelben Lebenszweck gerichteten, Wil
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len zu haben. Hier muß also auch das eigentliche Princip

der menschlichen (über jeden bloß thierischen Verein hinaus

gehenden) Gefellfchaftlichkeit gesucht werden. -

Gefetzbuch.– Zusatz: Die ältesten Gesetzbücher waren

sehr einfach, und bestanden nur auswenigen Vorschriften, die nicht

einmal insgesammt positiv, fondern meist natürlich waren; wie die

beiden mosaischen Gefetztafeln mit ihren zehn Geboten (decalogus

mosaicus) beweisen. Auch die römischen zwölf Gefetztafeln (le

ges XII tabularum) bestätigen dieß; ob sie gleich mehr Positi

ves enthielten, als jene, soweit man sie noch kennt. Die Rechts

geschichte muß darüber weitere Auskunft geben. – Philofo

phifche oder ideale Gefetzbücher findet man in Plato's,

Cicero's und andern im Art. Gefetzgebung angeführten

Schriften. -

Gefetzgebung.– Zusatz: Die Schrift desFrhrn.von

Creutz (der wahre Geistder Gesetze) erschien auch französ. zuLon

don, 1768. 8. – Außer den übrigen in diesem Artikel ange

führten Schriften vergl. noch: Schloffer's Briefe über die

Gesetzgebung. Frkf. a. M. 1789. 8. nebst noch fünf Briefen c.

als Anhang. Ebend. 1790. 8.– Tieftrunk über Staatskunst

und Gesetzgebung. Berl. 1791. 8.– Hippel über Gesetzge

bung und Staatenwohl. Berl. 1804. 8.– Weife’s fystema

tischer Entwurf der ganzen praktischen Gesetzgebung. Mannh.

1804. 8.– Gerstäcker’s System der innern Staatsverwal

tung und der Gesetzpolitik. Lpz. 1818–20. 3 Abtheil. 8. (Ein

in Bezug auf Philosophie der Gesetzgebung vorzüglich wichtiges

Werk).– J. F. L. Dunker's Standpuncte für die Philo

fophie und Kritik der Ordnung und Gesetzgebung. Berl. 1829.

8.– Charl. Comte, traité de législation ou exposition

des lois générales suivant lesquelles les peuples prospèrent,

dépérissent ou restent stationnaires. Par. 1827. 4 Bde. 8.–

Législation civile, criminale et commerciale, par Mr. le Bar.

Locré. Par. 1827.3Bde. 8. – Traité des principes géné

raux du droit et de la législation, par Joseph Rey. Par.

1828. 8. – Histoire de la législation. Par le Marq.Pasto

'' 1818–28. 9. Bde. 8. (Ein ganz vorzügliches
(2TE J.

Geficht.– Zusatz zu Z. 9: Soviel aber ist offenbar,

daß das Auge oder der Gesichtssinn überhaupt, dessen äußerstes

Glied nur jenes ist, durch feine eigenthümliche organische Wirk

famkeit in Folge der Erregung oder Gegenwirkung gegen den Licht

reiz zur Entwicklung des Lichtes und also auch der Farben, als

eines gebrochnen oderF" Lichtes, wesentlich beiträgt. Mit

Recht sagt daher der Dichter: „ - . … * " -
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Wär' unser Aug nicht sonnenhaft, -

Wie möchten wir die Sonn" erblicken? - -

d. h. überhaupt sehen. Eben so gewiß ist auch, daß dieser Sinn

die meiste Klarheit und c. (Forts. f.Z. 10). – Am Ende die

fes Artikels ist noch Folgendes hinzuzufügen: Unter dem zwei

ten Gefichte (second-sight) versteht man die Gabe, abwesende

und künftige“Dinge als gegenwärtig zu schauen und zu verkün

digen – auch wohl die Gabe, Geister zu sehen. Es fällt also

theils ins Gebiet der Ahnung und des Vorgefühls, besonders bei

lebendiger Aufregung des Geistes, theils ins Gebiet der Einbil

dung und Täuschung. Bildlich könnte man auch den Verstand

das zweite Gesicht nennen, weil er das geistige Auge ist.–

Wegen der fogenannten phantastischen Gefichtserfcheinun

gen f. Hallucination.

Geübt f. Uebung.

Gewahren. f. Wahrnehmung.

Gewebe f. Gespinnst. . .

Gewinn ist der Vortheil oder Nutzen, den man von einer

Sache oder Thätigkeit (Arbeit oder Spiel) gezogen hat. Wer

daher überall auf solchen Gewinn ausgeht oder stets nur zu ge

winnen sucht, heißt gewinnfüchtig (lucri cupidus, proxeg

örg). Diese Gewinnfucht ist eine Folge des Eigennutzes

und der Habsucht. S. beides; auch vergl. Verlust. Zuwei

len wird das W. Gewinn auch auf höhere Güter (Kenntniffe,

Fertigkeiten, Tugenden, Seligkeit) bezogen. In dieser Beziehung

wird jedoch das W. Gewinnsucht nie gebraucht. Daher könnte

man auch den finnlichen, körperlichen oder äußern Ge

winn von dem überfinnlichen, geistigen oder innern un

terscheiden. Beim Gewinne auf jener Seite kann ebendeswegen

oft großer Verlust auf dieser stattfinden. Der Gewinnsüchtige

hat also immer auf dieser Seite Verlust, wenn er auch noch fo

viel aufjener gewönne. Denn sein Herz wird dabei immer ver

dorbner. Von einem solchen sagt die Schrift (Matt. 16, 26)

mit Recht: „Was hülfº es dem Menschen, so er die ganze

„Welt gewönne und nähme doch Schaden an seiner Seele?

“ f, Wirkung. . . "

- ewitzigt f. Wiß. „ „ . .

'' “Zusatz: "Die allmähliche Annahme

einer Gewohnheit heißt Angewöhnung. Sie kann abficht

lich oder unabsichtlich# Die technischen Gewohnhei

ten, die man auch Kunstfertigkeiten nennt, beruhen meist auf

absichtlicher, die gesellschaftlichen und Lebensgewohnheiten aber,

die man auch Gebräuche nennt, meist auf unabsichtlicher An

- -

gewöhnung.“
-

. . " - -



-“

Gier ist ursprünglich ebensoviel als Begierde (wie gie

ren = begehren). Gewöhnlich aber versteht man darunter

eine heftigere oder lebhaftere Begierde; in welcher Bedeutung

auch das Beiwort gierig gebraucht wird. So Freffgier, Geld

gier,Neugier c., in welchenZusammensetzungen man auchGierde

sagt für Gier. Die Ausdrücke: Gier, Gierde, Begier, Be

gierde, sind daher nicht wesentlich verschieden. Uebrigens f. be

gehren und Trieb. -

Glaube. – Zusatz: Daß Kinder schon im Mutter

leibe, mithin als bloße Embryonen oder unreife Leibesfrüchte,

Glauben haben können und wirklich haben, follte wohl niemand

glauben. Und doch schrieb Joh. Jak. Plitt (Senior und er

fer Prediger an der Hauptkirche zu Frankfurt a. M.– gest.

1773) eine Abhandlung über den Glauben der Kinder im Mut

terleibe. Er war indeß nicht der Erste, der solchen Unsinn be

hauptete. Denn schon früher gab Chr. Hecht (Oberpfarrer zu

Esens in Ostfriesland – gest.1747) einen Beweis aus derVer

nunft und Schrift für den Glauben der Kinder im Mutterleibe

(Bremen, 1745) heraus. Wahrscheinlich findet sich aber diese

Behauptung auch in noch frühern Schriften. Denn da man

sonst auch die Kinder im Mutterleibe, wenn man fürchtete, fie

möchten nicht lebendigzur Welt kommen,durch Handsprüzen taufte:

fo fetzte man bei diesen ungebornen Täuflingen wenigstens einen

unentwickelten und verborgnen Glauben (fiden impli

citam) voraus. Das war denn aber freilich nichts anders als

eine leere (d. h. unerweisliche) Voraussetzung, um eine eben so

leere (d. h. zwecklose und wirklich ins Ungereimte fallende) Hand

lung zu rechtfertigen. Man kann in der That den Religions

spöttern keine gefährlichern Waffen in die Hände geben, als wenn

man mit heilig geachteten Dingen folchen Unfug treibt.

Glaubensarten.– Zusatz: Wegen des Gefpenster

glaubens f. Gespenst, und wegen des Wunderglaubens

f. Wunder. Ebenso sind wegen des Glaubens an Ahnun

gen , Hexerei, Träume, Zauberei c. diese Ausdrücke

selbst nachzusehn.– Zu den Schriften über den Glauben ge

hören noch: Tittmann’s Ideen zu einer Apologie des Glau

bens. Lpz. 1799. 8.– Thom. Erskine's Versuch über den

Glauben. Aus dem Engl. ins Franz. überf. von Frau von

Broglio geb. von Stael (Par. 1826. 12) undausdiesem ins

Deutsche von Gust.Krüger, mit einerVorr.von Aug. Hahn.

Lpz. 1829. 8. (Bezieht sich aber mehr aufden christlichen Glau

ben, als auf den Glauben überhaupt). - - - -

Glaubensfreiheit.– Zusatz: Auch ist hier der Art.

Duldfamkeit und der Zufatz zu demselben zu vergleichen.

Krug's encyklopädisch-philos. Wörterb. B. V. 8

Gier Glaubensfreiheit 113
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Glaubenshandlung. – Zusatz: Dieser Ausdruck

kann auch eine Handlung ausGlauben d.h. eine solche be

deuten, welche der Glaube selbst bewirkt. Eine Handlung dieser

Art ist jedoch darum noch nicht gut. Denn es kommt dabei im

mer auf die Beschaffenheit des Glaubens an. So waren die fo

genannten Glaubenshandlungen der spanischen Inquisition (Auto

dafés) nichts weniger als gut, sondern vielmehr höchst verabscheu

enswerth. Denn sie gingen aus dem falschen Glauben hervor,

daß man Menschen zum wahren (oft nur für wahr gehaltnen, an

fich aber falschen)Glauben zwingen, und wenn sie sich nicht woll

ten zwingen laffen, fogar verbrennen dürfe; was doch eben so

widersinnig als rechtswidrig ist. Daher unterscheiden auch die

Rechtsgelehrten das Handeln in oder mit gutem Glauben

(bona fide) vom Handeln in oder mit böfem Glauben (mala

fide). Im ersten Falle kann man zwar dem Stoffe nach gleich

falls Unrecht thun – wie wenn jemand sich eine fremde Sache

zueignet, in der Meinung, sie fei herrenlos– im zweiten Falle

aber thut man auch derForm nach Unrecht– wie wenn jemand

sich eine fremde Sache zueignet, von der er weiß, daß sie schon

einem Andern gehört.

Gleichheit.– Zusatz: Wegen einer angeblichen oder zu

bewerkstelligenden Gleichheit des äußern Vermögens f. Vermö

gensgleichheit. - -

Gloffolalie undGloffomanie (von yAwooa,die Zunge

oder Sprache, aua, die Rede, und zuava, die Wuth) sind in

gewiffer Hinsicht verwandt. Das erste Wort bedeutet nämlich das

Reden in fremden Sprachen, gleichsam mit andern Zungen (Kre

gäug yoooag) was an sich nicht zu tadeln ist, wenn die Lebens

verhältniffe uns nöthigen, zur Mittheilung unfrer Gedanken und

Empfindungen uns einer andern als der Muttersprache zu bedie

nen. Wer aber etwas darin fucht und es wohl gar für beffer

oder vornehmer hält, eine fremde Sprache – oft schlecht genug

–zu reden, so daß er ordentlich in dieselbe vernarrt ist und fie

daher überall anbringt: von dem kann man wohl fagen, daß er

von einer Wuth in dieser Beziehung befallen oder von der Vor

liebe für eine fremde Sprache beseffen sei. Diese Gloffomanie

ist also dann nach Maßgabe der Sprache eine Abart der Galo

mänie, der Anglomanie, und wie diese Manien weiter heißen. -

Ob die Gloffbalie, von welcher die Urgeschichte des Christenthums

erzählt, eine natürliche oder eine übernatürlicherwar, ist nicht die

fes Orts zu untersuchen. Vor allen Dingen bedürfte aber wohl

das Thatsachliche in dieser Beziehung noch einer genauern Er

forschung. - - - - 4- - - - - - - -

Gnadenbrieff. Freibrief, auch Charte.

- -

"e
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Gnomologie ist eine Rede oder Lehre (Aoyog) in sogar

nannten Gnomen. S. d. W. Auch vergl. Theognis, der

eine Gnomologie geschrieben haben soll.

Gnofe.– Zusatz zur Literatur: Histoire critique du

gnosticisme et de son influence sur les sectes religieuses et

philosophiques des six premiers siècles de Père chrétienne.

Par J. Matter. Par. u.Strasb. 1828. 3Bde., 8.– Ueber die

Verwandtschaft der gnostisch-theosophischen Lehren mit den Reli

gionssystemen des Orients, vorzüglich dem Buddhaismus. Von

J. J. Schmidt. Lpz. 1827. 8. (Der Verf. hat auch eine Ge

fchichte des Buddhaismus felbst angekündigt). – Eine kurze,

aber treffliche, Geschichte des Gnosticismus findet sich auch in

Walsh's essay on ancient coins, medals and gems, as illu

strating the progress of christianity in the early ages. A. 2.

Lond. 1828. 8. - -

Goclenius.– Zusatz: Manche zählen diesen G. auch

zu den Ramisten, weil er der aristotelischen Philosophie abge

neigt war.

Godoma f. Gautama (Zuf). -

Gold.– Zusatz: Wegen der goldenen Kette (auch die

hermetische genannt) f. Hermes Trismegist. - - -

Goluchowsky f. polnifche Philosophie.

Gorgias.– Zusatz zur Literatur dieses Artikels: Foss,

de Gorgia Leontino commentatio. Halle, 1828. 8.– Schön

born, de authentia declamationum, quae Gorgiae Leontini

nomine exstant. Breslau, 1826. 8.

Görres.– Zusatz: Auch hat er neuerlich herausgege

ben: Emanuel Swedenborg, feine Visionen und sein Ver

hältniß zur Kirche. Strasb. u. Speier, 1827. 8. Nach dieser

Schrift war S.wirklich inspiriert, aber vom Teufel . Und war

um? Weil S.'s Dogmen nicht mit den Dogmen der römisch

katholischen Kirche stimmen. Ein herrliches Kriterium der

Wahrheit ! -

Göß. – Zusatz: Auch schrieb er: De varis, quibus -

usi sunt Graeci et Romani, philosophiae definitionibus. Partic.

1–3. Ulm, 1811–16. 4. - - - - - . . ."

Göthe.–,Zusatz: Er trat in die weimarischen Staats

dienste auf Einladung des damaligen Herzogs, nachherigen Groß

herzogs von Weimar, KarlAugust, feines persönlichen Freundes,

und ward 1804 wirkl.„Geh.Rath mit Excellenz, und 1815 auch

Staatsminister, ob er sich gleich mit eigentlichen Staatsangele

genheiten wenig befafft hat. - -

Gott.– Zusatz: Die in diesem Art. unter Nr. 2. an

- . . . > 8* . . .»
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geführte Schrift Böhme’s über die göttlichen Eigenschaften

erschien 1826 von neuem ausgegeben. Hier werden diese Eigen

fchaften so classificirt: -

Gott ist

I. nach feinem besondern Verhältniffe

1. zur moralischen Welt– heilig, allgütig, all

gerecht. "

2. zur physischen Welt

a. nach dem Mathematischen – allgegenwärtig,
-

ewig.

- b. nach dem Dynamischen – allmächtig, all

wiffend.

3. zur vereinten moralisch - physischen Welt – al

weife, felig.

II. nach feinem allgemeinen Verhältniffe zur Welt überhaupt

1. unendlich– unveränderlich, unabhängig.

2. reingeistig – felbgenugfam, - absolut -

- nothwendig.

Der Scharfsinn in dieser Eintheilung ist wohl nicht zu ver

kennen. Aber streng logisch ist sie doch nicht, wie aus der wei

tern Darstellung des Verf. felbst hervorgeht. Denn er bezieht

nachher ganz richtig die Allwiffenheit und die Allgegen

wart nicht bloß auf die physische, fondern auch auf die mora

lische Welt. Folglich würden diese beiden Eigenschaften nicht

unter I. 2. sondern vielmehr unter I. 3. stehen müffen. Und

wenn die Allgütigkeit sich, wie er sagt, auch aufdie Thiere ers

streckt, die Thiere aber als vernunftlose Wesen zur physischen Welt

gehören: so würde dieser Eigenschaft derselbe Platz anzuweisen

fein. Auch wird Mancher hier die Eigenschaften der Vernünf

tigkeit und der Freiheit vermissen. Indeffen muß man so

billig ein einzugestehn, daß jeder Versuch, das göttliche, folglich

in feiner ganzen Fülle unendliche Wesen in das beschränkte Schema

einer logischen Begriffstafel zu vertheilen, ungenügend ausfallen

müffe. Ich weiß daher auch keine beffere Classification aufzustel

len. (Ist das deutsche Gott und das persische Choda wirklich

flammverwandt?) - -

Gottesbewufftfein kann sowohl das Bewufftfein Got

tes von sich selbst, von dem wir nichts wissen, als das Bewufft

fein des Menschen von Gott bedeuten. Letzteres ist aber auch

ein fehr beschränktes, weil das Endliche dasUnendliche nicht faffen

oder begreifen kann. S. Gott und Gotteslehre.

Gotteslehre. – Zusatz zur Literatur: Rehberg's

Erläuterung einiger Schwierigkeiten der natürlichen Theologie.

Deut.Merk. 1788. Sept. S.215 ff.– Tetens, Abhandlung



-
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von den vorzüglichsten Beweisen des Daseins Gottes. Bützow u.

Wismar. 1761. 8. – Uebrigens wird für den ersten Verfaffer

einer natürlichen Theologie unter den Scholastikern gewöhnlich

Raymund von Sabunde gehalten. S. d. N.

Gotteswort f. Wort Gottes.

Götz (Joh. Kasp.) Pfarrer zu Absberg, ist Verfaffer der

anonymen Schrift: Antifextus oder über die absolute Erkennt

niß (Heidelb. 1807. 8) worin FranzBerg's Sextus oder über

die ab. Erk. (Nürnb. 1804. 8.) widerlegt werden soll. Diese

Schrift ist gegen, jene für Schelling"s System. Auchhat er mehre

platonische Dialogen z. B. Parmenides (Augsb. u. Lpz. 1826.

8) Philebos (Ebend, 1827. 8.) Phädo u. a. mit philosophischen

und andern Anmerkungen ins Deutsche übersetzt. – Die Diss.

de causis nonnullarum inter philosophos dissensionum et de

judieio circa illas ferendo (Gött. 1754. 4.) hat Frdr. Christi.

Götz, Prediger zu Danzig, und die Diss. de natura appetitus

humani rationalis (Tüb. 1757. 4) Geo. Ernst Götz, Pfarrer

zu Stuttgart, zum Verfaffer.

Gradation. – Zusatz: Dieser Ausdruck steht auch zu

weilen für Continuität oder Stetigkeit, weil die Grade ste

tig in einander übergehn. S. Stetigkeit,

Grammatik.– Zusatz zur Literatur dieses Artikels.

Roths Grundriß der allgemeinen reinen Sprachlehre. Frkfa.M:

1815. 8.– H. Ch. F. Prahm de grammaticae universalis

fundamento ac ratione, Kiel, 1826. 8. – In der bereits an

geführten Ursprachlehre von Schmitthenner nimmt der Verf.

besonders Rücksicht auf die Sprache des indisch-deutschen Stam

mes, nämlich das Sanskrit, das Persische, die pelasgischen, fla

vischen und deutschen Sprachen.

Grammatolatrie (von gauto, Buchstabe, Schrift, und

Aargana, Dienst, Verehrung) ist übertriebne Verehrung desBuch

stabens oder des geschriebnen Wortes, mit Hintansetzung der Ver

nunft, welche den Geist einer Schrift zu erforschen und zu prü

fen hat. S. Buch und Geist. -

Gratie. – Zusatz: Unter der Gratie des Kleinen

versteht man in Bezug auf Kunstwerke die in den kleineren oder

unbedeutenderen Theilen derselben wahrnehmbare Anmuth, wobei

aber oft die Gratie des Großen oder die Schönheit desGan

zen, welche auf den größern oder wichtigern Theilen beruht, ver

loren geht, wenn der Künstler auf jene zu viel Fleiß verwendet,

Graufam.– Zusatz: Selbst die Wissbegierde kann

den Menschen grausam machen. Dahin gehören besonders die

Grausamkeiten, welche sich Aerzte und andre Naturforscher oft

gegen Menschen und Thiere erlaubt haben, um Versuche mit und
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an lebenden Körpern zu machen und dadurch theils den Bau und

die Wirkungsart der Organe (Herzschlag, Blutumlauf, Athmung,

Verdauung c) theils die Wirksamkeit gewisser Arzneimittel und

Operationen (Transfusion des Blutes aus einem lebenden Körper

in den andern, Einsprützungen c) genauer kennen zu lernen. So

hatte sich in Frankreich einmal sogar ein Verein von Aerzten ge

bildet, welche Menschen an einen abgelegnen Ort lockten, um sie

daselbst bei lebendigem Leibe aufzuschneiden. Daß eine solcheGrau

famkeit höchst strafbar und nicht einmal an Thieren, geschweige

an Menschen, durch den dabei vorgesetzten Zweck zu entschuldigen

fei, leidet keinen Zweifel. Sonst könnte man nach jesuitischer

Weise jedes noch so schändliche Mittel durch einen angeblich gu

ten Zweck heiligen. Auch der große Haller hatte sich derglei

chen Grausamkeiten erlaubt. Er machte sich aber in feinen letz

ten Lebensjahren die bittersten Vorwürfe darüber und fiel in eine

Art von fortdauernder Gewifensangst, wie man aus feinen Brie

fen sieht. Möchten andre Aerzte sich ein Beispiel daran nehmen!

– DaßWeiber grausamer alsMänner seien, lässt sich wohl nicht

im Allgemeinen behaupten. Indeffen lehrt allerdings die Erfah

rung, daß Furcht, Eifersucht und Rache die Grausamkeit derWei

ber bis zu einer Art von Wuth oder Raserei steigern können, wie

man sie bei Männern nicht so leicht wahrnimmt. Was z. B.

eine Medea that, dürfte schwerlich je ein Mann gethan haben.

Ist dieß vielleicht der Grund, warum man die Furien als weib

liche Wesen dargestellt hat?– Ist es aber auch gegründet, daß

weibliche Thiere, z. B. die Löwinnen, grausamer als männliche

seien? Sie sind es doch wohl nur dann, wenn die Junge ha

ben und das Leben dieser Jungen bedroht sehen, weil ihre Liebe

zu den Jungen von Natur stärker ist, als beim männlichen

Geschlechte. " -

Gravität (von gravis, fchwer) in anthropologischer Hin

ficht ist diejenige Eigenschaft eines Menschen, vermöge welcher er

Andern als wichtig oder würdig erscheint. Affectirt äber nennt

man dieselbe, wenn jemand fich nur äußerlich das Anfehn einer

besondern Wichtigkeit oder Würdigkeit zu geben sucht, um dadurch

zu imponieren. Die Gravität, die man dann auch Wichtig

keitsthuerei nennt, fällt so freilich ins Lächerliche. S.d.W.

Größe. – Zusatz: Das allgemeine Bild der Größe

(schema quantitatis) ist die Zahl, über welche ein besondrer Ar

tikel das Weitere befagt. - - -

Große Kunst f. Lullus. -

Grotius. – Zusatz: - Daß"ihm zur Abfaffung eines

Werkes de jure belli ac pacis ein früheres ähnliches Werk (AI

bericus Gentilis de jure belli. Opf. 1588.) Anlaß gegeben,



/
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wie Einige behauptet haben, ist nicht erweislich. Man hat daf

felbe auch von den Schriften des Franciscus de S. Victoria

und des Dominicus a Soto vermuthet. S. Windiciae Grott.

p. 619.

Grundlehre. – Zusatz zur Literatur: Jof. Thür

mer's Fundamentalphilosophie. Wien, 1827. 8.

Grundprädicament f. Kategorem.

Grundruhr f. Strandrecht (Zuf).

Grundstoff f. Urmateria.

Grundüberzeugungen oder Grundwahrheiten.

– Zusatz: Im weitern Sinne nennt man alle unmittelbar ge

wiffe oder wahre Sätze fo. S. gewiß und Principien der

Philosophie. Im engern Sinne aber heißen so die Ueberzeu

gungen des Ichs c. (Nun folgt der Anfang dieses Artikels

Z. 2 ff.).

Grundwefen steht gewöhnlich für Urwesen, bedeutet also

Gott. S. d. W. und Wefen.

Gualterus a S. Victore f. Walther.

Guion oder Guyon f. Hefychiaften (Zus)

Gunft. – Zusatz: Die Beiwörter günstig und un

günftig werden nicht bloß von Personen gebraucht, sondern auch

vom Schicksale und den dadurch herbeigeführten Umständen und

Verhältniffen (Conjuncturen). Doch wird alsdann das Schicksal

gleichsam als eine Person von höherer Macht vorgestellt, welche

den Menschen Glück und Unglück nach Gunst und Ungunst aus

theilt. S. Schicksal.

Gurlitt.– Zusatz: Eine lesenswerthe Biographie des

selben steht im neuen Nekrolog der Deutschen. Ilmenau, 1828.8.

Güte und Gütigkeit – Zusatz: Beim Gegensatze

wird Ungüte feltner als Ungültigkeit gebraucht. In der Re

' (für) ungut halten oder nehmen, steht jenes statt un

gütig.

Gütergemeinschaft. – Zusatz: S. Grotius de

jure belli ac pacis l. II. c.2. $. 2. in Bezug auf die positive,

und Pufendorf de jure naturae et gentium I. IV. c. 4. $.5.

in Bezug auf die negative Gütergemeinschaft. -

Gutmüthig.– Das Gegentheil bösmüthigbedeutet ei

gentlich einen Menschen von bösem Gemüthe, dann auch einen

Ungütigen, Zornigen. S. Gemüth und Muth.

Gutwillig f. Wille und willig.

Guyon f. Guion.
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H.

Habilitation (von habilis, fähig des Habens oder Besitzens,

dann auch geschickt– daher Habilität = Geschicklichkeit) ist

die Handlung, wodurch jemand nach Bewährung feiner Tauglich

keit oder Geschicklichkeit die Befugniß erwirbt, etwas zu thun, be

fonders auf den Hochschulen die Befugniß des Lehrens (veniam

legendi). Eine zu diesem Behufe geschriebne und dann in einer

feierlichen Disputation bestrittene und vertheidigte Abhandlung

heißt daher eine Habilitationsfchrift. Vergl. Disputa

tion. Wegen Rehabilitation f. d. W. felbst.

Halieutik (von äuevg oder äuevrg, der Fischer) ist ei

gentlich die Fischerkunft; bildlich aber versteht man darunter die

Kunst Menschen wieFische zu fangen. Dieß kann aber bald im

guten Sinne und durch gute Mittel (durch wahrhafte Belehrung

oder fittliche Ermahnung) bald im bösen Sinne und durch böse

Mittel (durch sophistische Blendwerke oder unsittliche Verführung)

geschehen. Sonach könnte man die Sophistik (f.d. W.) auch

eine logische Hallieutik nennen. -

Hallucination (von hallus oder hallux, ucis (auch al

lus 1), die große Zehe – daher hallucinari, mit dieser Zehe oder

dem Fuße anstoßen, straucheln) bedeutet im weitern Sinne jeden

Fehler oder Irrthum, im engern ein fehlerhaftes Sehen, eine ir

rige Lichterscheinung. Manche verstehen unter Hallucinatio

nen besonders folche phantastische Gesichtserscheinungen, welche

im Allgemeinen durch innere organische Affectionen bedingt sind,

und fetzen sie daher den eigentlichen Phantasmen entgegen,

welche vornehmlich durch die Organe des Vorstellens und Bil

dens widernatürlich erregt werden. S. Joh. Müller über die

phantastischen Gesichtserscheinungen. Coblenz, 1826. 8. - ,

Hamann (J. G).– Zusatz: In Frdr. Schlegel's

Deut. Museum (B. 2. 1813.Jan. Nr.3.) findet sich ein. Auf

falz über ihn unter dem Titel: Der Philosoph Hamann, nebst

H.'s frühesten Schriften. – Neuerlich ist noch erschienen:

Christliche Bekenntniffe und Zeugniffe von J. G. H. Ein geord

neter Auszug aus Deffen gesammtem Nachlaffe c. Herausgeg.von

A. W. Möller. Münster, 1826. 8. Von eigentlicher Philoso

phie ist freilich wenig darin zu finden.
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Hämatokratie (von aua, ros, das Blut, und zgarer,

regieren) ist eine Regierung, die sich durch Blutvergießen zu be

haupten sucht, oder gar am Blutvergießen felbst Wohlgefallen

findet, also eine blutdürstige Regierung. Manche nennen sie auch

mit einemZwitterworteSanguinokratie(von sanguis,dasBlut).

Solche Regierungen zerstören sich aber bald selbst und haben da

her in der Regel keinen Bestand, nach dem bekannten Sprüch

worte: „Gestrenge Herren regieren nicht lange.“ – Häma

tologie ist die Lehre (oyog) vom Blute, und Hämatotheo

logie eine Lehre, welche Gott (Geog) für ein fo blutdürstiges

Wefen hält, daß er nur durch blutige Opfer versöhnt werden

könne. S. Opfer. - - - - -

Handelsfreiheit.– Zusatz: Davon ist also wohl zu

cheiden die Freiheit des Handelns (letzteres Wort im

weitesten Sinne genommen) d. h. die Freiheit überhaupt thätig

zu fein, also auch zu denken, zu reden, zu schreiben, zu glauben,

zu bekennen, zu reifen, feiner Belehrung oder feinem Vergnügen

nachzugehn, mithin zu thun und zu laffen, was beliebt, sobald

man nur einem Andern kein Unrecht zufügt; denn das

bleibt immer und überall die unumgängliche Bedingung (conditio

sine qua non) alles freien Handelns. S. Rechtsgefetz, auch

Denkfreiheit. Es hangt aber damit auch jene Handelsfreiheit

natürlicher Weise zusammen. Denn wo keine Freiheit des Han

delns ist, da ist der kaufmännische Lebensverkehr oder der öffent

liche Umtausch der Lebensgüter nothwendig eben so beschränkt, als

der öffentliche Umtausch der Ideen und andre Lebensthätig

keiten. Daher kommt es wohl auch, daß die meisten gro

ßen Kaufleute (Lafitte, Perrier, Ternaux, Gauthier,

und andre Abgeordnete vom Kaufmannsfande in der französischen

Deputiertenkammer) so eifrige Verfechter der bürgerlichen Freiheit

sind. Giebt es unter ihnen auch Widersacher derselben, so find

es meist solche, die von einem gewissen Monopole leben, wie die

Glieder der ostindischen Handelsgesellschaft in England. Denn

diese fehen wohl ein, daß Handelsfreiheit und Monopole ganz

unverträgliche Dinge sind. Sie wollen daher nur Handels

freiheit für sich, aber nicht für Andre, also keine allgemeine

Freiheit des Handels und folglich auch nicht des Handelns, wie

alle Egoisten. - - - - -

- Handfchlag ist eine symbolische oder mimische Handlung,

wodurch überhaupt eine Willenseinigung (gleich der Einigung der

Hände) angedeutet wird. Deshalb dient der Handschlag sowohl

zur Versicherung der Freundschaft als auch zur Bekräftigung ei

nes Versprechens, und wird in der letzten Hinsicht oft selbst an

Eides Statt gegeben. Ein fo bekräftigtes Versprechen heißt daher
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auch ein Handgelöbniß. Moralisch betrachtet ist es eben so

verbindlich als ein eidliches Angelöbniß. S. Eid. - - -

- Hanov f. Wolf

Härtefe.– Zusatz: Der Stoiker Panäz schrieb ein Werk

IIgs voyageoewy,welches von den alten Philosophenschulen han

delte,aber leider nicht mehr vorhanden ist. Diog. Laert. II,87.

– Daß die Philosophie felbst eine häretische Wissenschaft

fei, kann man wohl zugeben, inwieferne fie. Anlaß zu manchen

sogenannten Ketzereien gegeben hat. Wollte man sie aber deshalb

verdammen, so würde sich die Theologie in gleicher Verdammniß

befinden; ja selbst die Physik und die Mathematik. Galt nicht

die Lehre von der Bewegung der Erde auch einmal für eine arge

Ketzerei? Man müffte fonach alle Wiffenschaften als häretisch

proscribiren, weil es wohl möglich ist, daß wissenschaftliche Fors

fchungen auf Lehren führen, welche der herrschenden Kirchen

lehre entgegen find und darum als Ketzereien verschrien werden.

Harmonie. – Zusatz: In der wedenborgfchen mystisch

kabbalistischen Philosophie ist auch von einer constabilirten

Harmonie die Rede. S. Swedenborg.– Panharmo

nifch" heißt soviel als durchaus (in Bezug auf alles– zway)

einstimmig. - - -

Hartley.– Zusatz: Seine gelehrte Bildung empfingH.

im Jesus-Collegium zu Cambridge, dessen Mitglied (fellow) er

nachher wurde. Nach Vollendung feiner akademischen Studien,

welche der Philosophie und Medicin gewidmet waren, praktizierte

er an verschiednen Orten, vornehmlich in London und in Bath.

Am letzten Orte starb er auch 1757. im 53. J. feines Alters.

Dieser philosophische Arzt zeichnete sich hauptsächlich dadurch aus,

daß er den lockischen Empirismus c. (Fortsetzung f. im Artikel

felbst Z. 2.). - - - - - - - - -

Hauptbegriff. – Zusatz: Auch werden zuweilen die

Kategorien so genannt. S. Kategoriem. - - -

" Hausmann f. Agricola. - - - - -

Hegel.– Zusatz: Von Deff. Encyklopädie der philoff,

Wiff. erschien 1827 eine 2. Aufl.– Neuerlich hat er mehre

Gegner in den Verfaffern folgender Schriften gefunden: Ueber

die hegeliche Lehre, oder absolutes Wiffen und moderner Pantheis

mus. Lpz.1829 (1828). 8.– Ueber Sein, Nichts und Werden.

Einige Zweifel an der Lehre des HerrnProf. Hegel. Berl. 1829.

8.– Briefe gegen die hegelsche Philosophie. Berl. 1829, 8.–

Auch vergl. Ch. H. Weiße über den gegenwärtigen Standpunct

der philosophischen Wiffenschaft, in besondrer Beziehung auf das

System Hegels. Lpz. 1829. 8. und: Ueber Philosophie über

haupt und Hegel's Encyklop. der philoff. Wiff. insbesondre. Ein
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Beitrag zur Beurtheilung der letztern von K. E. Schubarth

und K. A. Carganico. Berl. 1829. 8. – Gegen H.'s Dia

lektik insonderheit hat sich neuerlich Fries in der von ihm,

Schmid und Schröter herausgegebnen theologisch-philos. Op

positionsschrift (B. 1. H. 2. Nr. 3) durch den Aufsatz erhoben:

Nichtigkeit der hegelischen Dialektik.– Ebendieß hat der jüngere

Reinhold in derselben Oppositionsschrift (B. 1. H. 1. Nr. 4)

durch den Aufsatz gethan: Ueber den Misbrauch der Negation in

der hegelischen Logik, womit der Aufsatz eines Ungenannten in der

selben Zeitschrift (B, 2. H. 1. Nr.3): Hegels Lehren über Gott

und Christenthum, zu verbinden ist. – Desgleichen hat Bach

mann in seinemSysteme der Logik sich dagegen erklärt und noch

eine besondere kritische Schrift über die hegelische Schule angekün

digt. Es fragt sich daher, ob diese Schule Kraft genug haben

werde, sich trotz so vielen und gewiß nicht durchaus unbedeuten

den Gegnern auf die Länge zu behaupten. Uns will bedünken,

daß diese Schule bereits in sich selbst nicht mehr einig sei und

daher bald ganz zerfallen müffte, wenn sie nicht durch äußere Be

günstigung in ihrem nächsten Kreise aufrecht erhalten würde,

Solche Begünstigung kann aber doch keine lange Dauer ver

bürgen. - Ganz neuerlich ist noch eine Schrift erschienen, die,

ohne dieß auf dem Titel zu bemerken, ebenfalls auf H.'s Philo

sophie besondre Rücksicht nimmt und sie mit dem Christenthume

auszusöhnen sucht, nämlich: Aphorismen über Nichtwissen und

absolutes Wiffen im Verhältniffe zur christlichen Glaubenserkennt

miß. Ein Beitrag zur Verständigung der Philosophie unserer Zeit.

Von Karl Fridr, G....l (Göschel). Berlin, 1829. 8. –

Eine Beurtheilung dieser und der meisten der vorhin erwähnten

Schriften, von Hegel selbst, findet man in den unter seiner Lei

tung zu Berlin herauskommenden Jahrbüchern für wissenschaf

liche Kritik. Jul. 1829.

Hegemonifch (Gyuovuzog, herrschend oder zum Anführe

gehörig, von eurow, der Anführer – daher heuova, die

Würde oder Befugniß eines solchen in politischer oder militari

scher Hinsicht, woüber Athen, Sparta und Theben oft in Zwie

palt geriethen) nannten die Stoiker die Vernunft als herrschen

den oder anführenden Theil der Seele, indem sie die Vernunft

mit Recht als die höchste Potenz in der geistigen Wirksamkeit

des Menschen betrachteten. S. Vernunft und Zeno von

Cittium. -

Heidenthum. – Zusatz: Wenn man das Heidenthum

in ein theistisches, welches etwas Göttliches, sei es in oder

über der Natur, anerkennt und verehrt, und ein atheistisches,

welches nichts davon weiß, eintheilt: so möchte diese Eintheilung

/

--
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wohl nicht streng zu nehmen und noch weniger geschichtlich zu

rechtfertigen sein. S. J. G. Rhode über den Anfang unserer

Geschichte (der überhaupt unbestimmbar ist) und die Recension

dieser Schrift in: Wiener Jahrbücher der Literatur. B. 8. 1819.

S. 413 ff. besonders S. 436. Hier sagt der Recensent (Frdr.

Schlegel) unter andern Folgendes: „Das Heidenthum ist zwar

„in feiner Localentwickelung der allergrößten Mannigfaltigkeit

„fähig, eben weil es eine Religion der Natur ist, je nach

„dem die Phantasie aus der unendlichen Fülle der Natur, was

„ihr am meisten zusagt, auffafft, so wie es sich ihr in ihrer Um

„gebung zeigt und sie das Aufgefaffte weiter gestaltet; aber eben

„weil es eine Religion der Natur ist und so lang es nur diese

„bleibt, ist es wesentlich eine und dieselbe. Der wichtigste und

„folgenreichste Unterschied ist wohl der, welcher zwischen dem Ele

„menten- und Feuercultus der Hirten- und Nomadenvölker und

„zwischen dem fiderischen Naturdienste der ackerbauenden Völker

„stattfindet; allein auch hier ist durchaus keine absolute Abson

„derung, und es werden Uebergänge und Vermischungen zwischen

„beiden Arten des alten Naturdienstes in Menge gefunden. Der

„einzige Unterschied, der sich zwischen dem, was doch im

„ersten Grunde, wenn gleich einer unendlich mannigfaltigen Evo

„lution fähig, wiefentlich. Eins ist, noch am ersten machen

„ließe, wäre der zwischen dem Heidenthume mit Gott und

„einem Heidenthume ohne Gott.“– Wie kann denn aber

ein theistisches und ein atheistifches Heidenthum im Grunde

wefentlich Eins und dennoch so verfchieden sein, daß beide

einander entgegengesetzt sind und als Entgegengesetzte einander aus

schließen? Denn zwischen „mit Gott“ und „ohne Gott“

gibt es doch schwerlich ein Drittes als verbindendes Mittelglied,

etwa halb mit und halb ohne Gott. Diese wunderliche

Eintheilung des Heidenthums wird aber auch gleich wieder zurück

genommen. Denn es wird hinzugesetzt: „Allein ganz ohne

„Gott wird wenigstens bei den Völkern, die eine Ueberlieferung

„haben und uns geschichtlich bekannt sind, nicht leicht eine heid

„nische Religion gefunden“– giebt es denn überhaupt eine

Religion ganz ohne Gott? Das wäre ja offenbare Irreli

gion, völlige Gottlosigkeit, absoluter Atheismus – „und so be

„ruht auch hier wieder alles auf einem Mehr oder Minder,

„auf dem Grade der Kraft und der Klarheit, mit welcher, oder

„auf der verschiednen Form, in welcher die Idee des wahren

„Gottes aus dem Chaos der Natur-Mythologie hervortritt.“–

Dieser Recensent meint nun ferner, daß der Glaube an jenen

wahren Gott dem Heidenthume vorausgegangen, der Mono

theismus also früher als der Polytheismus gewesen, weil man

-

--

-



Heigel 125

doch nicht wohl annehmen könne, „daß der Irrthum der Wahr

„heit vorausgegangen.“ Allein dieß ist gar oft der Fall und hat

gewiß auch hier stattgefunden, wenn man nicht aller Analogie

und aller wirklichen Geschichte widersprechen will. Die mosaische

Genesis, auf welche der Rec. fich auch beruft und die er auf

eine ganz willkürliche Art (nach feinen individualen philosophisch

theologischen Ansichten oder vielmehr Phantasien) deutet, ist offen

bar keine wirkliche Geschichte (wenigstens in den ersten Kapiteln)

sondern mythische Dichtung, die freilich ebendeswegen vielerlei

Auslegungen zuläfft. Was aber derselbe Rec.weiterhin (S.440ff)

über den Ursprung der Religion selbst sagt, nämlich, daß die Idee

von Gott „als dem Menschen angeboren oder eingeboren“

zu betrachten sei – daß alle Erkenntniß Gottes „auf unmit

„telbarer Erleuchtung“ beruhe, mit welcher sich „das, was

„im specialen Sinne eine persönliche Offenbarung genannt

„und den Verkündigern und Stiftern der wahren Religion und

„lebendigen Gotteserkenntniß beigelegt wird“, verbunden habe –

und „daß mithin diesen Grundsätzen gemäß die Metaphysik

„eine durchaus empirische und positive Wissenschaft“ ver

muthlich die römisch-katholische Dogmatik?] „sei, welche sich de

„nen, die der Erfahrungs-Idee davon ermangeln“ (vermuth

lich den Protestanten?] „nicht communiciren laffe“–– alles

dieß entbehrt fo sehr alles philosophischen Grundes, daß man es

nur für leere Träumerei halten kann. – Eine beffere, sowohl

historisch als philosophisch richtigere, Ansicht vom Heidenthume

findet sich in dem 1. Cap. des 1. Band. von Tzfchirner's

Schrift: Der Fall des Heidenthums. Lpz. 1829. 8. Dieser Fall

war durch die Philosophie schon längst vorbereitet; und eben

dadurch wurde dem Christenthume der Sieg über das Heidenthum

erleichtert; wie gleichfalls in dem eben angeführten Werke geschicht

lich nachgewiesen wird. Was manche Neuplatoniker thaten, um

das Heidenthum gegen das Christenthum zu behaupten, war von

keiner Wirkung, weil diese Neuplatoniker mehr Schwärmer als

echte Wahrheitsforscher waren. S. Ammonius, Plotin,

Jamblich, Porphyrius, Proklus. - - - - - -

- Heigel oder Heigl. – Verbefferung und Zusas: Er

heißt nicht Heigel, sondern Heigl, und ist jetzt Professor der

Philosophie am Lyceum und Rector des Gymnasiums zu Regens

burg. Neuerlich hat er in feiner Schrift: Ueber die Antigone

und die Elektra des Sophokles (Paffau, 1828. 8) zu erwei

fen gesucht, daß in den Tragödien des eben genannten Dichters

ein recht deutliches Bild der ganzen ionischen Philosophie enthal

ten sei. Man vergl. aber die Recension dieser Schrift in der

Leipz. Lit. Zeit. 1829. Nr. 209. -

- -
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Heil.– Zusatz und Verbefferung in Bezug auf den An

fang dieses Artikels, welcher fo lauten sollte: Heil (Stammver

wandt mit öog, ganz, und also auch mit wohl) ist eigentlich

Ganzheit oder Unverletztheit (integritas – weshalb auch das Un

verletzliche heilig heißt – f. d. W.) dann Wohlsein (salus).

Daher bedeutet heilen soviel als herstellen (in integrum rest

tuere). Es kann folglich ebenfowohl ein phyfifches als ein

moralisches Heil, mithin auch ebensowohl phyfifche als

moralische Heilkünstler geben. Jenes find die Aerzte,

dieses die Priester, welche im Alterthume oft auch jenes waren,

ihrer wahren Bestimmung nach aber doch nur Seelenärzte fein

follen; wiewohl freilich Leib und Seele eine solche Einheit bilden,

daß schon darum beide Arten der Heilkunst (f. d. W.) in

genauer Verbindung fehn.– Wenn vom Heile der Welt c.

(Fortsetzung f. im Artikel selbst Z.4).

Heilige.– Zusatz: Was ist wohl der Grund, daß, un

geachtet alle Päpste während ihres Lebens heilig heißen, auch

Andre heilig fprechen können, doch fo wenig Päpste nach ih

rem Tode unter die Heiligen verfetzt (kanonisiert) worden?

Fühlte man etwa, daß die meisten Päpste dieser Ehre unwürdig

waren? Und doch fanden sie immerfort unter besondrer Leitung

des heiligen Geistes!– Wie kommt es ferner, daß in der

felben Kirche, welche fo viel Heilige verehrt, Andre nur als

Selige betrachtet werden? Sind denn nicht Heiligkeit und Se

ligkeit nothwendig zusammengehörige Dinge? S. Seligkeit.

Heilige Bund, der. – Zusatz: Eine Politik nach

den Grundfälzen der heiligen Allianz (d. h. wie sie ein

follte, aber leider nicht ist) hat K. F. v. Schmidt-Phifeldeck

(Kopenh. 1822. 8) herausgegeben.

Heilige Geister sind die sittlich vollkommnen, die aber

dann freilich der Gottheit gleich fein würden. Daher wird auch

der heilige Geist (im eminenten Sinne) als eine göttliche Per

fon betrachtet. S. Dreieinigkeit. Wie kommt es aber, daß

diese Person weit weniger verehrt wird, als die andern beiden,

und besonders die zweite? Ist das nicht eine offenbare Inconse

quenz? – Nur Frankreich zeichnet sich dadurch vor allen Län

dern aus, daß es sogar einen Orden hat, defen höchster Chef der

heilige Geist selbst ist, obgleich die meisten Ritter dieses Or

dens nichts weniger als heilige Geister find. -

- Heilige Krankheit (iega vooog, morbus sacers. di

vinus) hieß bei den Alten die Epilepsie (die wir auch das böfe

Wefen und die fchwere Noth nennen) wahrscheinlich weil sie

dieselbe von der Einwirkung eines höheren Wesens oder eines Dä

mons ableiteten; weshalb solche Kranke auch Dämonifche hie
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ßen. S. Dämon. Doch führt Apulejus (apolog. 1.) einen

andernGrund an. Er sagt nämlich: Eum [morbum] nostri non

modo majorem et comitialem, verum etiam divinum

morbum, ita ut Graeci iegay voooy, vere nuncuparunt; vi

delicet quod animi partem rationalem, quae longe sanctissima

est, violat. Diese Ableitung klingt aber beinahe wie jene des

Wortes lucus a non lucendo. Daß der Name fehr alt ist, sieht

man aus einer griechischen Monographie über die heilige Krank

heit. Ob aber dieselbe wirklich von Hippokrates, unter dessen

Werken man sie findet, herrühre, ist sehr zweifelhaft. - - -

F: “ f. Schriften.

eilige Thiere f. Thierdienst.

Heiligthum ist alles Sachliche, was in irgend einer Hin

ficht als heilig betrachtet wird. Daher nennt man Oerter, Ge

bäude, Bilder, Reliquien und andre Kleinodien in jener Beziehung

Heiligthümer, nie aber Personen, wenn nicht das Persönliche

felbst als eine Art des Sachlichen betrachtet wird. So kann man

wohl sagen, das Priesterthum, als eine Art von Eigenthum der

Priester, sei ein Heiligthum, nicht aber, die Priester selbst seien

Heiligthümer. - -

Heimarmene f. Schickfal a. E.

einroth. – Zusatz: Seine neuesten Schriften find:

Ueber die Hypothese der Materie und ihren Einfluß auf Wiffen

fchaft und Leben. Lpz. 1828. 8. – Von den Grundfehlern

der Erziehung und ihren Folgen. Lpz. 1828. 8. - -

Heirath f. Heurath. - - - -

Hellenische Philosophie ist soviel als griechische

Philofophie (f. dies. Art) weil die Griechen auch Hellenen

(angeblich von Hellen, einem Sohne Deukalions, nach welchem

zuerst Theffallen, dann Griechenland, Hellas benannt wurde)

hießen. Hellenismus bedeutet ebendaher griechische Redeweise.

Hellenisten hießen sonst die griechisch redenden Juden, jetzt die

Philologen, welche sich vorzugsweise mit griechischer Sprache und

Literatur beschäftigen. Philhellenen aber find Griechenfreunde

überhaupt.– Die im I. 1828 zu Paris gestiftete hellenische

Gefellschaft beschäftigt sich als folche weder mit griechischer

Philosophie noch mit griechischer Philologie, sondern mit Beför

derung der Cultur der Neugriechen, um sie den Altgriechen ähn

licher zu machen, obwohl unter den Gliedern jener Gesellschaft

sich fowohl Philosophen als Philologen, außer andernPhilhellenen,

befinden. - - -

Hemmung findet statt, wenn eine Kraft der andern ent

gegenwirkt und diese dadurch in ihrer Wirksamkeit hindert, ganz

oder theilweise unterdrückt, So hemmen auch die Vorstellungen

-
-
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und Bestrebungen unseres Geistes (Gefühle, Begierden, Affecten,

Leidenschaften) einander, indem sie als Kräfte gegen einander wir

ken. Ueber die Hemmung der Vorstellungen hat infonder

heit Herbart in feiner Psychologie als Wiffenschaft (Königsb

1824–25. 2 Bde. 8) interessante Untersuchungen angestellt,

indem er den Vorstellungen eine gewisse Elasticität beilegt, ver

möge welcher fiel als Kräfte auf einander wirken, und nun die

Art und den Grund dieser Wirksamkeit auch durch mathematische

Rechnung genauer zu bestimmen fucht. Wie man daher in

der Mathematik und Physik eine Dynamik der Körper auf

gestellt, um sowohl in der Statik die Theorie ihres Gleichge

wichts als in der Mechanik die Theorie ihrer Bewegung zur

Wiffenschaft zu erheben: so hat ebendieß jener Philosoph mit vie

lem Scharfsinn in feiner Psychologie versucht, um eine auf ma

thematischen Grundlagen ruhende Statik und Mechanik des

Geistes zu erbauen, in welcher das Maximum und Mini

mum der Hemmung, die dazwischen liegenden Hemmungs

-grade, und die aus deren Combination fich ergebenden Heim

mungsfummen und Hemmungsdifferenzen dem Calcul

unterworfen werden. Die pfychifche Statik soll daher die

Bedingungen des Gleichgewichts der Vorstellungn, die psychische

Mechanik, aber die Bedingungen der Annäherung oder der Ent

fernung der Vorstellungen zu oder von jenem Gleichgewichte mit

mathematischer Genauigkeit zu bestimmen suchen. Nun haben

zwar die Psychologen bis jetzt noch wenig Kenntniß davon genom

men oder gar bedenklich die Köpfe dazu geschüttelt, Manche auch

wohl fchon Zeter über den im mathematischen Gewande sich von

neuem in die Psychologie einschleichenden Materialismus geschrien.

Allein die Mathematiker haben bereits angefangen, aufmerksam

auf diese Erweiterung ihrer Wiffenschaft im Gebiete der ange

wandten Größenlehre zu sein. Es steht daher zu hoffen, daß

dieser neue Versuch, die Mathematik auf philosophische Gegen

fände anzuwenden, nicht fo- erfolglos sein werde, als die früherm.

S. Mathematik. Auch vergl. die Recension von Herbarts

Pfychol. in der Leipz. Lit. Zeit. 1828. Nr. 282–3. vom Prof.

Drobisch. Uebrigens ist hiebei freilich zu bedenken, daß der

Wille des Menschen eine Potenz ist, welche großen Einfluß auf

das Vorstellen hat, sich aber nicht in Rechnung bringen lässt,

mithin leicht einen Strich durch die Rechnung machen kann.

Herakles oder Hercules.– Zusatz: Wegen der mo

ralphilosophischen Erzählung Hercules am Scheidewege -f.

Prodicus. - - - -

Herbart. – Zusatz: Seine neueste Schrift ist: Allge

meine Metaphysik, nebst den Anfängen der philosophischen Natur

--
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lehre. Königsb. 1828. 8. Th. 1.– Vergl. den Artikel: Hem

mung, in diesem Bande. - -

Herder. – Zusatz: Von H.'s Ideen zur Philof, der

Gesch. der Menschheit erschien eine neue Ausgabe mit Einleitung

von Luden. Lpz. 1828. 2 Bde. 8.– Geist aus H.'sSchrif

ten. Berl. 1826. 6 Bde. 12.– Von Döring’s Biographie

H.'s erschien A. 2. 1828. " - , - -

Herennius. – Zufalz: Wegen eines andern H. f.

Deripp. - - - - - -

Herkommen. – Zusatz: Die schlechte Seite des Her

kommens findet man dargestellt in Sochers Schrift: Leben und

Thaten des berüchtigten und landverderblichen Hercomannus, auch

Observantius genannt. München, 1798. 8.

Herodot.– Zusatz: Auch führte ein Schüler Epikur's

diesen Namen. Einen Brief des Lehrers an den Schüler, worin

die epikurische Naturphilosophie abgehandelt wird, hat Diogenes

Laert. (X, 35 ff) aufbewahrt. Derselbe Schüler schrieb auch

über feinen Lehrer und erklärte defen Philosophie; wovon jedoch

nichts mehr übrig ist. Diog. Laert. X,4. 5.– Außerdem

wird ein Herodot von Philadelphia (Herodotus Philadelphiensis)

als Lehrer des Sextus von Chäronea erwähnt; ist aber sonst

nicht bekannt. S. Suidas s. v. X-Frog et Magxog.– Der

bekannte Geschichtsschreiber dieses Namens gehört nicht hieher.

Herotheismns (von jgog, der Held, und Geog, Gott)

ist die Verehrung der Helden als Götter, indem jene oft vergöt

tert worden, wenn sie auch gerade keine Wohlthäter des Men

schengeschlechts waren. Der Herotheismus ist also eine Unterart

des Anthropotheismus. S. d. W. (Zus). -- -

Hefychiaften oder Quietisten.– Zusatz: Als Stif

terin des religiofen Hefychiasmus oder Quietismus

wird zwar von Einigen die schöne, junge und reiche Wittwe, Jo

hanna Maria Bouvier von … la Mothe Guion oder

Guyon, eine französische Schwärmerin des 17. Jh., welche fo

gar einen Fenelon (f. d. Nam) für sich einzunehmen wuffte,

bezeichnet. Jener Quietismus ist aber weit älter, als diese Frau,

und kann überhaupt nicht von einer einzelen Person abgeleitet

werden; wiewohl man gestehen muß, daß diese Frau es bis zur

höchsten Virtuosität darin gebracht hatte. Denn sie wollte sogar

„vom Uebermaße der göttlichen Gnade bersten.“ S.

das Leben der Frau J. M. B. v. l. M. G., von ihr selbst be

schrieben. Aus dem Französ. von Henriette von Monten

glaut geb. von Cron stain. Berl. 1826. 3. Thle. 8.

. Heterodynamisch f. autodynamifch.

- eterognofie f. Autognofie. . . . . . . . . .

Krug's encyklopädisch-philos. Wörterb. B. V. 9

\

-
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Heurath, nicht Heirath; denn das Wort kommt vom

altdeutschen heuern her, welches miethen, pachten, vertragen be

deutet, indem man die Ehe als eine Art von Miethvertrag be

trachtete. Heurathen bedeutet daher den ehelichen Vertrag

schließen, und Heurath diesen Vertrag felbst oder die nachfol

gende Verehelichung. S. d. W. und Ehe.

Hierarchie.– Zusatz: Vergl. Spittler's Geschichte

der Hierarchie von Gregor VII. bis auf die Zeiten der Refor

mation. Aus dem literarischen Nachlaffe des D. Gurlitt

herausgeg. und mit Anmerkk. begleit. von Cornel. Müller.

Hamb. 1828. 4. Diese nach Spittler’s mündlichen Vorträ

gen bearbeitete Geschichte der Hierarchie ist zu verbinden mit Deff.

Geschichte des Papstthums, welche Gurlitt selbst 1825–26 in

5 Programmen herausgab, wozu noch 1826–27 die Geschichte

des Papstthums im 18. Jahrhunderte in 3 Programmen kam.

Endlich erschien noch als Anhang zu dieser Gesch. des Papstth.

Spittler's Geschichte der Kreuzzüge, gleichfalls aus Gurlitts

liter. Nachlaffe herausgeg. und mit Anmerkk. begleit. von Corn.

Müller. Hamb. 1827. 4. – Uebrigens könnte man wohl

dem Worte Hierarchie auch eine gute Bedeutung unterlegen,

wenn man darunter die Herrschaft des Heiligen felbst

über dieGemüther verstände. Leider ist aber an deren Stelle

die Herrschaft der bloß für heilig gehaltenen, aber

oft fehr unheilig gefinnten, Geistlichkeit getreten.

Diefe zu bekämpfen ist daher die Pflicht eines Jeden, welcher

jene herbeiführen will.– Wenn von einer Hierarchomanie

die Rede ist, so wird das Wort stets in böser Bedeutung genom

men, indem man darunter eine Art von Leidenschaft (Wuth,

uaya) für die Beförderung der unheiligen Zwecke der Geistlich

keit versteht.

Hierodulen (von iegog, heilig, und dowog, Sklav) find

heilige d. h. der Gottheit geweihete oder zum Tempeldienste be

stimmte (männliche oder weibliche) Sklaven. Die Alten, bei wel

chen die Sklaverei als eine durch Gewohnheit gleichsam gesetzlich

gewordne Einrichtung stattfand, weiheten auch ihren GötternSkla

ven, nicht bedenkend, daß die Sklaverei als ein in sich selbst wi

derrechtliches Institut der Gottheit nicht gefallen konnte, und zwar

um fo weniger, wenn die weiblichen Hierodulen (gleich den indi

fchen Bajaderen) nicht der Gottheit, sondern der finnlichen Lust

des Menschen (auch wohl der Priester) dienten. S. Sklaverei.

Es kommt übrigens das W. iegoöowog zuerst bei Strabo vor

(z. B. WI, 2. 272. XI, 14. 552. XII, 3, 559), wo die Hiero

dulen der Aphrodite zu Eryx in Sicilien und zu Korinth, fo wie

die der Göttin zu Komana in Kleinasien und zu Akilifene in
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Armenien erwähnt werden. Cicero (orat. in Caecil. c. 17)

nennt eine folche Hierodule liberta Veneris Erycinae. Vergl. die

(etwas hypothesenreiche) Schrift von J. Kreufer: Der Hellenen

Priesterstaat, mit vorzüglicher Rücksicht aufdie Hierodulen. Mainz,

1822. 8. Sie bezieht sich zugleich auf einen neuerlich über die

fen Gegenstand geführten Streit zwischen Böttiger, Hirt u.

A.– Im weiternSinne (wenn man dowog für Diener nimmt)

könnte auch jeder Priester, Kirchen- und Tempeldiener so genannt

werden; wie denn selbst der Papst sich mit affektierter Bescheiden

heit servus servorum dei nennt,

Hierographie (von isgog, heilig, und ygape.tv, fchrei

ben) ist Beschreibung und Erklärung des Heiligen, heiliger Ge

bräuche, Schriften c. Vergl. Chäremo.

Hillebrand (Jof). – Zusatz: Neuerlich gab er noch

heraus: Aesthetica literaria antiqua classica s. antiquorum scrip

torum cum graecorum tum latinorum de arte literaria prae

cepta et placita. Mainz, 1828. 8.

Hillel, ein jüdischer Moralist des 1. Jh. vor Chr. Be

fondre Schriften von ihm sind nicht bekannt. Der Talmud aber

hat viele moralische Aussprüche desselben aufbewahrt, auf welche

die Talmudisten einen hohen Werth legen. Er kann daher auch

zu den alten Gnomikern gezählt werden. S. Gnome und

Gnomiker.

Hinrichs.– Zusatz: Auch hat er eine Schrift über das

Wefen der antiken Tragödie in ästhetischen Vorlesungen (Halle,

1827. 8.) herausgegeben.

Hinterfalz. – Zusatz: Wegen der hinterliegenden

und vorliegenden Sätze f. postjacens et praejacens.

Hippel (Theod. Gli. von) geb. 17* gest. 1796, ein hu

moristischer Schriftsteller, der meist zu Königsberg in Preußen lebte,

wo er auch im Staatsdienste angestellt war. Unter feinen Schrif

ten befinden sich auch folgende von philosophischem Gepräge:

Ueber die Ehe. Berl. 1774. 8. A. 4. 1793. – Ueber weib

liche Bildung. Berl. 1801. 8.– Ueber Gesetzgebung und Staa

tenwohl. Berl. 1804. . (Die beiden letzten aus feinem litera

rischen Nachlaffe). – Sämmtliche Werke. Berl. 1828 ff.

12 Bde., 8.

- Histrionen (vom alten tuscischen Worte hister= Iudio,

Spieler) heißen nicht bloß Schauspieler, sondern auch Tänzer und

Gaukler aller Art. Da gegen fiel die Geißel (ua.org) der Sa

tyre fowohl als des moralischen Rigorismus oft geschwungen wor

den: fo schrieb ein britischer Rechtsgelehrter unter Karl's I. Re

gierung, Namens Will. Prynne, ein sehr ausführliches und

gelehrtes Werk hierüber, welches den Titel st rio-Mastix
k
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führte und wegen der Form des Vortrags auch die Komödian

ten - Tragödie genannt wurde. Es bekam aber dem Verfaffer

fo schlecht, daß er beide Ohren darüber verlor, indem er sich hef

tige Schmähungen gegen den König darin erlaubt hatte. Vergl.

Schauspiel (mit Zuf).

Hochfchule f. Universität. -

Hochverrath.– Zusatz: Dieses Verbrechen heißt auch

Landes- oder Staatsverrath, weil es eben gegen das Da

fein des Staates gerichtet ist. Es gilt daher in Ansehung den

Bestrafung dem Menschenmorde gleich, da es einerlei ist, ob man

die Existenz einer physischen oder einer moralischen Person antastet.

Doch ist es darum nicht nothwendig, daß jeder Hochverräther am

Leben gestraft werde, indem auch hier Milderungsgründe eintre

ten können; besonders wenn etwa die positiven Gesetze den Be

griff dieses Verbrechens zu weit ausdehnen und darunter auch

bloße Störungen der öffentlichen Ordnung und Ruhe oder belei

digende Reden gegen das Staatsoberhaupt oder gar nur freimü

thige Urtheile über öffentliche Angelegenheiten befaffen. Aber auch

felbst im Falle des wirklichen Hochverraths kann oft Einsperrung

oder Verbannung die Stelle der Todesstrafe vertreten. Wird auf

diese erkannt, so darf sie doch nicht geschärft werden, weil man

dann in barbarische Grausamkeit verfallen würde. Vorgl. To

desstrafe. -

offbauer.– Zusatz: Er starb 1827zu Halle.

olländifche Philosophie.– Zusatz: Einen schätz

baren Beitrag zur Geschichte dieser Philos. enthält Ferd. Jac.

Domela Nieuwenhuis, Ultrajectini, commentat. de Ren.

Cartesi commercio cum philosophis belgicis, deque philosophiae

illius temporis in nostra patria ratione. Löwen, 1827. 4.

(Preisschrift). - -

Homer.– Zusatz: Seneca (ep. 88) folgert auf eine

finnreiche Weise daraus, daß man aus H. bald einen Stoiker,

bald einen Epikureer, bald einen Peripatetiker, bald

einen Akademiker gemacht habe, er möge wohl keines von dem

allen und überhaupt kein Philosoph gewesen sein. Das Letztere

folgt freilich nicht ganz streng aus jenen Prämiffen, ist aber doch

an sich wahr, so viel Mühe man sich auch gegeben hat, das Ge

gentheil zu erweisen. –

Honeste vive! heißt eigentlich: Lebe anständig. Weil

aber das Honestum der Alten nicht bloß das äußerlich, sondern

auch das innerlich Anständige oder das fittlich Gute'' fo

bedeutet jener Satz auch foviel als: Lebe tugendhaft. Er ist da

her kein Rechtsgefetz – ob man ihn gleich zuweilen in Ver

bindung mit den Sätzen: Neminem laede! und; Suum cuique
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tribue! als ein solches aufgeführt hat – fondern ein Tugend

gefetz. S. beide Ausdrücke.

Honorius von Autun f. Richard von St. Victor

und Wilhelm von Conches.

Horus, – Zusatz: Wegen einer neuern Schrift unter

dem Titel Horus f. Wünsch. -

Hufeland (Gli) geb. 1760 zu Danzig, Doct. der Phi

los. und der Jurispr., feit 1788 außerord. feit 1790 ord. Prof.

der Rechte zu Jena, feit 1796 auch weimarischer Justizrath, feit

1806 ord. Prof. der Rechte und Hof- und Justizrath zu Lands

hut, feit 1808 Burgemeister zu Danzig, feit 1813 wieder in

Landshut und bald darauf in Halle ord. Prof. der Rechte, gest.

1817. Außer mehren juristischen Schriften hat er auch folgende

philosophische herausgegeben: Versuch über den Grundsatz des

Naturrechts. Lpz. 1785. 8.– Ueber das angebliche Recht

protestantischer Fürsten, unabänderliche Lehrvorschriften festzusetzen

und über folchen zu halten. Jena, 1788. 8. (Bezieht sich vor

nehmlich auf das fog. preußische Religionsedict; weshalb auch

darin vorzugsweise von protestantischen Fürsten die Rede ist, un

geachtet gar kein Fürst ein folches Recht haben kann, er mag

protestantisch sein oder nicht, weil es dem ursprünglichen Mensch

heitsrechte der Glaubens- oder Gewissensfreiheit widerstreitet, also

eine ungerechte und fogar irreligiose Anmaßung ist, die nurHeuch

ler macht).– Lehrsätze des Naturrechts und der damit verbun

denen Wiffenschaften. Jena, 1790. 8. A. 2. 1795.– Neue

Grundlegung der Staatswirthschaftskunst, durch Prüfung und

Berichtigung ihrer Hauptbegriffe von Gut, Werth, Preis, Geld

und Volksvermögen. Gießen und Wetzlar, 1807, 8. Th. 1.

ugo Grotius f. Grotius.

uldigung.– Zusatz: Wegen des Huldigungseides

ist der Artikel: Eid zu vergleichen, hier aber noch zu bemerken,

daß diesen Eid als Unterthaneneid auch alle Geistliche zu schwören

verpflichtet sind, wenn sie gleich noch einen anderweiten, nämlich

kirchlichen, Oberherrn haben. Denn der Gehorsam gegen diesen

kann sie doch nie vom bürgerlichen Gehorsam entbinden, weil zu

diesem jedesGlied der Bürgergesellschaft verpflichtet ist, wesStan

des es auch sonst fein möge. Die Ausrede, daß man nicht zweien

Herren dienen könne, ist unstatthaft. Denn man kann das recht

gut, nämlich jedem auf eine Weise und innerhalb der gesetzlichen

Schranken, da der Gehorsam gegen keinen Menschen in der Welt

blind und unbedingt sein kann. - S. Gehorsam und blind.

- '' (disciplinae auxiliares s. subsi

diariae) sind eigentlich alle Wiffenschaften in Bezug auf einander.

Denn alle sind Theile der Wissenschaft überhaupt oder des gan
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zen Gebiets der menschlichen Erkenntniß. Alle können also einan

der dienen oder aushelfen, indem sie einander gewisse Sätze oder

Erkenntniffe zur weitern Benutzung darbieten. Insoferne sind

selbst Philosophie und Mathematik, trotz ihrer wissenschaftlichen

Selbständigkeit, Hülfswiffenschaften für andre. Der Begriff einer

Hülfswiffenschaft ist also durchaus relativ, indem man immer erst

fragen muß, von welcher Wiffenschaft die Rede sei, wenn ihr

eine andre aushelfen soll.

Hülfszeitwort f. Zeitwort.

Human, Humanioren c. – Zusatz: Vergl. auch

über den in diesem Art. berührten Streit die Abhandlungen von

Rehberg: Sollen die alten Sprachen dem allgemeinen Unter

richt der Jugend in den höhern Ständen zumGrunde gelegt oder

den eigentlichen Gelehrten allein überlaffen werden? Berl. Mo

natsschr. 1788. St. 2. S. 105 ff. St. 3. S. 253 ff. Ver

folg der Untersuchung über die Allgemeinheit des Unterrichts in

den alten Sprachen. Ebend. 1789. St. 1. S. 20 ff. Auch in

Deff. fämmtlichen Schriften.

Husmann f. Agricola.

Hygiea (ueta, von dyung, gesund) bedeutet erstlich die

Gefundheit selbst, dann die Göttin der Gesundheit,

welche zugleich die Göttin der Weisheit ist, weil die Weis

heit den Menschen gesund machen oder erhalten soll, zwar zu

nächst nur geistig, aber dann auch körperlich, indem Seele und

Leib in beständigerWechselwirkung fehn und im Grunde nur das

eine Ich constituieren. – Das davon abgeleitete Wort Hygiene

(bytsy) ist eigentlich ein Adjektiv und bedeutet überhaupt was

zur Gesundheit gehört oder fiel befördert, besonders aber die auf

die Gesundheit bezügliche Wiffenschaft und Kunst. Daher steht

es oft für Diätetik. S. d. W. und Gefundheit.

Hyperbel.– Zusatz: Eine gute Monographie über die

fen Gegenstand ist Gottfr. Hermann's Dissertatio de hyper

bole. Lpz. 1829. 4. Hier find auch die Erklärungen der ältern

Grammatiker und Rhetoriker über diese Redefigur geprüft, des

gleichen die verschiednen Arten derselben entwickelt und mitpaffen

den Beispielen erläutert. – Ka5° örtag3oyy (per excessum)

fehlen heißt durch zu viel thun, so wie xa" styuy (per defec

tum) durch zu wenig thun fehlen. S. Mitte.

Hypotelis (von öno, unter, und reog, der Zweck) ist

ein Unterzweck d. h. ein untergeordneter Zweck oder ein Zweck

von niederem Range, ein bloß relativer, entgegenstehend dem ab

foluten, unbedingten oder höchsten Zwecke (reog eat" -Foxyy).

S. Herill, auch Zweck und höchstes Gut.

Hypothefe. – Zusatz: Hypothefenmacher heißen
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diejenigen Gelehrten, welche ein Vergnügen daran finden, Hypo

thefen zu erfinnen, ohne zu fragen, ob man derselben auch be

dürfe, um dieses oder jenes zu erklären, und ohne sich darum

zu bekümmern, ob die daraus abgeleitete Erklärung auch wahr

fcheinlich sei. Unter den Philosophen hat es gleichfalls solche Hy

pothesenmacher gegeben, z. B. Epikur, der in feinem atomisti

fchen Systeme Hypothese auf Hypothese bauete und so ein wah

res Luftgebäude errichtete. S. Atomistik und Epikur. –

Im Griechischen heißt übrigens intoGeoug oft auch foviel als ar

gumentum s. materia, Gegenstand einer Abhandlung, weil er

dieser gleichsam unterliegt; daher auch der Hauptsatz, welcher den

selben bezeichnet, das Thema. So wird im Anfange des plato

mischen Dialogs Parmenides der erste Hauptsatz einer Schrift,

welche Zeno der Eleate eben vorgelesen hatte, j ngory önoSe

oug genannt. (Plat. opp. Vol. X. p. 73. ed. Bip.). Im

Deutschen aber wird Hypothese nie in dieser Bedeutung gebraucht.

J.

Jacobi. – Zusatz: Zu feinen fämmtlichen Werken kam

noch als Anhang: J's auserlesener Briefwechsel. Lpz.1825–27.

2 Bde. 8. – Eine kurze und treue Darstellung der Grund

lagen von J’s Philosophie findet man in Neeb's vermischten

Schriften, Th. 2. Nr. 19. und in Weiß von dem lebendigen

Gott, Beil. 1. S. 179 ff. – Auch vergleiche die Schrift von

J. G. Reiche: Rationis, qua F. H. J. e libertatis notione dei

existentiam evincit, expositio et censura. Gött. 1821. 8. -

Jähzorn f. Zorn.

Jakob (L. H.). – Verbeff. u.Zuf: Die am Ende dieses

Artikels angeführte französische Schrift . (Essais philoss. sur

1-homme etc.) rührt nicht von ihm felbst her, fondern von einem

russischen Staatsrathe, Namens Michael von Poletika. S.

ruffische Philosophie (Zus).– In den Zeitgenoffen (B.1.

Lpz. 1829. 8.) findet sich feine Biographie unter dem Titel:

L. H. Jakob. Von Geo. Jakob. Nebst einer Würdigung

feiner schriftstellerischen Verdienste um Philosophie und Staats

wiffenschaften. Von Pölitz. -

Janfenisten. – Zusatz: Janfen ft. 1638. Vergl.

auch den Zusatz zu Augustin.
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Javellus (Chrysost. – führt auch den Beinamen Cana

pitius, vermuthlich von einem mir nicht näher bekannten Ge

burtsorte) ein fcholastischer Philosoph des 15. und 16. Jh. (geb.

1488) Dominicanermönch und Prof. der Philos. und Theol. zu

Bologna. Er gehört zu den vorzüglichsten Thomisten undCom

mentatoren des Aristoteles. Daher sucht” er alle fogenannte

dubia des Letztern, so wie die des Averrhoes, mittels der Lehre

des heil. Thomas von Aquino zu entscheiden. Indeß be

wundert" er auch den Plato und versuchte defen Philosophie

mit der aristotelischen zu vereinigen, zog jedoch die platonischeMo

ral der aristotelischen vor, so daß er fiel in die Mitte zwischen die

fer und der christlichen stellte, letztere mit der Sonne und die

platonische mit dem Monde vergleichend. Die aristotelische sollte

also wohl der Erde gleichen. Seine jämmtlichen Werke erschienen

zu Lyon, 1580. 3 Bde. Fol. Darunter find vorzüglich bemer

kenswerth: Dispositio moralis philosophiae secundum Aristotelis

philosophiam – Dispositio moralis philosophiae secundum Pla

tonem – Dispositio civilis philosophiae ad mentem Platonis

(auch besonders und zuerst gedruckt: Vened. 1538. Fol)– In

stitutiones philosophiae christianae. – Außerdem schrieb er

noch: Commentari in logicam Aristotelis. Vened. 1650. Fol.

– Commentt. in libros Aristotelis physicos et metaphysicos.

Vened. 1550. 8.– Quaestiones in libros Aristotelis de anima.

Vened. 1550. 8.– Man findet dieselben auch in den Opp.

Ichgötterei (egotheismus) ist Vergötterung des eignen

Selbst oder des Ichs. S. Gott und Jich. Dieser Fehler kann

entweder aus einer falschen (idealistischen oder pantheistischen) Spe

culation entstehen, oder aus übergroßer Eitelkeit, oder wohl gar

aus Verrücktheit, die aber dann wohl in jener Eitelkeit selbst wies

der ihren Grund hat; wie bei jenen zwei Irrhäuslern, deren Ei

ner fich für Gott den Sohn hielt, während der Andre sich über

ihn lustig machte, indem er sagte, Er als Gott der Vater müff"

es doch am besten wissen, daß jener nicht fein Sohn.

Ichthyotheologie (von x8 vg, der Fisch, Geog, Gott,

und Moyog, die Lehre) ist eine Gotteslehre, welche aus der na

türlichen Einrichtung des Fischreiches das Dasein und die Eigen

fchaften Gottes zu erkennen fucht, also ein besondrer Zweig der

Phyfikotheologie. S. d. W. und den darauf folg. Art.

Ideographik. – Zusatz zur Literatur dieses Artikels:

Andr. Rethy lingua universalis communi omnium nationum

usui accommodata. Wien, 1821. 8. -

Idiom. – Zusatz: Idiomatisch heißt daher, was zu

solchen sprachlichen Eigenheiten gehört, und Idiomatologie

eine Lehre oder Theorie in Bezug auf dieselben. " -

-
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Idololatrie. – Zusatz: Hingegen Idolologie ist

ebensoviel als Ikonologie (s.d.W.) wiewohl man auch darun

ter eine solche Bilderlehre verstehen könnte, welche vorzugsweise

nur von Götzenbildern (Idolen) handelte.

Jerufalem.– Zusatz zur Literatur dieses Artikels: J’s

philosophische Aufsätze, herausgeg. von Leffing (Braunschw.

1776. 8) sind nicht von Joh. Frdr. Wilh. fondern von Karl

Wilh. J.

Jefus.– Vergl. das Leben Jesu, als Grundlage einer

reinen Geschichte des Urchristenthums dargestellt von H. E. G.

Paulus. Heidelb. 1828. 2 Thle. 8. – Wegen des Jefui

tismus aber vergl. noch folgende Schriften: Catechismo de

Gesuiti. Lpz. 1820. 8. – Monita secreta societatis Jesu.

Aachen, 1825. 8. – Comptes rendus des constitutions des

Jésuites, par Louis Réné de Carademy de la Chalo

tais. Par. 1826. 8. Dieß ist eine Hauptschrift, weil der Verf.

fie als Generalprocurator beim Parlemente von Bretagne nach

angestellter amtlicher Untersuchung fchrieb und weil sie zur Auf

hebung des Ordens in Frankreich viel beitrug.

Ignoranz.– Zusatz: Ueber die gelehrte Ignoranz

schrieb ein eignes Werk. Nicolaus von Cuß. S. d. Nam.

Man könnte aber auch wohl eins über die philosophische

Ignoranz als eine Unterart von jener schreiben.

Illuminat. – Zusatz: Die Kunst der Illumination

oder des Illuminirens gehört theils zur Malerkunft (s. d.

W. und Colorit) theils zur Phototechnik (s. d. W.).

Immemorial (von memoria, das Gedächtniß) heißt, wes

fen sich kein lebender Mensch mehr erinnert – unvordenklich.

Besonders braucht man es von der Verjährung. S. d. W.

--- Impardonabel f. pardonabel (Zus). -

Impartial f. partial (Zus).

Imponderabel= unwägbar. S. d. W.

Inacceptabel f. angenehm a. E.

Inadäquat f. adäquat und angemeffen. -

Inadmiffibel f. admiffibel und zuläffig, auch Zu

laffung. " , - - - - -

Inauguration (von augurium, ein bedeutsames Zeichen,

aus welchem man die Zukunft erkennen kann) ist soviel als Ein

weihung durch Wünsche und andre Zeichen von glücklicher Vor

bedeutung. Darum heißen die akademischen Promotionen auch

Inaugurationen (gleichsam Einweihungen in einen gelehrten

Orden) und die darauf bezüglichen Streitschriften oder Gelehrten

kämpfe Inauguraldisputationen. S. Disputation.

- - -
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Incredibilität und Incredulität f. Credulität

und Glaube.

Indefectibilität (f. Defect) wird vorzüglich von der

angeblichen Unfehlbarkeit des Papstes gebraucht und daher

mit defen Infallibilität oder Untrüglichkeit verbunden;

obwohl die eine eben so erdichtet als die andre ist. – Eine in

defectible Philosophie würde eine solche fein, die gar kei

nen Fehler oder Mangel hätte, also eine absolute, die aber noch

nicht dagewesen und auch nie dafein wird, weil kein menschliches

Individuum das Ideal der Wissenschaft zu verwirklichen vermag.

S. Ideal und Philosoph.

Indignation (von indignus, unwürdig) ist Erregung des

Gemüths durch etwas Unwürdiges, das man wahrnimmt oder

felbst erduldet – also Entrüstung oder Erzürnung. Vergl. Un

wille. Daß die Indignation Verfe mache, ist nur info

ferne wahr, als ein gesteigerter Affect überhaupt im Stande ist,

den Menschen zu begeistern, folglich auch in eine dichterische Stim

mung zu versetzen. S. Affect.

Indifche Philofophie. – Zusatz zur Literatur dieses

Artikels: Die Lebensweisheit der Hindus. Aus der Handschrift

eines alten Braminen in engl. Spr. herausgeg. vom Grafen von

Chefterfield. Deutsch von Jak. Schmitz. Düffeldorf, 1825.

8. (Eine frühere französ. Uebers. von Desormes kam unter

dem Titel heraus: Le Bramine inspiré. Berl. 1751).– Die

Ausdrücke: Brahmaismus, Vifchnulismus und Si- oder

Schivaismus, beziehen sich auf die Lehre von der indischen

Dreieinigkeit. S. den Art. felbst.

Industrie. – Zusatz: Wegen des fmithfchen In

duftriefystems f. Smith.– Das in diesem Artikel ange

führte Werk von Dunoyer ("industrie et la morale etc.) ist

zwar fehr lehrreich, hat jedoch den Fehler, daß der Verf. nach der

Weise vieler französischer Schriftsteller mehr die allgemeine Nütz

lichkeit als die eigentliche Sittlichkeit berücksichtigt, und nicht einmal

ein ursprüngliches oder natürliches Menschenrecht anerkennen will.

Indubitabilität (von dubitare, zweifeln) ist Unzweifel

haftigkeit. Die jesuitische Sophistik fetzte dieselbe mit ihremPro

babilismus in eine feltsame Verbindung, indem sie behauptete,

daß, wennauch etwasan sichnurprobabel wäre, es doch indubi

tabel werde, wenn der Papst es zu glauben gebiete oder dasGe

gentheil zu glauben verbiete. Wenn aber der Papst solche Glau

bensgewalt hätte, so könnte ja durch ihn dasImprobable eben

fo indubitabel werden als das Probable. S. Probabi

lismus. - -

Infallibilität (von fallere, trügen) bedeutet eigentlich
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Untrüglichkeit überhaupt, vornehmlich aber die päpstliche. S.

trüglich.

Inferiorität f. Superiorität. -

Infibulationstheorie f. Bevölkerung (Zus).

Ingeniofität (von ingenium, die angeborne Anlage, das

Genie) ist soviel als Erfindungsgabe oder eigenthümliche Erzeu

gungskraft im Gebiete des Geistigen. S. Genialität.

Innerweltlich (intramundanum) heißt, was als zur

Welt selbst gehörig vorgestellt wird, also weder außer noch über

derselben fein soll. Der Gegenfaz deffelben ist daher das Außer

weltliche. S. d. W. und Welt.

Innig heißt, was unser Inneres (Geist, Seele, Gemüth)

belebend durchdringt. Daher wird die Innigkeit vornehmlich

von der Freundschaft und der Liebe, nebst andern damit verwand

ten Gefühlen, gebraucht. Auch fagt man wohl zur Verstärkung

herzinnig, weil wan das Herz vorzugsweise als den Sitz dieser

Gefühle betrachtet. S. Herz.

Infolenz und Infolvenz sind zwar sowohl der Abstam

mung als der Bedeutung nach fehr verschieden. Jenes Wort

(von solere, pflegen, gewohnt fein) bedeutet ein fo ungewöhnli

ches Benehmen.gegen Andre, daß es ins Ungebürliche und Be

leidigende fällt. Daher steht. Infolenz auch oft für Imper

tinenz. S. Pertinenz. (Solenz als Gegentheil von jenem

ist nicht gebräuchlich). Wegen des zweiten (von sollvere, lösen,

abstammenden und Zahlungsunfähigkeit bedeutenden) Wortes aber

f. Solvenz und Zahlung. Bei aller dieser Verschiedenheit ist

es jedoch nicht felten der Fall, daß Insolvenz sich mit Insolenz

zusammenfindet. Denn Infolvente find oft fehr Infolente

gegen ihre Gläubiger, weil fie zur Bezahlung nichts weiter ha

ben, alsgrobe Münze, die sie aufder Stelle mitdemMundeprägen.

Inter arma silent leges – Im Kriege fchweigen die

Gesetze – ist ein Grundsatz, der nur in Bezug auf die positiven

Gesetze gilt. Denn an diese kehrt sich natürlich der Feind nicht,

weil er weder den äußern Gesetzgeber, von welchem sie ausgehn,

noch den äußern Richter, welcher nach ihnen spricht, anerkennt.

Daraus folgt aber nicht, daß auch die natürlichen Gesetze des

Rechts und der Pflicht keine Gültigkeit für ihn haben sollten.

Denn sobald er kein Barbar, kein Thiermensch ist, muß er auch

die Gesetze anerkennen, welche die Vernunft dem Menschen dictiert,

felbst wenn er um fein angebliches Recht mit Andern streitet.

Darum giebt es allerdings, zwar kein positives, aber doch ein

natürliches Kriegsrecht. S. d. W.

Intramundan (von intra, innerhalb, und mundus, die

Welt) ist innerweltlich. S. d. W.
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Intransigibel f. Transaction und transigibel.

Intransitiv heißt ein Zeitwort, welches eine Thätigkeit

ausdrückt, die nicht auf etwas Andres übergeht (quae non trans

it in aliud) sondern im Thätigen felbst beschloffen bleibt, wie

stehen, gehen c. ImGegenfalle heißt es transitiv, wie geben,

schlagen c. Diese grammatischen Ausdrücke dürfen daher nicht

mit den philosophischen verwechselt werden, welche die Art der

Thätigkeit selbst bezeichnen, nämlich immanent und transeunt.

S. beides. -

Intuitionsphilosophie foll eine Philosophie sein, die

aus Anfchauung (intuitio) also aus äußerer und innererWahr

nehmung hervorgeht. Dann wäre aber die Philosophie eine bloße

Erfahrungswiffenfchaft. Soll sie mehr als diese fein, so

muß bei ihrer Erzeugung auch die höhere Geisteskraft– Ver

stand und Vernunft – auf eigenthümliche Weise thätig, fein.

S. Philosophie. Daher ist es auch falsch, jene Intuitions

philosophie der Abstractions - oder Reflexionsphilofo

phie entgegenzusetzen. Vergl. Reflexion.

Inviolabel (von violare, verletzen) ist foviel als unver

letzlich. S. d. W.

Jocos (von jocus, der Scherz) ist foviel als fcherzhaft.

S. Ernst.

Johann, mit dem Beinamen a S. Thoma, gebürtig aus

Liffabon, ein Dominikanermönch des 16. und 17. Jh., Beichtva

ter des Königs von Spanien, Philipp's IV, und Professor zu

Salamanca, gehört als Philosoph zu den Scholastikern, welche

man wegen ihrer Anhänglichkeit an des Thomasvon Aquino

Lehren Thomiften nennt; wie aus feinem Cursus philoso

phicus thomisticus, ad exactam, veram et genuinam doctrinam

Aristotelis et Doctoris angelici (S.Thomae) erhellet.

Jonische Philosophenfchule.– Zusatz: EinenVer

fuch, die Lehre dieser Schule aus den Tragödien desSophokles

abzuleiten, hat neuerlich Heigl gemacht. S.denZusatz zu diesem

Artikel.

Journale. – Zusatz: Unter dem Journalismus

verstehen. Einige eine Krankheit unsers Zeitalters, auch Jour

malwuth genannt, durch welche sich unfre Literatur in lauter

ephemere Zeitschriften oder bloße Tageblätter aufzulösen drohe.

Damit hat es aber wohl keine Noth. Denn dasUebel wird fein

eignes Heilmittel, indem ein Journal, das andre verdrängt, die

Zahl derselben also nie zu groß werden kann. Auch kann eben

darum kein Journal die Alleinherrschaft an sich reißen. Denn es

findet gleich an feinen Nebenbuhlern Gegner, die es in Schran

ken halten. Man laffe also der Sache immer ihren natürlichen

-

--
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Lauf und denke an das Urtheil, welches Papst Clemens XIV.

über den Nutzen der Journalistik, besonders der kritischen, fällte.

S. Ganganelli (Zus).

Irrelevant f. relevant.

Irrefponfabel (von respondere, antworten) ist soviel als

unverantwortlich (f. d. W.) aber nur in der ersten Bedeu

tung. In der zweiten würde man lieber inexcufabel oder

indefensibel fagen müffen.

Irrevocabel (von revocare, zurück - oder widerrufen) ist

soviel als unwiderruflich. S. d. W. -

- Irrfeinund Irrfinn sind Ausdrücke, die zwar von irren

(fd.W.)herkommen, aber doch in einer eigenthümlichen Bedeutung

genommen werden. Man betrachtet nämlich bei jenen Ausdrücken

das Irren als Folge eines gestörten oder zerrütteten Gemüths,

einer Geisteskrankheit. Darum heißenMenschen, welche auf folche

Art irre sind, auch felbst Jrren, und die Häuser, in welchen

fie geheilt oder wenigstens verwahrt werden sollen, Irrenhäu

fer. Ebendeswegen steht Irrsinn auch oft für Wahnsinn.

Uebrigens f. Seelenkrankheiten. Auch vergl. die Schrift

von Frdr. Groos: Untersuchungen über die moralischen und

organischen Bedingungen des Irrseins und der Lasterhaftigkeit.

Heidelb. u. Lpz. 1826. 8. Diese Schrift ist besonders gegen

Heinroth's Behauptung gerichtet, daß jener Zustand im

mer eine Folge der Sünde oder Unsittlichkeit fei. -

Judenhaß, activ, ist derHaß derJuden gegen andre Völ

ker, pafiv, der Haß andrer Völker gegen die Juden. Das Eine

ist fo unmoralisch als das Andre. Denn man soll niemanden

haffen, am wenigsten ein ganzes Volk, unter welchem sich doch

immer viel achtungs- und liebenswürdige Menschen finden wer

den. Daher ist auch schon der Judenzoll – eine Folge jenes

Haffes – in den meisten gebildeten Staaten abgeschaft worden;

und die bürgerliche Emancipation der Juden wird zu ihrer Zeit

ebenfalls eintreten, fo wenig man auch jetzt dazu geneigt zu sein

scheint. S. des Verf. Schrift: Ueber das Verhältniß verschied

ner Religionsparteien zum Staate und über die Emancipation

der Juden. Jena, 1828. 8.

Jugend. – Zusatz: Eine gute Monographie über die

fen Gegenstand ist Weiller's Versuch einer Jugendkunde. Mün

chen, 1800. 8.– Auch Grohmann's Psychologie des kind

lichen Alters (Hamb. 1812. 8) kann hieher bezogen werden.

Jüngstgeburtsrecht (jus novissimae geniturae) ist das

Gegenstück vom Erstgeburtsrechte. S. d.W. Es ist nämlich

ein Vorrecht, welches dem Jüngstgebornen zukommt, weil er in

der Regel derjenige ist, der sich am wenigsten selbst helfen kann.
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Doch ist es kein natürliches, sondern nur ein positives Recht, das

daher auch nicht überall stattfindet.

Justification (von justus, gerecht, und facere, machen)

ist Gerechtmachung oder Rechtfertigung. S. Recht und rechten,

auch Erlöfung.

Justizmord.– Zusatz: Die Todesstrafe überhaupt ei

nen Justizmord zu nennen, weil sie unrechtmäßig, ist unstatthaft,

S. Todes sträfe.

Juxtapofition (von juxta, neben, und ponere, fetzen) ist

Nebensetzung. S. Nebenarten und Oppofition.

K.)
- -

Kabbalismus – Zusatz: Einen Versuch, den Kabbalis

mus mit Hülfe einer angeblichen Urüberlieferung und der neu

modischen Alleinslehre wieder geltend zu machen, enthält die Schrift

(von Molitor): Philosophie der Geschichte, oder über die Tra

dition. Frkf. a. M. 1827. 8. Nebenbei foll diese Schrift auch

zur Empfehlung des Katholicismus dienen, dem aber doch mit

solcher Empfehlung schlecht gedient sein möchte, wenigstens bei de

nen, die noch etwas von Vernunft und Geistesfreiheit halten.

–Vergl. auch den Artikel More, wo mehr kabbalistische Schrif

ten angezeigt find, in welchen auch die (freilich ganz willkürliche)

Eintheilung der Kabbalistik in die buchstäbliche, philofo

phische und mystische (divino-moralis) vorkommt.

Kahle (Ludw. Mart.) ein deutscher Philosoph des vorigen

Ih, der sich bloß dadurch bemerklich gemacht, daß er als Ver

theidiger der leibnizischen Philosophie gegen Voltaire auftrat.

S. d. Mam.

Kakopathie (von xaxog, übel, und naSog, eine leident

liche Bestimmung der Seele) ist Uebeleiden oder Uebelbefinden,

fowohl physisch als moralisch genommen. In der letzten Bedeu

tung heißt es also ebensoviel, als bösen Affecten oder Leidenschaft

ten unterworfen sein. Vergl. Apathie und Eupathie.

Kakophonie (von xaxog, übel, und povy, Stimme oder

Laut) ist Uebellaut. S. d. W. Eine besondre Art derselben

ist die Monophonie als Monotonie betrachtet. S. beides.

*) n nicht unter diesem Buchstaben findet, fuche man unter C

00LP J. |
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Kallithenie (von xalog, Schönheit, und obevog,Kraft

oder Stärke) bedeutet die Verbindung der Schönheit mit der

Stärke, also Schönkräftigkeit. Manche bezeichnen damit die

Gymnastik des weiblichen Geschlechts, weil deren Zweck eben fein

foll, dem weiblichen Körper jene beiden Eigenschaften zu geben

oder zu erhalten. Indeffen kann und soll auch die Gymnastik

des männlichen Geschlechts auf denselben Zweck hinwirken, nur

daß das Uebergewicht hier auf die Seite der Stärke, dort aufdie

Seite der Schönheit fallen wird. -

Kallopädie und Kallopädopöie (von xalog,Schön

heit, nauðag, Kinder, daher zauÖsta, Erziehung, Unterricht, auch

Wiffenschaft und Kunst, und zaouey, machen) find eigentlich so

unterschieden, daß jenes die Wiffenschaft oder Kunst, sich zu ver

schönern, dieses hingegen die Wissenschaft oder Kunst, schöne Kin

der zu zeugen, bedeutet. In beiderlei Hinsicht ist es am besten,

der Natur freien Lauf zu laffen und nur das zu entfernen, was

hemmend oder verunstaltend einwirken könnte. Zuweilen steht

aber auch das erste Wort durch Abkürzung für das zweite.

Kalokagathie. – Zusatz: Kalokagathophilie ist

Liebe (puta) zur Kalokagathie, oder Streben nach derselben, und

steht daher oft schlechtweg für Tugendliebe.

- Kanonik. – Zusatz: Kanonifches Recht bederntet

foviel als kirchliches Recht, weil kirchliche Regeln oder Vorschrif

ten (canones ecclesiastici)– durch Päpste oder Kirchenversamm

lungen gegeben – defen Grundlage find. Es ist also eigent

lich nur positiv und daher nicht allgemein verbindlich. Doch spre

chen. Manche auch von einem allgemeinen kanonifchen

Rechte und verstehn dann darunter nichts anders als das na

türliche oder rationale Kirchenrecht. S. Kirchenrecht.

Etwas anders aber ist das Kanonenrecht, indem man unter

demselben entwederdas Kriegsrecht oder das Recht des Stär

kern überhaupt versteht. S. beide Ausdrücke.

Kant.– Zusatz: Von K.'s Kritik der reinen Vernunft

erschien 1828 die 7. und von derKritik der praktischen Vernunft

1827 die 6. Auflage.– In Kiefewetter’s Darstellung der

wichtigsten Wahrheiten der krit. Philof. c. (Berl. 1824. 2Ab

theil. 8.) ist auch eine ziemlich vollständige Literatur der kanti

fchen Philosophie enthalten. – Es giebt übrigens auch einen

heiligen Kant, der sich aber nicht als Philosoph, sondern nur

als Theolog bekannt gemacht hat. Er war nämlich im 15. Jh.

(st. 1473) Prof. der Theol. zu Krakau und wurde nachher unter

ie Heiligen versetzt, weil ein Leichnam sich lange nach feinem

e unversehrt erhalten und Wunder gethan haben sollte. Als

Heiliger ist er auch der Schutzpatron jener Universität geworden.
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Ob der Philosoph von Königsberg mit diesem Theologen von Kra

kau verwandt war, weiß ich nicht.

Kantoplatonismus nennt man jetzt in Frankreich eine

neuere Art zu philosophieren, welche fich zum Idealismus hinneigt

und als eine Tochter der platonischen und der kantischen Schule

betrachtet wird. Als Repräsentant derselben wird vornehmlich

Coufin angesehn. S. d. Nam.

Katechismus der Deiften f. Collins (Zuf).

Kathartik. – Zusatz: In Kern”s Katharonoologie,

oder wie ist Reinmathematik möglich? (Gött. 1812. 8) ist jenes

Wort etwas anders (nämlich als Lehre oder Theorie vom reinen

Verstande) genommen.

Katholicismus.– Zusatz: Auchvergl. Joh.Kern*s

Schrift: Der Katholicismus und der Protestantismus in ihren

gegenseitigen Verhältniffen betrachtet. Ulm, 1792. 8. – Ka

tholicismus und Romanismus, im Gegensatze zu einander darge

stellt von einem evangelischen Geistlichen. Dresd. u. Leipz. 1827.

8. – Desgl. die eben so gründliche als treffliche Schrift von

Frdr. Wilh. Carové (der selbst Katholik ist): Was heißt rö

misch-katholische Kirche? Altenburg, 1828. 8. Mit dem aus

der Decretale Unam sanctam entlehnten Ausspruche des P. Bo

nifaz VIII. als Motto: „Subesse romano pontifici, omni hu

„manae creaturae declaramus, dicimus, definimus et promun

„tiamus, omnino esse de necessitate salutis.“ Darum erklärte

auch noch P. Pius VII. in der feinem Nuntius zu Wien 1803

ertheilten Instruction, es sei eine feste Regel des kanonischen

Rechts, „daß die Unterthanen eines offenbar ketzerischen Fürsten“

– und das find alle protestantische – „von aller Huldigung,

„Treue und Gehorsam gegen ihn entbunden bleiben.“ Und doch

foll der Katholicismus eine Stütze des Thrones fein! Friedrich

der Große, der doch wohl besser wuffte, was den Thron stützt,

war hierüber ganz andrer Meinung. Er fagt nämlich in feinen

Mémoires pour servir à l'histoire de Brandebourg (S. 80. der

Ausg. vom J. 1758) wo er von der Reformation in Bezug auf

fein Land handelt: „En regardantla religionsimplement du côté

„de la politique, il parait que la protestante cst la plus con

„venable aux républiques et aux monarchies. Elle s'accorde

„le mieux avec cet esprit de liberté qui fait Tessence des

„premièrcs. Car dans un état, oü il faut des négocians, des

„laboureurs, des artisans, des soldats, des sujets en un möt,

„il est sür que des citoyens, qui font voeu de laisser périr

„l'espèce humaine, deviennent pernicieux. Dans les monarchies

„la religion protestante, qui ne relève de personne, est en

„tièrement soumise au gouvernement, au lieu que la catholi
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„que établit un état spirituel tout puissant, fëcond en com

„plots et en artifices, dans Pétat temporel du prince: que

„les prêtres, qui dirigent les consciences et qui n'ont de su

„périeur que le pape, sont plus maitres des peuples que le

„souverain qui les gouverne; et que par une adresse à con

„fondre les intérêts de dieu avec l'ambition des hommes, le

,pape s'est vu souvent en opposition avec des souverains sur

„des sujets qui n'étaient aucunement du ressort de l'église.”

Darum preist der große König den preußischen Staat glücklich,

daß fein Ahnherr und Vorfahr, Churfürst Joachim II, sich zum

Protestantismus wandte. – Daß übrigens der Katholicismus

viel älter als die katholische Kirche und auch auf dem Gebiete

der Philosophie herrschend gewesen sei, hat der Verf. dieses W.

B. in einer Abh. de catholicismo et protestantismo philoso

phico (Lpz. 1829.4) erwiesen.

Kerkops f. Cercops (Zus). - - -

Kern (Joh) geb. 1756 zu Geißlingen bei Ulm, feit 1782

Prof. der Log, und Metaph. am Gymnasium zu Ulm, feit 1790

auch Prediger im Münster daselbst, hat unter andern auch fol

gende philosophische (meist nach Kant's Ansichten verfaffte)

Schriften herausgegeben: Der Mensch, in Vorlesungen an Ver

fchiedne. Nürnb. 1785. 8. (B. 1.).– Briefe über die Denk

Glaubens- Red- und Prefffreiheit. Ulm, 1786(5). 8.–Die

Lehre von Gott nach den Grundsätzen der kritischen Philosophie.

Ulm, 1796(5). 8. – Versuche über das Vorstellungsvermögen,

über die Sinnlichkeit, den Verstand und die Vernunft. Ulm,

1796. 8.– Die Lehre von der Freiheit und Unsterblichkeit der

menschlichen Seele, nach denGrundsätzen der kantischen Philosophie.

Ulm, 1797(6) 8.– Leitfaden zum Unterricht in der Erfahrungs

feelenlehre. Ulm, 1797. 8.– Die im Zusatze zum Art. Ka

tholicismus angeführte Schrift von ihm ist mehr theologisch

polemisch, als philosophisch. - -

Kern (Wilh) geb. 17*zu Lüneburg, Doctor undPrivat

lehrer der Philos. zu Göttingen, hat folgende philosophische Schrift

ten herausgegeben: Programma zur Philosophie. Gött. 1802.

8. (Kein gewöhnliches Programm, sondern eine Art von Einlei

tung in die Philosophie, mehr als300Seiten füllend).–Gno

feologie. Gött. 1803. 8. – Theorie des allgemeinen Völker

rechts. Gött. 1803. 8.– Vera origo trium generum ratiocina

tionum mediatarum. Gött. 1806. 8. – Analyse des Grundes

der krtischen Transcendentalphilosophie. Gött. 1806. 8.– Me

tamathematik. Gött. 1812. 4.– Lehrbegriff der Metagnostik

und Theorie der Methoden für dieselbe; nebst einer skizzierten

Geschichte der metagnostischen Methoden von Sokrates bis jetzt.

Krug's encyklopädisch-philos. Wörterb. B. V. 10



146 Keyserlingk Ketzerei

Gött. 1815. 8. –– Von einem andern Kern (W. H. L)

ist: Mythotheologie oder Versuch einer Traversion der mosaischen

Schöpfungsgeschichte, in Vergleich der heidnischen Götterlehre, mit

Rücksicht auf Physik und Etymologie. Pappenheim. 1807. 8.

Keyferlingk.– Zusatz: Er lebt jetzt als Doktor und

Privatlehrer der Philos. in Berlin, wo er sich Hegel'n ange

schloffen zu haben scheint. Noch gab er heraus: Speculative

Grundlegung von Religion und Kirche, oder Religionsphilosophie.

Berl. 1824. 8.– Hauptpunkte zu einer wissenschaftlichen Be-

gründung der Menschenkenntniß, oder Anthropologie. Berl. 1827.

8. – Die Wiffenschaft vom Menschengeiste oder Psychologie.

Berl. 1829. 8. - -

Ketzerei – Zufalz: Manche leiten das Wort Ketzer

von einem altdeutschen Zeitworte katzen oder käzen = falsch

oder bös fein, her; wovon auch die Katze als ein falsches oder

böses Thier ihren Namen haben foll. Sonach würde Ketzer ur

sprünglich einen falschen oder bösen Menschen bedeuten; und die

fer Begriff wäre dann auf den angeblich Irrgläubigen übergetragen

worden, weil man in dem Wahne fand, der angebliche Irrthum

komme aus einem schlechlem Herzen. – Wegen der Frage, ob

die Philosophie die Quelle aller Ketzereien fei, vergl. Tertullian

und die dort angeführten Schriften.– Uebrigens ist es merk

würdig, daß in den Lettres de Saint Pie V. sur les affaires

religieuses de son temps en France (Par. 1826. 8.– beste

hend aus 39 Briefen, geschrieben von 1567bis1572, dem Jahre

der pariter Bluthochzeit) überall der Grundsatz ausgesprochen ist:,

„De ne cesser de poursuivre les hérétiques qu'après avoir tous

„détruits, de ne pas mème épargner lesprisonniers de guerre.“

Daß dadurch jenes schauderhafte Blutbad (welches noch jetzt von

manchen Katholiken als eine rigueur salutaire gepriesen wird,

ob es gleich der katholischen Kirche felbst mehr geschadet als ge

nützt hat) mit herbeigeführt worden, leidet keinen Zweifel. Denn

es befinden sich auch BriefeanKarlDX. und Katharine von

Medicis darunter, welche denselben Grundsatz aussprechen. So

schreibt der Papst unterm 17. Okt. 1569 an Letztere: „Gardez

„vous de croire, que l'on puisse faire quelque chose de plus

„agréable à dieu que de persécuter ouvertement ses ennemis

„c’est-à-dire, les hérétiques) par un zèle pieux pour la re

„ligion catholique.“ Daß aber die Briefe echt seien, leidet auch

keinen Zweifel. Denn die französische Uebersetzung derselben ist

mit wörtlicher Treue nach der lateinischen Ausgabe vom J. 1640

gemacht, welche Franz Goubau, Secret. des Marqu. de Ca

stel Rodrigo, Gesandten des K. Philipp IV. in Rom veranstal

-
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tet hat, wo er diese Briefe vorgefunden hatte. Sie find daher

auch nicht desavuiert worden, weil man jenseit folche Maximen

für recht und gut hält, ungeachtet sie eben so ungerecht als un

christlich sind. Wie kann daher Audin in feiner Histoire de

la Saint-Barthélemy (Par. 1826. 8) behaupten, daßnurRach

fucht und Politik, nicht religioserFanatismus, Ursache jener Gräuel

that war, zu welcher sich die Mörder durch Fasten und Beten

vorbereiteten und wegen der man inRom ein jubelndes Te deum

fang? Freilich mischte sich auch Rachsucht und Politik in's

Spiel. Aber was ist das für eine Religion, die so etwas duldet

und gut heißt? - -

Kindermord.– Zusatz: Eine gute Monographie über

diesen Gegenstand hat J. G. Schloffer unter dem Titel her

ausgegeben: Die Wiedbianer; eine nicht gekrönte Preisschrift

über die Frage: Wie ist der Kindermord zu verhindern, ohne die

Unzucht zu befördern? Basel, 1785. 8. – Daß die Abtrei

bung einer unreifen Leibesfrucht nicht als Kindermord zu betrach

ten und zu bestrafen fei, versteht sich von selbst, da eine solche

Frucht noch kein persönliches Wesen ist. S. Embryo.

Kindervater (Chiti. Vict.) geb. 1758 zu Neuenheiligen

in Thüringen, Doct. der Philof, feit 1790 Pastor zu Pödelwitz

bei Leipzig, seit 1804 Generalsuperint. zu Eisenach, gest. 1806.

Er hat unter andern auch folgende philosophische (meist im

Geiste der kantischen Kritik verfaffte) Schriften herausgegeben:

An humo, qui animum neget esse immortalem, animo possit

esse tranquillo. Lpz. 1785. 4. Später deutsch unter dem Titel:

Giebt es unerschütterliche Beruhigung in Leiden ohne den auf

Moralität gegründeten Glauben an die Unsterblichkeit. InFest's

Beiträgen zur Beruhigung c. Lpz. 1797. St. 2. S. 83 ff. –

Gespräche über das Wesen der Götter, in drei Büchern, aus dem

Lat. des M. T. Cicero übersetzt, mit philol. und philoff. An

merkk. und Abhandll. Zürich u. Lpz. 1787–91. 3 Thle. 8.

Nachher gab er auch das Original heraus. Lpz. 1796. 8.–

Adumbratio quaestionis, an Pyrrhonis doctrina omnis tollatur

virtus. Lpz. 1789. 4.– Skeptische Dialogen über die Vor

theile der Leiden und Widerwärtigkeiten diesesLebens. Lpz. 1788.

8.– Philosophisch-politischer Versuch über den Luxus. Aus

dem Franz. des Abbé Pluquet übersetzt. Lpz. 1789. 2Thle. 8.

– Geschichte der Wirkungen der verschiednen Religionen auf die

Sittlichkeit und Glückseligkeitdes Menschengeschlechts in ältern und

neuernZeiten. AusdemEngl.des D.Eduard Ryan überf und

mitAnmerkk.undAbhandl. vermehrt. Lpz. 1793.8.– Auchfin

den sich in Cäsar"s Denkwürdigkeiten c. Fest's Beiträgen e.

mehre philosophische Aufsätze von ihm.– harakeristik

()*
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deffelben gab K. G. Schelle in Wieland's N. deut. Merk.

1806. St. 6. u. 7.

Kirchengefetze (canones ecclesiastici) können nur Be

stimmungen in Bezug auf den Gottesdienst oder die äußere Got

tesverehrung in einer Religionsgesellschaft, so wie in Bezug auf

äußere Zucht undOrdnung enthalten. Wollen sie mehr festsetzen,

z. B. was man glauben und nicht glauben, oder wie derjenige

bestraft werden soll, der nicht glaubt, was er fol: so greifen sie

in die Rechte des Gewissens und felbst des Staates ein. Denn

nurder Staat kann strafen, nicht die Kirche; und auch jener kann

nur verbrecherische Handlungen, nicht bloße Meinungen oder Ge

finnungen bestrafen. S. Kirche und Staat, auch Strafe.

Es ist daher ein sehr richtiger Grundsatz, daß die Kirche nicht

nach Blut dürfte (ecclesia non sitit sanguinem). Leider hat

aber die Kirche fehr oft diesen Grundsatz übertreten und selbst den

Staat zur Verletzung defelben aufgefodert. S. Ketzerei.

Kirchenrecht.– Zusatz zur Literatur dieses Artikels:

Hobbesii Leviathan s. de materia, forma et potestate civi

tatis ecclesiasticae et civilis. Amsterd. 1668. 4. Auch englisch

(Lond. 1651. Fol) und deutsch (Halle, 1794–95. 2 Bde. 8).

– Lucii Antistitis Constantis de jure ecclesiasticorum

tractatio. Alethopoli, 1665. 4. (Wird von Einigen dem hollän

dischen Arzte,Ludw.Meyer,beigelegt, vonAndern einemFreunde,

Spinoza, deffen Tractatus theologico- politicus auch zum

Theil hieher gehört. S. Spinoza).– Zimmer, de vera et

completa potestate ecclesiastica illiusque subjecto. Dillingen,

1784. 4.– Schmalz, natürliches Kirchenrecht. Königsb. 1795.

8.–Ludw. Thilo, Staat und Kirche in ihrem gegenseitigen

Verhältniffe. Bresl. 1822. 8. – Bergk, was hat der Staat

und was hat die Kirche für einen Zweck? und in welchem Ver

hältniffe stehen beide zu einander? Lpz. 1827. 8.– Kirchen

rechtliche Untersuchungen. Ein nothwendiger Nachtrag zu dem

Kirchenrechte von Krug. Berl. 1829(8). 8. (Der Verf, ist mir

nicht bekannt).

- Kirchliche Philosophie. – Zusatz: Zur Literatur

dieses Artikels gehören auch noch Stäudlin's Programme de

patrum ecclesiae doctrina morali (Gött. 1796.4) und de phi

losophiae platonicae cum doctrina religionis judaica et chri

stiana cognatione (Gött. 1819. 4).

Klerokratie (von xygog, die Priesterschaft– f. Kleriker

– und xgarety, regieren) ist Regierung der Priester, wie sie

nicht bloß in der Theokratie (f. d. W.) sondern auch in an

dern Staaten, wo die Priester (besonders als Beichtväter und -

Jugendlehrer) einen ungebürlichen Einfluß auf die Gesellschaft
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ausüben, stattfindet. Manche brauchen auch jenen Ausdruck für

Hierarchie. S. d. W.

Kolbenrecht ist ein Recht, welches man mit Flintenkol

ben geltend zu machen sucht, also = Recht des Stärkern.

S. d. Art. -

Komifch.– Zusatz: Eine gute Monographie über die

fen ästhetischen Begriff ist: Steph. Schütze s Versuch einer

Theorie des Komischen. Lpz. 1817. 8.

Kopf.– Zusatz: Kopf steht auch oft für Person oder

Individuum, wie wenn nach Köpfen gezählt wird. Ebenso in

dem Sprüchworte: Viel Köpfe, viel Sinne! Daher versteht

man auch unter Kopfsteuer eine Abgabe, welche jeder Bürger

an den Staat für seine Person (also gleichsam für feinen Kopf)

entrichtet; weshalbman sie auch Perfonen steuer nennt. Beide

Ausdrücke sind aber unpaffend und schreiben sich aus einer Zeit

her, wo man noch die Bürger eines Staats als Leibeigne deffel

ben oder gar als Sklaven des Regenten betrachtete. Weder der

Kopf eines Menschen noch feine ganze Persönlichkeit ist etwas

Steuerbares, wie Grund und Boden oder Gewerbe oder yer

brauchbare Waaren, von welchen Grundsteuern, Gewerbsteuern und

Verbrauchsteuern erhoben werden. Daher ist auch jene Steuer

fehr ungleich und für Manche sehr drückend, weil nicht jede Per

fon, wenn sie auch einer andern in Ansehung des bürger

lichen Ranges oder andrer Lebensverhältniffe gleich steht, eben

so wie diese begütert ist oder gleiches Vermögen mit derselben

hat. Die Kopf- oder Personensteuer müsste daher, wenn sie gerecht

fein sollte, in eine Vermögenssteuer verwandeltwerden, so daßje

der Bürger nur nach Verhältniß feines Besitzes an Lebensgütern

etwas an den Staat für den Schutz entrichtete, den ihm der

felbe in dieser Beziehung gewährt. Wenn indessen der Staat

diejenigen, welche thörig genug sind, sich vom Staate höhere Ti

tel zu erbitten, als ihnen nach ihrem Amte oder ihrer sonstigen

Stellung in der Gesellschaft zukommen, auch höher besteuert: fo

kann man diesen von der menschlichen Eitelkeit gefoderten Tribut

nicht ungerecht nennen. Denn es steht dem Staate frei, an feine

Vergünstigungen auch gewisse Lasten zu knüpfen; und wer jene

fucht, willigt ebendadurch ein, auch diese zu tragen. Eine solche

Steuer müffte dann aber von Rechts wegen eine Eitelkeits

oder Titelsteuer heißen.

Köppen.– Verbefferung: Ward nicht in München,

sondern in Erlangen angestellt, als die Universität von Landshut

nach München versetzt wurde.

Koryphäen (von kogvpy, Spitze, Kopf) heißen in der

Geschichte der Philosophie die Stifter neuer Schulen oder Be
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gründer neuer Systeme, wie Plato, Aristoteles, Leibnitz,

Kant u. A. In allgemeiner Bedeutung wird auch jeder An

führer einer Partei oder sonst über Andre hervorragende Mann

fo genannt. Doch muß es ein persönlicher Vorzug, nicht der

bloße Stand in der Gesellschaft sein, durch welchen jemand her

vorragt, wenn er mit Recht so benannt werden soll. Daher wer

den Regenten, Minister und Generale nicht Koryphäen genannt,

wenn sie nicht außer ihrer bürgerlichen Stellung noch über Andre

hervorragen. So könnte man wohl Friedrich den Einzigen

einen Koryphäen der Könige nennen, weil er mehr noch als

ein großer König oder Feldherr war. -

Kosmik (von zoouog, die Welt) nennen. Manche die

Lehre von der Welt überhaupt (zooux enttoryuy). Es steht

also dann für Kosmologie. S. d. W. Doch steht es auch

zuweilen für Fundamentalphilosophie. S. Thürmer.

In beiden Bedeutungen ist es also unterschieden von Kosme

tik. S. d. W.

Kosmotheismus nennen. Einige den Pantheismus, wie

ferne derselbe die Welt (xoozuog) und Gott (Steag) für Eins er

klärt. S. Pantheismus." -

Kothurn (xoSogvog, cothurnus) war die Fußbekleidung

der alten tragischen Schauspieler, wodurch sie eine höhere Gestalt

gewannen. Darum heißt eine hochtrabende, gleichsam auf Stel

zen einherschreitende, Philosophie eine kothurnige oder ko

thurnartige (philosophia cothurnata). S. Euripides (Zuf).

Kraufe (K.Ch.F.). – Zusatz: Neuerlich find von ihm

noch folgende Schriften erschienen: Abriß des Systems der Phi

losophie. Abth. 1. Gött. 1828. 8.– (Früher bloß als Hand

fchrift für die Zuhörer gedruckt).– Vorlesungen über das Sy

stem der Philosophie. Gött. 1828. 8.– Abriß des Systems der

Logik als philosophischer Wiffenschaft. Gött. 1828. 8. (Frü

her auch als Handschrift gedruckt). – Abriß des Systems der

Philosophie des Rechts oder des Naturrechts. Gött. 1828. 8.–

Vorlesungen über die Grundwahrheiten der Wiffenschaft c. nebst

einer kurzen Darstellung und Würdigung der bisherigen Systeme

der Philosophie, vornehmlich von Kant, Fichte, Schelling, Hegel

und Jacobi. Gött. 1829. 8. -

Krieg. – Zusatz: Die Philosophie de la guerre, par

le colonel Marquis de Chambray (Par. 1827. 8) ist mehr

für Krieger als für Philosophen bestimmt. - -

Kriegsrecht.– Zusatz: Albericus Gentilis de

jure bell (Oxf. 1588) ist wahrscheinlich das erste Werk dieser

Art; worauf bald Grotius de jure belli ac pacis (Par.
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1625) und andre Schriften folgten. S. Staatsrecht und

Völkerrecht, .

Kriticismus. – Zusatz: Vergl. auch Snell (F. W.

D) über philosophischen Kriticismus in Vergleichung mit Dog

matismus und Skepticismus. Gießen, 1802. 8.

Krone ist ursprünglich nichts anders als Kranz, und

wurde daher auch als Belohnung oder Auszeichnung gegeben an

verdiente Bürger, Krieger, Künstler c. (Bürgerkrone, Dichter

krone – daher gekrönte Dichter, poetae laureati, welche

sonst sogar von den philosophischen Facultäten, wie die Doctoren

der Philosophie und die Magister der freien Künste, creirt wur

den). Jetzt wird die Krone gewöhnlich als Symbol der höchsten

Gewalt im Staate betrachtet. Doch heißen darum nicht alle

Staatsoberhäupter oder Regenten gekrönte Häupter, sondern

nur die vornehmsten unter ihnen, Kaiser und Könige. Es hat

also mit der Krone dieselbe Bewandniß wie mit dem Throne.

Daher Kronräuber = Thronräuber. Vergl. Thron.

Unter Krongütern versteht man die Domänen. S. d. W.

Krug. – Zusatz: . Von seiner Fundamentalphilosophe

erschien zu Leipzig 1827 die 3. Aufl. (Vergl. Thürmer). –

Ebenso vom Handbuche der Philosophie, 1828.– Desgleichen

die 2. Aufl. vom 1. Th. der praktischen Philosophie oder von der

philos. Rechtslehre, 1829.– Neuere Schriften defelben find:

Ueber das Verhältniß protestantischer Regierungen zur päpstlichen.

Jena, 1828. 8. – Ueber das Verhältniß verschiedner Reli

gionsparteien zum Staate und über die Emancipation der Juden.

Jena,1828. 8.– Auch werden von Mich.1829andefengesam

melte Schriften in4 Abtheil. (theologische, politische, philosophische

und vermischte Schriften) bei Vieweg zu Braunschweig in 8. er

scheinen und der 1. Bd. der 1. Abth. eine neue Ausgabe der

Briefe über die Perfectibilität der geoffenbarten Religion enthalten.

Kunde ist soviel als Erkenntniß, indem es von kennen

(kund = bekannt; daher die Bekanntmachungsformel: Kund

und zu wissen, daß c) abstammt. Vorzugsweise wird es von der

empirischen Erkenntniß gebraucht. Oft steht es auch für

Lehre, z. B. Naturkunde, Seelenkunde c. – Daß

Kaufleute ihre gewöhnlichen Abkäufer Kunden (auch collectiv

Kundschaft) nennen, kommt wohl ebenfalls von der Bekannt

schaft her, die sie mit denselben haben. Nur das Geschlecht des

Worts ändert sich in dieser Bedeutung, indem man dann nicht

die Kunde, sondern der Kunde (= der Handelsbekannte) sagt

oder doch sagen sollte. Daher die spöttische Redensart: „Du bist

mir ein schöner Kunde.“ -

Kunkelphilosophie f. Rockenphilosophie.

-
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Kunf. – Zusatz: "Wegen der fog. großen Kunst,

auch Kunst der Künste und Wiffenfchaften genannt, f.

Lullus. -

Kuß.– Zusatz zu dem letzten Satze dieses Artikels: In

deffen lässt sich die Sache wohl denken; und vielleicht schwebte

dieser Gedanke einem ältern deutschen Dichter (ich glaube Logau)

vor, als er den Mai mit den Worten befang:

„Dieser Monat ist ein Kuß, den der Himmel giebt der Erde,

„Daß sie jetzo seine Braut, künftig aber Mutter werde.“

Auch erzählt Pallas in feinen Sammlungen historischer

Nachrichten über die mongolischen Völkerschaften (Th.2. S.44)

daß die Lamen oder Lamaiten glauben, die himmlischen oderLuft

geister vermehrten sich auf verschiedne Art, einige durch Umar

mungen und Küffe, andre durch bloßesAnlächeln und holde Blicke.

Bei den Letztern wäre also das Geschlechtsverhältniß im höchsten

Grade verfeinert. -

L.

Lachen, lächerlich.– Zuf Bergt auch die Schrift:
Versuch einer Theorie des Lächerlichen. Lpz. 1794. 8.

Lallemandet (Joh.) ein scholastischer Philosoph des 17.

Jh. von der Partei der Nominalisten, Professor zu Wien und

Provinzial des Franciscanerordens in Deutschland, Böhmen und

Mähren. In feiner Schrift: Decisiones philosophicae tribus

artibus comprehensae (München, 1645. 1646.) deren erster

heil von der Logik, der zweite von der Physik und der dritte

von der Metaphysik handelt, stellt er die nominalistische Theorie

und deren Verschiedenheit von der gegenseitigen (realistischen) fehr

gut dar und bemüht sich zugleich, den Streit darüber zwischen

den Scottisten und den Thomisten zu schlichten. Diese

Schrift ist daher für die Geschichte jenes Streits, so wie der

scholastischen Philosophie überhaupt (indem der Verf... mehre jetzt

beinahe vergeffene Parteien der Scholastiker darin erwähnt) sehr

wichtig, zugleich aber auch sehr selten, weil man die Schriften der

Nominalisten wegen des Geruchs der Ketzerei weniger schätzte und

vervielfältigte, oder sie gar zu unterdrücken suchte. S.Morhof's

Polyhist. T. II. L. I. c. 14. p. 88 sq. - -

Lamaismus f. den Zusatz zu Budda.
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Lamindo Pritanio f. Muratori (Zuf).

Lange (J. J.).– Zusatz: Er war erst Conrector zu

Cöslin in Pommern, dann Rector des Friedrichswerder'schenGym

nasiums zu Berlin, bevor er Prof. der Theol. zu Halle wurde

und daselbst mit Wolf in Streit gerieth. Uebrigens macht es

L. wie alle solche Ketzermacher. Er bildete sich ein oder gab we

nigstens vor, daß er die Sache Gottes verfechte, wie aus folgen

der Streitschrift desselben erhellet: Causa dei, et religionis na

turalis adversus atheismum et, quae eum gignit aut promovet,

seudophilosophiam veterum et recentiorum e genuinis verae

philosophiae principis methodo demonstrativa asserta. Halle,

1723.8.– Dieser L. hatte auch einen Sohn, der zwar Wolf's

Nachfolger in Halle wurde, sich aber durch gar nichts ausgezeich

net hat. Wahrscheinlich war dieser jüngere L. Schuld am gan

zen Streite. Denn W. hatte als Dechant der philosophischen

Facultät diesen L., welcher Adjunct derselben Facultät werden

wollte, zurückgewiesen, weil er sich mit Philosophie und Mathe

matik gar nicht beschäftigt hatte. Deshalb suchte sich nun der

alte L. zu rächen. Die Quelle des großen, zu jener Zeit so

viel Auffehn machenden, literarischen Streits lag also ganz außer

demGebiete der Wiffenschaft, wie es leider auch bei andern Strei

tigkeiten der Art oft der Fall gewesen.

Lao- Tfeu, ein finesischer Philosoph, der im 6. Jh. vor

Chr. lebte, und dessen Leben und Lehre viel Aehnlichkeit mit dem

Leben und der Lehre des Pythagoras haben soll. Er istStif

ter einer noch jetzt vorhandnen Schule oder Sekte in Sina, und

zugleich Verfaffer eines Werks, welches den Titel führt: Buch

der Vernunft und der Tugend. Er scheint also ein Ra

tionalist gewesen zu sein. Ob er deshalb von den finesischen

Supernaturalisten verketzert oder garvon der in Sina herrschenden

Kirche ausgeschloffen worden, weiß ich nicht. Weitere Nachricht

von ihm giebt Abel Remufat in feinen Mélanges asiatiques

(Par. 1825. 8) B. 1. Abh. 5.

Lapis philosophious f. Stein der Weifen.

Laromiguiere.– Zusatz: Neuerlich erschien: Logi

que classique d'après les principes de philosophie de Mr. La

romiguière. Suivie des réponses aux questions de méta

physique et de morale etc. par J. Ferréol-Perrard. Par.

1828. 2 Bde. 8.– Leçons de philosophie de Mr. Laromi

guière, jugées par MM. Vict. Cousin et Maine de

Diran. Par. 1829. 8 – Man sieht aus diesen Schriften,

daß jetzt in Frankreich unter den Philosophen derselbe Antago

nismus herrscht, wie in Deutschland.

Lascivität (von lascivus, muthwillig, unzüchtig) bedeutet
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foviel als Unkeuschheit oder Unzüchtigkeit fowohl in Reden als

in Handlungen. S. Keuschheit.

Läsion (von laedere, verletzen oder beleidigen) ist Verle

zung oder Beleidigung. S. beides. Wegen des Satzes:

Neminem laede! f. Rechtsgefetz.

Laffen f. thun.

Lattens (von latere, verborgen fein) derVerborgne, ist der

Name defelben Sophismas, welches man auch velatus nannte.

S. der Verhüllte.

Lauterkeit wird fowohl in theoretischer als in praktischer

Hinsicht gesagt. Dort spricht man von Lauterkeit des Ver

standes, wenn der Mensch nach klaren und bestimmten Begrif

fen denkt und urtheilt; hier von Lauterkeit des Herzens,

wenn er Wahrheit und Tugend liebt, ohne Falsch und unreine

Begierden ist. Wegen der fogenannten Erläuterungen f.

Erklärung. ,

Leben. – Zusatz: Vergl. auch die Schrift von J.D.

Brandis: Ueber humanes Leben. Schlesw. 1825. 8. Hier

findet sich folgende Erklärung: „Leben ist das im Unbegränz

„ten oder Absoluten (in Gott) begründete Streben, zu einem

„Zwecke das Einzele vom Ganzen zu trennen (abstrahieren) und

„wieder zu einer Einheit zu verbinden (combiniren). Sein Pro

„duct ist nicht durch äußere Impulse mitgetheilte, sondern aus

„innerer Bestimmung angefangene Thätigkeit, durch welche -

„„ein Ganzes hervorgebracht und erhalten werden soll, das wir

„eine Individualität nennen.“– Noch sublimer ist folgendeDe

finition des Lebens aus der hegelichen Schule: „Die Reflexion

„des Unendlichen an und aus ihm selbst in sich, wodurch es in

„der Selbstbeziehung eines aus feinen entfalteten und aus einan

„der getretenen Unterschieden auf sich als Einheit ein. Selbst oder

„Subject und damit lebendige Wirklichkeit wird, ist das

„Leben überhaupt und in seiner Bestimmtheit das Leben

„dige. Das allgemeine Leben, welches aus dem dunkeln

„und verborgnen Leben der Erde sich näher zum vegetabilischen

„und in der vollendeten Darstellung feines Begriffes und desBe

„griffes schlechthin zum animalischen Leben und in demselben ent

„wickelt, giebt sich zu erkennen als die unendlicheAllgemein

„heit (deren Wesen die sich in sich unterscheidende und entzweiende,

„aber in ihrem Anderssein sich selbst erhaltende und aus demsel- -

„ben sich auf sich beziehende und fich mit sich vermittelnde Sich

„felbstgleichheit ist) oder als eine unendlich allgemeine, in

„allen Unterschieden des äußern selbständigen Bestehens fich

„felbst - gleiche Flüffigkeit, in welcher und von welcher un

„getrennt das Leben selbst die Seele oder das allgegenwärtige Ein

-
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„fache einer vielfachen Aeußerlichkeit ist. Dieses allgemeine Leben,

„welches schlechthin das Bestehen des Bestehenden und feine im

„manente Substanz ist, hat eine Verwirklichung am lebendigen

„Individuum, welches das Allgemeine als einzeles und als diese

„in seiner Allgemeinheit sich auf sich beziehende negative Einheit

„für-sich-feiendes Leben, wirkliche Lebendigkeit und Selbst ist.“

S.die Recension von Gabler's Lebrbuch der philosophischenPro

pädeutik, in der Oppositionsschrift für Theologie und Philosophie.

B. 1. H. 2. S. 113 ff. – Zum Schluffe dieses Artikels aber

wollen wir noch anführen, was ein schottisches Blatt in einem

Auffatze über allgemeine Lebenskraft berichtet, indem es die Be

hauptung, daß alles Einzele in der Natur lebe und selbst wieder

aus lebenden Einzelheiten zusammengesetzt sei, thatfachlich durch

Beobachtungen zu bestätigen sucht. „Wir statteten“– heißt es

dafelbst – „vor ungefähr einem Jahre Bericht ab, über die von

„D. Milne Edwards gemachten Experimente, aus denen her

„vorzugehen schien, daß alle Theile des thierischen Systems, Blut,

„Galle, Fleisch und Knochen, aus kleinen Thierchen bestehen,

„welche im Durchschnitte nicht größer als der achttausendste Theil

„eines Zolles sind. So auffallend und unbegreiflich auch diese

„Schlufffolge fein mag, so wird sie doch von den Resultaten der

„Naturforschungen des berühmten Botanikers, Herrn Brown,

„übertroffen, denen zufolge fogar alle unorganische Körper nichts

„weiter als Maffen lebender Atome fein follen. Hr. B. machte

„feine ersten Experimente mit verschiednen frischen Vegetabilien,

„in welchen er kleine Partikeln, ungefähr den fünftausendsten

„Theil eines Zolles lang, fand, von flacher cylindrischer Form, und

„an den Extremitäten abgerundet. In Waffer gethan und durch

„ein Mikroskop angesehen, bemerkte man, daß sie sich von Zeit

„zu Zeit um ihre Achse drehten, sich bisweilen zusammenkrümm

„ten und dann wieder, ihre Lage verändernd, sich hin und her

„bewegten. Hr. B. hatte Muße und Gelegenheit genug, sich da

„von zu überzeugen, daß diese Bewegungen weder von den Strö

„mungen des Waffers noch von der Ausdünstung, sondern einzig

„von den Partikeln felbst ausgingen. - Versuche mit getrockneten

„Pflanzen, von welchen einige schon zwanzig, andre fogar hundert

„Jahre in Herbarien gelegen hatten, gaben daffelbe Resultat.

„Nach B.'s Bemerkungen stehen diese Partikeln in keiner Ver

„bindung mit dem Keimungsproceffe; große Hitze hat keinen nach

„theiligen Einfluß auf ihr Lebensprincip. In frischem und

„troknem Holze, in Baumwolle, Papier, Wolle, Seide, Haar

„und Muskelfibern, nachdem sie dem Feuer ausgesetzt gewesen

„waren, fanden sich dieselben Partikeln, in denselben oben er

„wähnten Bewegungen, was bei später angestellten Versuchen auch

--
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„mit allen Mineralien der Fall war, die man fein genug zermal

„men konnte, um sie dem Einfluffe des Waffers mit Erfolg aus

„zusetzen. Oel, Harz, Wachs, Schwefel, Körper, die sich in Waffer

„auflösen, und alle Metalle, die nicht klein genug gemacht wer

„den konnten, waren die einzigen Substanzen, in welchen diese

„Partikeln sich nicht vorfanden. Dem Philosophen können B.'s

„Beobachtungen nicht anders als intereffant fein, fo fehr auch die

„Resultate derselben erheblichen Zweifeln unterliegen. Auf jeden

„Fall wäre es zu voreilig, jetzt schon ein absprechendes Urtheil

„über die Nachforschungen der HH. Edwards und Brown

„fällen zu wollen. Diese neue Doctrin ist zu unbegreiflich, zu

„erstaunlich, um sie ohne strenge Prüfung und ohne oft wieder

„holte Versuche anzunehmen. Zugleich aber ist sie auch von fo

„großem Intereffe, daß sie mit vollem Rechte die ernstlichste Er

„wägung aller Philosophen in Anspruch nehmen darf.“ S.Leipz.

Zeit. vom 28. Octob. 1828. Das fchottische Blatt aber, aus

welchem dieß entlehnt worden, ist hier leider nicht genannt, mir

auch sonst nicht zugekommen.

Lebensgefühl f. Leben und Gefühl.

Lebenskreife f. Leben.

Lebensphilofophie. – Zusatz zur Literatur dieses Ar

tikels: Philosophie des Lebens, in 15 Vorlesungen, gehalten zu

Wien im J. 1827 von Frdr. v. Schlegel. Wien, 1828. 8.

Es sind meist dieselben Vorlesungen, die er nachher in Dresden

hielt, aber nicht vollenden konnte, weil ihn der Tod überraschte.

Lebensthätigkeit f. Leben. -

Lebenswerth hangt nicht vom finnlichen Genuffe, fon

dern von der sittlichen Thätigkeit ab. S. Lebensgenuß und

Menschenleben.

Lebenszustand f. Leben; auch Gefundheit und

Krankheit.

Legat (von legare, fenden) hat eine doppelte Bedeutung,

eine persönliche und eine fachliche, welche sich auchdurch das sprach

liche Geschlecht unterscheiden. Der Legat bedeutet einen Abge

fandten; daher Legation = Gesandtschaft. S.Gefandte.

Hingegen dasLegat bedeutet ein Vermächtniß, welches der Ster

bende gleichsam den Lebenden zusendet, so daß der Haupterbe dem

Testamente zufolge etwas einem Dritten auszahlen oder über

laffen muß, welcher daher der Legatar heißt. S. Ver

mächtniß, wo auch besonders von den legatis ad pias causas

s. pius usus (milden oder frommen Stiftungen durch Vermächt

niffe) die Rede ist.

Legende (von legere, lesen) bedeutet eigentlich etwas zu
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Lesendes; daher nennt man auch zuweilen die Schriften auf

Münzen Legenden. Insonderheit aber versteht man darunter zur

Erbauung zu lesende Texte oder Erzählungen. Da die Letzteren

sich meist auf sogenannte Heilige und Märtyrer beziehn und

durch Erdichtung so ausgeschmückt sind, daß sie ins Wunderbare,

zuweilen aber auch ins Abgeschmackte und Läppische fallen: so

mag wohl daraus der Sprachgebrauch entstanden fein, daß man

auch jede erdichtete oder fabelhafte Erzählung eine Legende nennt.

Die Erbauung aber, welche dadurch bezweckt wird, möchte wohl

nicht von rechter Art fein. Eher dienen sie zur Beförderung des

Aberglaubens und zur Erhitzung des Gemüths durch phantastische

Vorstellungen. Man hat daher mit Recht den Gebrauch dersel

ben in der protestantischen Kirche aufgehoben oder wenigstens auf

das Gebiet der Aesthetik beschränkt, indem die schöne Kunst, be

fonders Dichtkunst und Malerkunst, allerdings manchen guten

Stoff zur Bearbeitung in den Legenden vorfinden. Eine Le

genden-Philosophie würde also auch nur in der Aesthetik

(nämlich als ästhetische Theorie von der Benutzung der Legenden

zu Kunstzwecken) stattfinden können.

Legislation (von lex, gis, das Gesetz, und latio, derAn

trag oder die Einführung) ist Gefetzgebung. S.d. W. Ihr

steht die Abschaffung des Gesetzes (antiquatio s. abrogatio legis)

entgegen, wiewohl beides in einem und demselben gesetzgeberischen

Acte verbunden sein kann, wenn nämlich das neue Gesetz ein oder

mehre alte ganz oder wenigstens theilweise (d. h. einzele Bestim

mungen derselben) abschaft. Alle neue Legislationen find

daher stets auch (mehr oder weniger) Legisabrogationen. –

Ein legislativer Körper ist eine gesetzgebende Versammlung,

wenn auch dieselbe nicht die ganze legislative Gewalt hat,

wie z. B. das Parlement in England oder die Kammern in

Frankreich, welche nur zugleich mit dem Könige, der die legis

lative Initiative und Sanction hat, jene Gewalt ausü

ben.– Legislatorisch bedeutet eben foviel als legislativ.

Doch wird jenes mehr in persönlicher Beziehung gebraucht, z. B.

legislatorische Weisheit.

Leibeigenfchaft. – Zusatz: Auch vergl. Hume's

und Rouffeau”s Abhandl. über den Urvertrag, nebst einem

Versuch über Leibeigenschaft von Garl. Merkel. Lpz. 1797. 8.

Leibnitz.– Zufalz: Deff. Systema theologicum er

fähien mit franz. Uebers. zu Par. 1819. 8. und mit deut.Uebers.

zu Mainz, 1820. 8. – Einen ausführlichen Entwurf einer

vollständigen Historie der leibnizischen Philosophie hat Karl

Günth. Ludovici zu Lpz. 1737. 2 Thle. 8. herausgegeben.

Leibzoll f. Zölle.
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Leichtsinn ist zwar aus leichter Sinn zusammengesetzt,

bedeutet aber doch etwas Andres und zwar etwas Fehlerhaftes,

Wer einen leichten Sinn hat, wird nur nicht so stark von den

Gegenständen gereizt oder aufgeregt, daß sie einen allzutiefen Ein

druck machen könnten. Er fetzt fich daher auch leicht über Un

annehmlichkeiten und Beleidigungen weg, vergiebt und vergifft

bald, und ist ebendarum meist heiter oder guter Laune. Der

Leichtfinnige aber beachtet alles so wenig, daß er häufig an

stößt oder wohl gar feine Pflichten vernachlässigt. Er handelt

daher auch unbesonnen und oft fogar unsittlich. Menschen von

fanguinischem Temperamente fallen gewöhnlich in diesen Fehler,

der daher auch selbst zu den Temperamentsfehlern gezählt wird.

S. Temperament.– Wie mag es aber wohl zugehn, daß

man weder von einem fchweren Sinne noch von einem

Schwerfinne spricht, um das Gegentheil des leichten Sinnes

und des Leichtsinnes zu bezeichnen? Und doch könnte man einen

Menschen, der allzu bedenklich ist und daher überall Schwierig

keiten sieht, wenn er sich zum Handeln entschließen soll, nicht

unschicklich fchwerfinnig nennen. S. fchwer. -

Leihen – wofür man auch lehnen, so wie darles

hen und darlehnen fagt – heißt eine eigne Sache einem

Andern zum Gebrauche mit Vorbehalt des Eigenthums, also um

ter Bedingung der künftigen Rückgabe derselben Sache oder einer

andern von gleichem Werthe, überlaffen. Dieß kann entweder

verzinslich oder unverzinslich geschehen, je nachdem es im Leih

vertrage bestimmt ist. Hierauf beruht das Verhältniß zwi

fchen dem Gläubiger als dem Darleiher und dem Schuldner als

den Darlehnnehmer oder Borger. Denn das Borgen auf der

einen Seite entspricht demLeihen auf der andern, obgleich beide

Ausdrücke im gemeinen Leben oft verwechselt werden, so daß man

z. B. fagt, es habe AdemB Geld geborgt statt geliehen, oder es

habe BvonA Geld geliehen statt geborgt. Uebrigens vergl. Ver

trag, Wucher und Zins.

Leffing.– Zusatz: Daß L. sich im spätern Lebensal

ter zum Spinozismus hingeneigt habe, wie Jacobi behauptete,

leidet wohl keinen Zweifel, ob es gleich Mendelsfohn, L.'s

Freund, leugnete. S. beide Namen und Spinoza. Auch vergl.

Ueber L.'s Genie und Schriften; drei Vorlesungen von Ch. G.

Schütz. Halle, 1782. 8.– L.'s Lebensgeschichte, von G. G.

Gräve. Lpz. 1829. 8. - -

Liberal, Liberalismus. – Zusatz: Im Deutschen

könnte man liberal (statt freifinnig und freigebig) auch

durch freiwürdig übersetzen. In dieser Bedeutung nehmen je

mes Wort vorzüglich die Alten. So fagt Seneca (ep. 88):
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Liberalia studia dicta sunt, quia homine libero digna

sunt.– Noch will ich aber pour la rareté du fait eine Defi

nition von einem Liberalen beifügen, welche gedruckt unter Glas

und Rahmen an der Thüre eines Zimmes in Berlin hängen

foll, wo Vorlesungen über die Geschichte der mittlernZeit infran

zösischer Sprache für eine auserwählte Zuhörerschaft gehalten wer

den. Sie lautet wörtlich also: „Le libéral est un homme“–

-befer une bête féroce ou um monstre – „qui ne juge point

„du mérite des choses par Pavantage qu'elles procurent à la

„société, mais par la satisfaction que sa vanité en retire; qui

„bláme tout ce qui ne satisfait pas son orgueil. La monar

„chie déplait au libéral, parcequ'elle met d'autres hommes

„plus en évidence que lui. Le vague d'une république con

„vient mieux à son caractère; les prééminences y sont

„plus ehangeantes; et si on n'est pas certain de s'élever aux

„premiers honneurs, on l’est au moins den voir descendre

„ceux, qui y sont parvenus. Cela soulage.” Warum bediente

sich der Urheber dieser monstrosen Definition nicht jener weit

kürzern, die in dem bekannten Wortspiele liegt: „Der Serville

„will fehr viel, der Liberale aber lieber alles!“ Darin

liegt doch noch ein vernünftiger Sinn. Denn allerdings will der

Eine fehr viel (viele Rechte, Freiheiten, Privilegien) für sich und

feines Gleichen, der Andre hingegen lieber alles (das ganze oder

unverkürzte Recht) für alle Menschen. -

Licht. – Zusatz: Ob die neuerlich von Parrot in fei

nem Grundriffe der theoretischen Physik (f. Gilbert's Annalen

B. 51.) aufgestellte chemisch-optische Theorie das Phänomen des

Lichts und des Sehens durch das Licht beffer als andre Theorien

vom Lichte begreiflich mache, laffen wir dahingestellt.– Vergl.den

Zusatz zu Gesicht. Wegen des sog. inneren Lichts aber f.

Offenbarung.

Lichtenberg.– Zusatz: Vergl. Lichtenberg's Ideen,

Maximen und Einfälle, nebst deffen Charakteristik. Herausgeg.

von Guft. Jördens. Lpz. 1827. 8.

Liebeswuth ist eine bis zum Wahnfinne gesteigerte Ver

liebtheit. Sie kann theils aus einem von Natur sehr heftigen

Geschlechtstriebe herrühren, theils durch Liebestränke (philtra) er

regt fein, und in beiden Fällen bis zur wirklichen Wuth steigen.

S. d. W. auch Nympholepfie und Lucrez. Nur von fol

cher Wuth möchte allenfalls gelten, was Franz Horn irgend

wo von der Liebe fagt, daß sie „ein potenzierter Trieb nachFleisch

speise“ fei. Vergl. Cannibalismus (Zus)

Linguistik (von lingua, die Zunge und die Sprache) ist

Sprachkunde oder Sprachkenntniß überhaupt. Besonders nennt
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man denjenigen einen Linguistiker oder Linguisten, der viele

und verschiedne Sprachen kennt und durch Vergleichung derselben

zu allgemeinen Ergebnissen in Bezug auf Ursprung, Abstammung,

Verbreitung c. der Sprachen zu gelangen sucht. S. Sprache

und die damit zusammengesetzten Wörter.

Lipss oder Lipfius. – Zusatz: Seine Politica s. ci

vilis doctrinae libb. IV (nicht VI) erschienen besonders zu Leiden,

1650. 8. feine Opera aber zu Antwerp. 1637. Fol. (Gott

fched machte aus diesem Justus Lipsius einen gerechten Leip

ziger, wie der Freimüthige vom I. 1820 aus dem bekann

ten Theologen Martinus Chemnitius einen chemnitzer Martin).

Literatur der Philofophie.– Zusatz zu den Schrif

ten unter Nr.1: Sailer's Kennzeichen der Philosophie. Augsb.

1787. 8.– Zu den Schriften unter Nr. 2: Wyttenbachii

oratt. II de conjunctione philosophiae cum elegantioribus lite

ris, et de philosophia auctore Cicerone laudatarum artium

omnium procreatrice et quasi parente. In Friedemann's

Miscell. critt. B. 1. Abth. 3. S. 507 ff. und B. 2. Abth. 3.

S. 542 ff. (Die unter dieser Nr. zuletzt angeführte Schrift die

Philos. in ihrer Größe 1c) ist von H. B. Weber).– Zu den

Schriften unter Nr. 3: Gli. Schlegel’s Abh. von den ersten

Grundsätzen in der Weltweisheit und den schönen Wiffenschaften;

mit einer Vorr. über das Studium der Weltweisheit. Riga,

1770.,8. – Deff. Versuch über die Kritik der wissenschaftli

chen Diction, mit Beispielen aus den philosophischen Systemen c.

Greifsw. 1810. 8. (Derf. ist auch Uebersetzer der unter dieser

Nr. angeführten Schrift von Gerard).– Schloffer's Schrei

ben an einen jungen Mann, der die Philosophie studieren wollte.

Lübeck, 1796. 8. – G. Mehring über philosophische Kunst.

H. 1. Eine historische Vorfrage. Auch unter dem Titel: Die

Xopa in der Urzeit griechischer Spekulation. Eine historisch-phi

losophische Hypothefe. Stuttg. 1828. 8. – Zu den Schriften

unter Nr. 4: Jof. Weber, Charakter des Philosophen und des

Nichtphilosophen. Dillingen, 1786. 4. – Zu den Schriften

unter Nr. 5: Regis, système de la philosophie. Par. 1690.

3 Bde. 4. Amsterd. 1691. 4 Bde. 4. – Kraufe’s Abriß

des Systems der Philos. Abth. 1. Gött. 1828. 8. und Deff.

Vorlesungen über das Syst. der Philos. Gött. 1828. 8.

Lob ist die rühmliche Anerkennung des Verdienstes. Billig

wird dieselbe Andern überlaffen, da es unbescheiden sein würde,

sich selbst zu loben; weshalb schon das Sprüchwort sagt, daß

Eigenlob stinke. Denn ob es wohl in besondern Fällen erlaubt

fein mag, fein Verdienst geltend zu machen, wenn es ungerechter

Weise verkannt und geschmälert wird: fe, darf dieß doch nicht auf
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eine rühmende Weise geschehen, weil man alsdann in den Fehler

der Ruhmredigkeit fallen würde. Aber auch fremde Lob

preifungen dürfen nicht in fade Schmeichelei ausarten, weil

solche Lobhudelei jedem feinfühlenden Menschen ekelhaft ist.

Ironisches Lob ist oft der bitterste Tadel. S. d. W. und

Ironie. -

Local. – Zusatz: Lociren heißt einem Dinge feinen

Ort anweisen. Ist das Ding ein Begriff oder Gedanke, so ge

schieht das Lociren nach logischen Regeln, welche die Logik an

die Hand giebt; weshalb man diese auch eine Locirungskunft

nennen könnte. S. Topik. Wenn Personen locirt werden, so

kann dieß geschehen entweder in Ansehung ihrer Größe oder ihres

Alters oder ihres Ranges (wie in den Hofordnungen) oder ihrer

Rechtsansprüche (wie bei der Location der Gläubiger im Concurs

proceffe) oder ihrer Kenntniffe, Geschicklichkeiten, Verdienste, Tu

genden c. wo es aber freilich meist an einem sichern Maßstabe

fehlt, um Jedem den ihm gebürenden Platz anzuweisen.– Dis

location ist eine Versetzung, wodurch statt der vorigen eine

andre Ordnung bewirkt wird. Sie setzt also stets eine frühere

Location voraus.– Das Wort"Location wird aber auch noch

in einem andern Sinne genommen, indem man darunter eine

Verdingung, Vermiethung oder Verpachtung versteht, besonders

wenn im Lateinischen locatio conductio mit einander verbunden

werden. Wahrscheinlich kommt diese Bedeutung daher, daß durch

folche Verträge Personen oder Sachen eine gewisse Bestimmung

in rechtlicher Hinsicht gegeben, also gleichsam ihr Ort oder ihre

Stellung im menschlichen Rechtsverkehre angewiesen wird.

Locke. – Zusatz zur Literatur dieses Artikels: Locke

vom menschlichen Verstande, zu leichtem und fruchtbarem Ge

brauche zergliedert und geordnet von Tittel. Mannh. 1791. 8.

– Eine Lebensbeschreibung L.'s hat Lord King neuerlich heraus

gegeben. Es findet sich darin auch L's Briefwechsel mit den

ausgezeichnetsten Männern feiner Zeit, unter andern mitNewton.

Logistik. – Bei den Alten heißt auch die Vernunft

schlechtweg das Logistifche, vollständig to Aoyottov uegos verg

pnxyg, der vernünftige Theil der Seele; wofür die Stoiker auch

fagten vo yeuovuxov, das Herrschende. A

Logographie (von Aoyog, Rede, auch Rechnung, und

ygapety, schreiben) ist Schreibung von Reden, Erzählungen, Ge

fähichten, auch Rechnungen. Da dergleichen Aufsätze gewöhnlich

in ungebundner Sprache abgefafft werden: fo bedeutet Logogra

phie auch oft die ungebundne oder prosaische Rede oder Schrift

überhaupt, als Gegensatz von der metrischen oder gebundnen. S.

Poefie und Profa, auch Dichtkunst und Redekunst.

Krug's encyklopädisch-philos. Wörterb. B. V. 11 - -
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Logolatrie (von 2oyoç, Wort und Vernunft, und a
rosta, Dienst oder Verehrung) kann sowohl eine übertriebne

Verehrung des Worts (besonders des geschriebnen als eines gött

lichen) wie auch eine solche Verehrung der Vernunft bedeuten.

In der ersten Bedeutung sagt man gewöhnlicher Bibliolatrie,

in der andern Ratiolatrie. S. Beides.

Logothesie (von Aoyog, Wort oder Rede, auch Rechnung,

und Seya, fetzen) kann sowohl Wortfetzung oder Verfertigung

einer Rede, als auch Rechnungslegung oder Abnahme und Prü

fung einer Rechnung bedeuten. Ein Logothet ist daher der

jenige, welcher das Eine oder das Andre thut. Doch bedeutet es

auch zuweilen eine Staatswürde, die ungefähr der eines Kanzlers

gleichkommt. Etwas andres ist Nomothefie. S. d. W.

Losfagung (von der Philosophie) f. Abdication (Zus).

Lucas, ein Spinozist, der auch Vraefe genannt wird.

S. Spinoza.

Lucrez.– Zusatz: Vergl. auch Car. Ferd. Schmi

dii diss. de Lucretio Caro. Lpz. 1768. 4. -

Ludovici (Karl Günth) ord. Prof. der Philos. zu Leip

zig in der ersten Hälfte des 18. Jh., hat sich vornehmlich um

die Geschichte der leibniz-wolfischen Philosophie verdient gemacht.

S. Deff. ausführlichen Entwurf einer vollständigen Historie der

leibnizischen Philosophie. Lpz. 1737. 8. – Ausführl. Entw.

einer vollst. Hist, der wolfischen Philos. A. 3. Lpz. 1737–38.

3 Thle. 8. - -

Lustgefühl f. Lust, auch Gefühl. -

Luther.– Zusatz: Die von De Wette veranstaltete

Sammlung von L.'s Briefen, Sendschreiben und Bedenken er

fähien 1825–28 in 5 Theilen.– Auch vergl. Geist aus Lºs

Schriften, oder Concordanz der Ansichten und Urtheile des großen

Reformators über die wichtigsten Gegenstände des Glaubens, der

Wiffenschaft und des Lebens. Herausgeg. von Lommler, Lu

cius, Ruf, Sackreuter und Zimmermann. Darmst.

1827–8. B. 1. Abth. 1–3. 8.– Uebrigens war L. ein so

abgesagter Feind der aristotelisch-fholastischen Philosophie, daß er

einst die Thesis aufstellte: Qui in Aristotele vult philosophari,

prius oportet in Christo stultificari. Wenn er aber auch hierin

zu weit ging, so darf man ihm dieß doch nicht übel deuten, da

nach Melanchthon's Versicherung manche Prediger jener Zeit

fogar statt der Evangelien Texte aus den aristotelischen-Schriften

auf die Kanzel brachten, an welchen sich das arme Volk nicht

sonderlich erbauen mochte. - -

Lurus. – Zusatz: Eine gute Monographie über diesen

Gegenstand ist des Abbé Pluquet philosophisch-politischer Ver
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fuch über den Luxus. Aus dem Französ. überf von Kinder

vater. Lpz. 1789. 2. Thle. 8. – Die sogenannten Luxus

steuern sind Abgaben, mit welchen der Staat Dinge beschwert,

die nicht zum nothwendigen Lebensbedürfniffe gehören, wie Equi

pagen, Spielkarten, Livreebediente 1c. Wenn sie nicht zu hoch

find, unterliegen sie wohl keinem Tadel, da sie meist von ver

möglichern Personen entrichtet werden. Sie gehören insoferne zu

den Vermögenssteuern, fallen aber auch zum Theil unter den Ti

tel der Verbrauchssteuern.

M.

Matthias el. – Zusatz: Der am Ende dieses Artikels ge

nannte Leo (jetzt Prof. in Halle) hat auch M.'s historischeFrag

mente in's Deutsche übersetzt (Hannov. 1828. 8). – "Wenn

man übrigens M.'s principe einen Fürstenfpiegel genannt

hat: so kann dieß doch nur so verstanden werden, daß ein Fürst

daraus lernen kann, wie er eigentlich nicht fein foll. S.Für

stemfpiegel (Zuf).– Wegen Macchiavel's des Jüngern

f. Stutzmann. -

Machtfprüche als bloß willkürliche Urtheile sollen in der

Wiffenschaft gar nicht stattfinden, am wenigsten in der Philoso

phie. Denn hier hat die Willkür keine Stimme, sondern die

Vernunft allein hat das Recht zu sprechen. Und so follt' es ei

gentlich auch im bürgerlichen Leben fein. Hier find aber freilich

Machtsprüche nicht ganz zu vermeiden, weil es kein Mittel giebt,

dem Einschreiten der Willkür in allen Fällen vorzubeugen, gesetzt

auch, daß die Staatsverfaffung darauf berechnet wäre, die Will

kür in möglichst enge Schranken einzuschließen. S. Staats

verfaffung. -

Magd. – Zusatz: Dieses Verhältniß zwischen der Phi

losophie und der Theologie nebst andern Wiffenschaften hat fchon

Wolf (in der Nachricht von feinen Schriften, S. 536) recht

treffend so angedeutet: „Die Philosophie ist insoweit die Magd

„der höhern Facultäten, als die Frau öfters im Finstern tappen

„oder gar fallen würde, wenn ihr jene nicht leuchtete.“ Und

ebenso sagt Kant in feinem Streit der Facultäten, es frage sich,

ob die Philosophie eineMagd fei, welche ihrer Herrin die Schleppe

nach oder die Fackel vor trage. 11

k
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Magie.– Zusatz: Einige unterscheiden auch die weiße

und die schwarze Magie. Jene foll durch gute, diese durch

böse Geister oder Dämonen wirken. Will man aber mehr über

die sogenannten magischen Künste wifen, fo vergl. man Geo.

Konr. Horst's Zauberbibliothek, oder von Zauberei, Theurgie

und Mantik, Zauberern, Hexen und Hexenproceffen, Dämonen,

Gespenstern und Geistererscheinungen. Mainz, 1821–26. 6Thle.

8. Desgl. Manuel complet des sorciers, ou la magie blanche

dévoilée etc. par Mr. Comte, précédé d'une notice historique

sur les sciences occultes par Mr. Jul. de Fontenelle. Par.

1829. 18. – Wie die Magie selbst, nebst der Kabbala und

Mystik, so find auch die mystisch kabbalistischen Zahlenspielereien,

welche man magische Quadrate nennt, aus dem Oriente zu

uns gekommen. Das einfachste und älteste derselben ist wohl das

sogenannte Siegel Salomonis, bestehend in dem Quadrate
r

2 |7 | 6

9 | 5 | 1

4 |3 | 8

welches allerlei Geheimniffe und Wunderkräfte enthalten soll; wes

halb man auch meinte, daß es schon jener weise König in feinem

Siegelringe getragen habe. In diesem Quadrate, welches selbst

ein Bild vom Quadrate der heiligen Zahl 3 ist (denn 3. 3= 9)

geben nämlich die ersten neun einfachen Zahlen, je drei und drei

in jeder Richtung fummiert, die Zahl 15 und, insgesammt

fummiert, die Zahl 45 = 3. 15. Hierin fand man nun 1. den

heiligen Namen Gottes abgebildet, indem bei den Hebräern die

Buchstaben j und h als die Hauptbuchstaben in dem Namen

Jehovah, abgekürzt Jah, die Zahlen 10 und 5 bedeuten, deren

Summe = 15. – 2. den Namen des Planeten Saturn, in

dem bei den Arabern dieses Gestirn Zachal heißt und die Buch

staben z, ch und 1 die Zahlen 7, 8 und 30 bedeuten, deren

Summe = 45.– 3. die angebliche Lehre der Pythagoreer von

Gott und den Elementen, indem die in der Mitte befindliche

Zahl 5 den in der Mitte der Welt thronenden göttlichen Ver

fand (wovg wov xoozuov) die in den Ecken des Quadrats befind

lichen vier geraden Zahlen die vier irdischen Elemente und die

übrigen ungeraden Zahlen die vier himmlischen Elemente bedeu

ten folten. Darum wurde dieses wundervolle Quadrat selbst für

heilig gehalten und auch von Vielen als ein Amulet zur Vertrei

bung aller Uebel, besonders der bösen Einflüffe des Saturn, ge

tragen. Daß man, wenn man wollte, auch das Geheimniß der

-



Magister Philipp Manes 165

Dreieinigkeit und andre Mysterien darin finden könnte, versteht sich

von felbst. Es ist aber fchon im ArtikelZahl, wo man noch mehre

Quadrate der Art finden kann, gezeigt worden, wie grundlos und

unphilosophisch die Annahme folcher Zahlengeheimniffe fei. Auch

find daselbst einige Schriften zur weitern Belehrung angeführt.

Magister Philipp f. Melanchthon.

Mahnen (tammverwandt mit monere, vielleicht auch mit

ahnen und meinen) heißt jemanden an etwas erinnern, aus Be

forgniß (weil man ahnet oder meint) er möcht' es vergeffen. So

mahnt der Gläubiger den Schuldner, der Vater das Kind, der

Lehrer den Schüler an ihre Pflichten; was man auch ermah

nen und vermahnen nennt, wie im Lateinischen admonere

und commonere. Ebenso abmahnen (amonere) wenn nicht zu,

fondern ab oder von etwas hinweg gemahnt wird. Daher steht

mahnen oft auch für warnen. Ebenso Mahnung, Ermah

nung oder Vermahnung, Abmahnung.

Mahometismus. – Zusatz: Wenn das Wort nicht

im religiofen, fondern im politischen Sinne genommen wird, fo

steht es für Despotismus oder Sultanismus. S. Beides.

Majestät.– Zusatz zu Z. 23. hinter über: In Frank

reich ward dieß erst allmählich unterLudwigXII. und Franz I.,

also im 15. und 16. Jh. gewöhnlich.

Makrobiotik. – Zusatz: Eine folche schrieb bereits

Cardan unter dem Titel: De sanitate tuenda ac vita produ

cenda libb. IV. Rom und Basel, 1580. Fol. Sie enthält viel

gute Regeln, die aber der Verf. felbst nicht immer befolgt zu

haben scheint. -

Malebranche.–Zusatz: Vergl. M.'s Geist imVerhält

niffe zu dem philosophischen Geiste der Gegenwart. Lpz. 1800. 8.

Malevolenz oder Malivolenz (von male, übel, und

velle, wollen) ist Uebelwollen. S. wollen.

Mandat.– Zusatz: Mandant heißt daher der Beauf

tragende und Mandatar der Beauftragte.

Manes.– Zusatz: Neuerlich erschien: Die Theologie des

Manes und ihr Ursprung. Aus den Quellen bearbeitet von K.

A. Frhrn. von Reichlin -Melldegg. Frkf. a. M. 1825. 8.

Der Verf. meint zwar, M. fei nicht dem Dualismus, sondern

dem Pantheismus ergeben gewesen. Allein Augustin (de hae

res. c. 46) sagt ausdrücklich, M. habe angenommen duo prin

cipia inter se diversa atque adversa, eademque aeterna

et coaeterna. Und dieser Schriftsteller, der selbst eine Zeit

lang Manichäer gewesen war, konnte das wohl am besten wissen.

Denn daß dieß nur exoterische Lehre, die esoterische aber (die A.

nicht erfahren) eine ganz andre, nämlich pantheistische, gewesen
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fei, ist eine Hypothese, die sich nicht erweisen lässt. Geschicht

liche Thatsachen (und von einer solchen ist hier die Rede) laffen

sich nicht durch bloße Conjecturen begründen. -,

Männerliebe. – Zusatz: Vergl. Meiners's Betrach

tungen über die Männerliebe der Griechen; in Deff. vermischten

philosophischen Schriften. Th. 1. S. 61 ff.

Marta f. Telefius.

Märtens (Karl Andreas August– auch bloß Karl Aug)

geb. 1774 zu Großen-Quenstädt bei Halberstadt, früher auch

Pfarrer daselbst, jetzt (seit 1811) Oberprediger und (seit 1820)

Superint. zu Halberstadt, hat unter andern auch folgende philo

fophische (manches Eigenthümliche enthaltende) Schriften heraus

gegeben: Neuer Versuch über die Wahrheit unserer Erkenntniß.

Braunschw. 1803. 8. – Erleichterung eines gründlichen und

nützlichen Studiums der Mathematik, vorzüglich als Bildungs

wiffenschaft folglich auch als Propädeutik zum Studium der Phi

losophie). Halberst. 1805. 8. A. 2. 1811.– Gedanken über

die gallische Gal's Theorie der körperlichen Seelenorgane. In

Berl. Monatsschr. 1806. Januar. S. 50 ff. – Ueber Wun

der und andre wichtige Gegenstände. Angehängt feiner Schrift:

Jesus auf dem Gipfel feines irdischen Lebens c. Halberst. 1811.

8.– Protestation wider den Bannstrahl, welchen Harms gegen

die Vernunft und das Gewissen schleudert. Halberst. 1818. 8.

zu verbinden mit der auch von ihm herrührenden Schrift: D.

Mart. Luther gegen Harms's Behauptung, daß es mit der Ver

nunftreligion nichts fei. Halberst. 1819. 8. – Theophanes

oder über die christliche Offenbarung. Halberst. 1819. 8. –

Eleutheros oder Untersuchungen über die Freiheit unseres Willens

mit Anwendung auf den gegenwärtigen Streit über die Präde

fination. Magdeb. 1823. 8. – Ueber Pietismus, fein Wesen

und feine Gefahren. Lpz. 1826. 8.

Marterbank f. Folter, auch Märtyrerthum. Denn

die fogenannten Märtyrer follten eben durch Martern (wovon aber

jenerName nicht abstammt) zur Verleugnung ihres Glaubens ge

nöthigt werden. – Die Schlachtbank der Thiere ist oft auch

nichts weiter als eine Marterbank, ob es gleich eben fo unmensch

lich ist, Thiere zu martern, als Menschen. Denn wiewohl zwi

fchen vernünftigen und vernunftlosen Wesen kein eigentliches

Rechtsverhältniß stattfindet (f. Recht): so soll doch der Mensch,

wenn er die Thiere in feinen Nutzen verwendet, fiel nicht mit

Grausamkeit behandeln, weit er sich dadurch felbst entehrt. Es

ist daher ein fchöner Zug mancher Gesetzgebungen, daß sie das

Martern der Thiere (wohin aber auch alle Parforcejagden und

Thiergefechte gehören) ausdrücklich verboten und verpönt haben.
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Martian f. Capella. -

Martini (Cornel) ein deutscher Philosoph, welcher zu den

Antiramisten gehörte, indem er die aristotelische Philosophie

gegen die Angriffe des französischen Philosophen, Pierre de la

Ramée, in Schutz nahm. S. Ramus. Er lebte im 16.

und 17. Jh. (ft. 1621). Schriften von ihm find mir nicht

bekannt. -

Martin Meuriffe f. Meuriffe.

Mafchine.– Zusatz: Wegen einer sogenannten Mecha

nik des Geistes f. Hemmung (Zus). -

Maffias. – Zusatz: Auch hat er Principes de litéra

ture, de philosophie, de politique et de morale herausgegeben,

wovon der 4. Th. zu Paris, 1827. 8. erschienen ist. Desglei

chen: Influence de l'écriture sur la pensée et sur le langage.

Par. 1828. 8.– Examen des fragmens de Mr. Royer-Co

lard et des principes de la philosophie écossaise. Par. 1829.

8. – Principe de la philosophie psycho-physiologique, sur

lequel repose la science de l'homme. Par. 1829. 8. – Er

gehört zu den Eklektikern der neuern französischen Philosophen

fchule, hat sich aber in jenem Examen etc. ziemlich stark gegen

R. C. erklart. S. französische Philosophie (Zus). -

Mafirius f. Bonaventura (Zuf).

Matäologie (von uazuog, eitel, vergeblich, und Aoyog,

die Rede) ist eitles, vergebliches oder unnützes Reden, fades Ge

schwätz, wie es auch wohl zuweilen in sogenannten philosophischen

(besonders popular- oder mystisch-philosophischen) Schriften vor

kommt. Wieferne Zoyog in zusammengesetzten Wörtern (z. B.

Physiologie) auch Wissenschaft bedeutet, könnte man jenes Wort

auch durch eitles oder oberflächliches Wiffen übersetzen, von wel

chem dann folcherlei Reden die natürliche Folge wäre.

Matäopöie, Matäoponie und Matäotechnie (von

demselben und Toteuy, machen, wovog, die Arbeit, Tayyy, die

Kunst) bedeuten eitle, vergebliche oder unnütze Macherei, Arbeit,

Kunst, und sind daher mit der Matäologie häufig verbunden.

Eben so die Matäofophie oder die eitle Weisheit (aoqpo).

S. den vor. Art. und Doxofophie.

Materia oder Materie. – Zusatz: Wegen der ma

teria prima f. Urmaterie, auch Stein der Weifen.–

Wegen der materia peccans im pathologischen Sinne hat

die Medicin Auskunft zu geben. – Daß der Ursprung der

Sünde (letzteres Wort nicht im physischen, sondern im morali

fchen Sinne genommen) in der Materie zu suchen oder daß

diese der eigentliche Sitz des Böfen sei, ist zwar oft behauptet,

aber nie bewiesen worden. Die Materie als etwas Physisches
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hat nichts mit derMoralität zu thun; diese kann nur als in der

Freiheit begründet gedacht werden. S. frei, auch bös und

Sünde.– Neuerlich hat der Materie wieder viel Böses nach

gesagt Heinroth in der Schrift: Ueber die Hypothese der Ma

terie und ihren wesen? der Materie? oder der Hypothese? oder

Beider?] Einfluß aufWiffenschaft und Leben. Lpz.1828. 8. Der

Verf. fetzt hier, gleich vielen andern Naturphilosophen, an die

Stelle des Begriffs der Materie den Begriff der Kraft und

glaubt dadurch allen Schwierigkeiten und bedenklichen Folgen zu

entgehn, die sich aus der Annahme der Materie entweder wirklich

ergeben oder nach einer gewöhnlichen Consequenzmacherei ergeben

sollen; und besonders ist es ihm dabei, wie er sagt, um die

„Freimachung des Geistes“ zu thun. Er hat aber nicht

bedacht:

1. daß es völlig einerlei ist, ob man den Erscheinungen der

Außenwelt nach dem Verstandesbegriffe der Substantialität

eine gewisse Materie oder nach dem Verstandesbegriffe derCau

falität eine gewisse Kraft zum Grunde legt;

2. daß der Geist eben so wenig frei gemacht wird, wenn

man eine Kraft außer ihm, als wenn man eine Materie

außer ihm auf ihn einwirken und ihn dadurch infeiner Thätigkeit

bestimmt werden lässt, da wir z. B. Licht und Wärme auf die

felbe Weise empfinden und uns nach dieser Empfindung in unserer

Lebensthätigkeit richten müffen, Licht und Wärme mögen Materien

oder Kräfte fein; und -

3. daß der sog. Materialist dem sog. Spiritualisten

ganz und gar auf dieselbe Weise vorwerfen kann, die Annahme

eines Geistes als eines felbständigen Dinges fei auch nur eine

Hypothefe, und zwar eine um so gewagtere, da man einen

Geist nur denken, die Materie aber nicht bloß denken, fondern

auch anschauen und empfinden könne. – Wie man aber auch

hierüber theoretisch urtheile – ob man Geist und Materie als

verschiedne Substanzen, oder als verschiedne Kräfte, oder nur als

verschiedne Erscheinungen, Aeußerungsarten, Offenbarungsweifen c.

eines und desselben Grundwesens betrachte – in praktischer Hin

ficht bleibt doch alles beim Alten. Wir handeln immerfort als

geistige (denkende und wollende) Wesen und richten uns dabei zu

gleich nach einer materialen Außenwelt (Erde, Mond, Sonne ic)

die vor uns gewesen und nach uns fein wird, folglich nicht ein

bloßes Erzeugniß unfrer einbilderischen Thätigkeit sein kann.

Materialismus. – Zusatz: Neuerlich ist der Mate

rialismus zwar theoretisch ziemlich aus der Mode gekoms

men, ob er gleich noch immer einige Anhänger hat, zu welchen

, vorzüglich der Arzt Broufsais in Paris gehört, indem derselbe

I
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in feinem Traité de l'irritation et de la folie etc. (Par. 1828.

8) jenen Materialismus gegen die neuere französische Philoso

phenschule in Schutz nimmt und alle geistigen Erscheinungen aus

der Erregung der Nerven (irritation) zu erklären, fucht. Allein

der praktische Materialismus, der sich im Leben bloß an

das Sinnliche hält und daher keinen höhern Genuß als den kör

perlichen kennt, findet in allen Ständen der Gesellschaft, felbst

dem geistlichen, fo viel Freunde, wenigstens geheime, daß ihre

Zahl wohl Legion genannt werden kann.

Maternität (von mater, die Mutter) ist Mutterschaft

oder Mütterlichkeit. S. Mutter, auch Eltern und Kinder,

Mathematik. – Zusatz: Wegen der weitern oder ety

mologischen Bedeutung dieses Worts und des davon abgeleiteten:

Mathematiker, vergl. Sextus Empiricus, der gegen die

Mathematiker in diesem Sinne geschrieben hat. Auch f. den Ar

tikel: Hemmung, in diesem Bande, wegen der im ersten Bande

erwähnten Anwendung der Mathematik auf die Pfychologie.

Z Matthäus Aaquarius.f. Franciscus Sylvestrius

(Zuf).

Mätreffenherrfchaft und Mätreffenwirthfchaft

find zwei große, in natürlicher Verwandtschaft stehende, Uebel.

Denn da man hier unter einer Mätreffe nicht eine Meisterin

versteht (was eigentlich das Wort nach feiner Abstammung von

maitre = magister = Meister bedeutet) sondern eine Buh

lerin oder Beifchläferin (Concubine): fo wird derjenige, wel

cher sich von einer Mätreffe beherrschen lässt, nicht bloß in mo

ralischer, sondern auch in ökonomischer Hinsicht bald zu Grunde

gehn, indem solche Personen in der Regel schlechte Wirthschaf

terinnen find oder doch, wenn sie sparen, nur sich selbst zu be

reichern suchen. In politischer Hinsicht aber ist die Sache noch

gefährlicher. Denn wenn der Beherrscher eines Staats sich felbst

wieder von einer Mätreffe beherrschen lässt, so wird gewöhnlich

auch das Staatsvermögen vergeudet und, um das Deficit in der

Staatskaffe zu decken, das Volk mit harten Auflagen beschwert.

Da dieß vornehmlich in Frankreich unter LudwigXIV. und XV.

der Fall war, so kann man wohl sagen, daß die französische Re

volution nicht durch die Philosophie, wie Einige noch ganz

neuerlich behauptet haben, sondern vielmehr durch Mätreffen

herrschaft und Mätreffenwirthfchaft veranlasst worden.

Darum kann sich die Philosophie gegen folche Herrschaft und

Wirthschaft nicht stark genug erklären; und ebendarum muß fie

auch förmlich und feierlich dagegen protestieren, daß man ihr nicht

zur Last lege, was sie nicht verschuldet hat. – Uebrigens vergl.

Ehe, indem die Vernunft den genauern Umgang beider Geschlech
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ter nur, wiefern er ein ehelicher ist, sowohl im Hause als auf

dem Throne billigen kann. -

Maulglaube ist ein Glaube, den man bloß mit dem

Munde bekennt oder Andern nachspricht, von dem aber weder der

Kopf überzeugt noch das Herz durchdrungen, der folglich auch

unfruchtbar an guten Werken oder todt ist – also ein unprak

tischer Köhlerglaube. S. Glaube.

Maupertuis. – Verbefferung und Zusatz: S. 704.

Z. 6. und 7. find die Worte: „befonders . . . follte“, zu

streichen und dafür Folgendes zu lesen: Auf diesen M. bezieht

sich auch die berühmte Satyre von Voltaire: Diatribe du

docteur Akakia, welcher Doctor, angeblicher Leibarzt des Paps

fes, sich über die von M. aufgestellten Hypothesen lustig macht,

indem er sich stellt, als rührten diese Hypothesen nicht von dem

gelehrten Präsidenten einer Akademie der Wiffenschaften her, fon

dern von einem jungen unwiffenden Menschen, der sich bloß für

einen folchen Präsidenten ausgegeben habe. Friedrich II., dem

V.diese Satyre erst vorlesen muffte, bevor sie gedruckt wurde, fand

fie zwar fehr witzig und ergötzlich, aber zugleich so bitter und fo

beleidigend für einen Mann, den er felbst zum Präsidenten feiner

Akademie ernannt hatte, daß ihm V. versprechen muffte, die nicht

drucken zu laffen; weshalb auch die Handschrift unter Scherzen

von beiden Seiten imCamine des Königs dem Feuergotte geopfert

wurde. Allein V. hatte eine Abschrift behalten und ließ doch

einen Abdruck davon machen. Hierüber ergrimmt ließ der König

diesen Abdruck öffentlich auf dem Gensdarmenmarkte zu Berlin

durch Henkers Hand verbrennen. V. aber, der diesem Autodafé

felbst mit zusahe, lachte nur darüber, und ließ nachher die Sa

tyre in Holland drucken. So erregte sie noch mehr Aufsehn –

ein abermaliger Beweis, daß Feuer kein gutes Mittel ist, Schrif

ten ungeschrieben zu machen.

Maurifche Philosophie f. arabische Philosophie.

Maurus f. Rhabanus Maurus.

Mediation (von medium, das Mittel) bedeutet eigentlich

jede Art von Vermittlung. Im engern Sinne aber versteht

man darunter eine politische, wo ein Staat, Volk oder Fürst

(als médiateur) zwei andre im Streite begriffene Staaten, Völ

ker oderFürsten mit einander auszusöhnen sucht. Sichdazu anzu

tragen, steht jedem frei; aber eben fo frei ist auch die Annahme

des Antrags. Wird der Antrag angenommen und kommt es dann

zum Vertrage, fo übernimmt der Vermittler auch die Bürgschaft

(garantie) für dessen Haltung von beiden Seiten. Aus dem mé

diateur wird also dann ein garant. Da die Mediation ein fried

liches Geschäft ist, so soll sie eigentlich auch nur durch friedliche
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Mittel, nicht durch Waffengewalt, bewerkstelligt werden. Indeffen

find die Umstände oft fo dringlich und so verwickelt, daß es leicht

zu kriegerischen Thätlichkeiten kommt; wie die Schlacht von Na

varin und die Vertreibung der Aegyptier aus Morea eine Folge

der von Ruffland, England und Frankreich angetragnen Ver

mittlung zwischen Türken und Griechen war. – Etwas anders

ist aber Mediatifirung. Durch diese wird nämlich ein bisher

selbständiger (unmittelbarer) Staat oder Fürst in einen von einem

andern abhängigen oder demselben untergeordneten (mittelbaren)

verwandelt. An fich ist das allemal ungerecht. Bei großen poli

tischen Revolutionen fehlt es jedoch felten an folchen Mediati

firungen; und wenn ein großes Volk in viele kleine Staatchen

zerfallen und dadurch defen politische Macht fehr geschwächt ist,

gewinntdas Volk imGanzen immer dabei, wenn jene Zerstückelung

durch Mediatisierungen vermindert wird. Die Mediatifirten

müffen aber dann als Opfer für das Wohl des Ganzen mit

möglichster Schonung und Milde behandelt werden.

Megariker c. – Zusatz zur Literatur dieses Artikels:

De Megaricorum doctrina ejusque apud Platonem et Aristote

lem vestigiis. Scrips. Ferd. Deycks. Bonn, 1827. 8.

Mehmel (G. E. A.). – Zusatz und Verbefferung: Er

hat auch eine Rede über den Einfluß der schönen Wiffenschaften

auf die Veredlung der Menschheit (Erlangen, 1792. 8) heraus

gegeben, ist aber jetzt noch nicht gestorben, wie B. 2. S. 711.

durch Verwechselung desselben mit einer andern Person gesagt

worden.

Melanchthon. – Zusatz: Eine neue Ausgabe feiner

Werke von Joh. Andr. Detzer erscheint zu Erlangen seit

1828. 8. '--

Melech f. Porphyr.

Meliffa f. Pythagoreer (Zuf).

Memcius f. Memtfu.

Memento mori! – Denke an den Tod! – f. Tod

und Todesbetrachtung. Zuweilen nennt man auch den Tod

tenkopf fo, weil er das lebhafteste Bild oder bedeutsamste Sym

bol des Todes ist. Indeffen ist schon jedes Uebelbefinden, wär'

es auch nur ein leichter Kopfschmerz, ein Memento mori. Denn

es erinnert uns an die Schuld, die jeder Mensch früher oder

später an die Natur zu bezahlen hat. -

Mendelsfohn. – Zusatz: Auch hat Conz auf ihn

ein Lehr- und Lobgedicht in 4 Gesängen unter dem Titel ge

schrieben: Moses Mendelssohn der Weise und der Mensch.

Mengdfü oder Menndfu f. Memtsu.

-
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Menfch. – Zusatz: Daß man in Ansehung des Men

fchen nicht bloß Leib und Seele, sondern Leib, Seele und

Geist unterschieden hat, ist wohl nur der beliebten heiligen Zahl

drei wegen geschehen. Man wollte gern auch eine menschliche

Dreieinigkeit haben, wie man eine göttliche angenommen hatte.

S. drei und Dreieinigkeit. Der Menschengeist heißt eben

Seele und ist nichts anders als der innere Mensch selbst, das

eigentliche Ich als Subjekt des Bewusstseins. S. Bewufft

fein, Geist und Seele. – Außer den eigentlich anthropolo

gischen Schriften (f. Anthropologie) vergl. auch noch: De la

dignité de l'homme et de l'importance de son séjour d'ici

bas, comme moyen d'élévation morale. Par Edouard Duboc.

Brüffel, 1827. 8. Desgleichen: Der Mensch auf einen kör

perlichen, gemüthlichen und geistigen Entwickelungsstufen, geschil

dert von D. Joh. Chfi. Gfr. Jörg. Lpz. 1829. 8.

Menschenfurcht. – Zusatz: Etwas andres ist Men

fchen scheu. Denn darunter ist eine Art von Blödigkeit zu ver

fehn, die aus Mangel an Umgang mit Menschen in verschiednen

Gesellschaftskreisen entsteht. Denn wer immer nur mit Menschen

feines Gleichen (einer Familie und feines Standes) umgegangen

ist, der scheuet sich leicht vor andern Menschen, weil er sich in

ihrer Nähe unbehaglich fühlt, und zieht sich ebendarum lieber in

die Einsamkeit zurück, wenn er nicht gerade mit Menschen feiner

nähern. Bekanntschaft umgehen kann. Dieser Fehler macht daher

die Menschen auch ungesellig und kann am Ende gar in Men

fchenhaß ausarten.

Menschengattung oder Menschengefchlecht. –

Zusatz zur Literatur dieses Artikels: Joh. Gli. Buhle, über

Ursprung und Leben des Menschengeschlechtes. Braunschw. 1821.

8. – Abaldemus. Ueber die Natur des Menschengeschlechts.

Ein Versuch, die Frage: Was, wie und warum sind wir? deut

lich zu beantworten. Dresden, 1827. 8. In dieser Schrift wird

auch die von Oken (in der Ilfis. 1822) versuchte Eintheilung

der Menschengattung in fünf Raffen nach den fünf Sinnen ge

prüft, aber als unstatthaft dargestellt. – In Wiedemann's

Archiv für Zoologie und Zootomie (B. 3. St. 1. Nr.4. 1802)

findet sich auch eine Abhandlung von Schelver über den ur

sprünglichen Stamm des Menschengeschlechtes.– Die frühere

Abhandlung von Sömmering über die körperliche Verschieden

heit des Mohren vom Europäer (Mainz, 1784. 8) kann eben

, falls hier mit Nutzen verglichen werden. – Die neueste Unter

fuchung überdiesenGegenstand findet sich in derSchrift: Lhomme,

welche der ehemalige französische Oberst Bory de St. Vincent

kürzlich zu Paris in 2 Octavbänden herausgegeben hat. Hier
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werden nicht weniger als funfzehn Menschenraffen angenom

men, unter welchen fich auch eine germanifche befindet, die

aber von der keltischen (zu welcher Franzosen, Spanier und

Portugiesen vorzugsweise gehören follen) noch unterschieden wird.

Da nun die Deutschen ein ganz vorzüglicher Bestandtheil jener

germanischen Raffe find: fo bemerken wir nur noch, daß dieselbe

nach dem Urtheile dieses Menschenkenners der Statur nach die

größte aller Menschenraffen (also wahrscheinlich mit den Patago

nen verwandt) ist; denn sie foll im Durchschnitte 5 Fuß und

6 bis 7 Zoll messen. Die übrigen physischen und moralischen

Eigenschaften derselben aber werden so bezeichnet: Menschen dieser

Raffe find auf brutale Weise tapfer, stark, schweigsam, ertragen

geduldig die größten Beschwerden, felbst grobe Mishandlungen,

lieben außerordentlich geistige Waffer, und können daher theils

durch den Stock, theils durch Branntewein zu guten Maschinen

ldaten gebildet werden. Ihre Weiber find auch sehr groß, ha

en ein überaus frisches Incarnat, verbreiten meist einen Geruch,

welcher dem Geruche des Fleisches frisch geschlachteter Thiere nahe

kommt, haben gewife fehr weite Oeffnungen und gebären daher

leichter als die Frauen der keltischen und andrer Raffen c. c.–

Wegen des heutigen Zustandes der Menschengattung vergl. die

Schrift von Schmidt -Phifeldeck: Das Menschengeschlecht

auf feinem gegenwärtigen Standpunkte. Kopenh. 1827. 8.

- Menschenhandel ist nicht der Handel von, sondern mit

Menschen getrieben, so daß Menschen felbst die Gegenstände des

Handels, also bloße Waaren zu Kauf und Verkauf sind. Daß

ein solcher Handel unerlaubt, weil widerrechtlich, versteht sich von

selbst, wenn ihn auch hin und wieder die positiven Gesetze erlau

ben. Ja, es ist widersinnig, wenn der Mensch feines Gleichen

als Waare betrachtet und behandelt, weil er dann, folgerecht, zu

geben müffte, daß er selbst auch nichts weiter als eine Waare,

also ein vernunftloses und unfreies Ding fei. Vergl. Menschen

raub und Sklaverei.

- Menschenkenntniß. – Zusatz: Auch können die von

Schmid aus dem Französ. ins Deutsche übersetzte Anleitung zur

Menschenkenntniß von De la Chambre (Jena, 1794. 8.) und

Weishaupt’s Materialien zur Beförderung der Welt- und

Menschenkenntniß (Gotha, 1810. 3 Hfte. 8) hier mit Nutzen

verglichen werden.– Uebrigens stehen in Bezug auf Selb- und

Menschenkenntniß die beiden Regeln: Nosce te ipsum und Ex

te nosce alios (wozu man noch durch Umkehrung der zweiten

die dritte fügen könnte: Ex aliis nosce te) in nothwendiger Ver

bindung. - - -

Menschenleben. – Zusatz: Eine gute Monographie
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über defen oft beklagte Kürze ist Seneca's Schrift de brevi

tate vitae, wo er gleich im 2. Cap. dem hippokratischen Satze:

Ars longa, vita brevis, den noch richtigern entgegenstellt: Vita si

scias uti, longa est.

Menschenliebe.– Zusatz: Vergl. noch Schmid über

Menschenliebe; ein Lehrbuch zur Weckung und Begründung guter

Gesinnungen. München, 1805. 8.

Menfchenscheu f. Menschenfurcht (Zus).

Mercurial heißt soviel als gelehrt oder kunstreich, weil

der Gott Mercurius allerlei Wiffenschaften und Künste erfun

den haben follte. Daher nennt Horaz (od. II, 17, 29. 30.)

Gelehrte und Dichter von jenem Gotte geschützte oder ihm ge

weihete Männer (viros mercuriales). Die Philosophen sind also

ebenfalls folche Mercurialmänner. – Da man in Frank

reich auch eine Versammlung von Gelehrten oder Parlements

gliedern am mittelsten Tage der Woche (die Mercuri) eine Mex

curiale nannte, und da in folchen Versammlungen,'
den parlementarischen, der erste Präsident derselben als königlicher

Sachwalter den übrigen Gliedern zuweilen Ermahnungen oder

Verweise gab: so mag wohl daher die Bedeutung gekommen sein,

daß man unter einer Mercuriale auch eine Ermahnung oder einen

Verweis versteht (gleichsam eine Pille, die man jemanden zu ver

schlucken giebt). – Die chemische und medicinische Bedeutung

des W. Mercurialien gehört nicht hieher, indem sie sich

darauf gründet, daß man in der Chemie und Medicin auch das

Quecksilber mit dem Namen Mercurius, der zugleich Name

des ersten Planeten unseres Sonnensystems ist, bezeichnet hat.

Merkel (Garlieb) geb. 177* in Liefland, Doct. der Philos,

auch eine Zeit lang Privatdocent derselben zu Frankfurt an der

Oder, jetzt (nachdem er sich mehre Jahre an verschiednen Orten

Deutschlands – Leipzig, Hamburg, Lübeck, Weimar, Berlin,

auch Königsberg in Preußen – aufgehalten hatte) auf feinem

Landgute bei Riga privatisierend, hat außer mehren belletristischen

und historischen Schriften auch folgende philosophische heraus

gegeben: Hume und Rouffau, über den Urvertrag, nebst einem

Versuch über die Leibeigenschaft. Lpz. 1797. 2Thle. 8.– Ver

fuch über die Geschichte der Menschheit; bei feiner Sammlung

von Völkergemälden. Lübeck, 1800. 8. – Versuch über die

Dichtkunst. Riga, 1794. 8. – Was heißt Humanität? In

der Eunomia. 1801. B. 1. S. 193 ff.– Ist das stete Fort

fchreiten der Menschheit ein Wahn? Riga, 1811. 8.– Cha

raktere und Ansichten. Riga, 1811. 8.– Sämmtliche Schrif

ten nicht vollständig. Berl. 1807. 2 Bde. 8.

Metagnostik ist ein andrer-Name für Metaphysik
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(. d. W.) weil diese über die gewöhnliche Erkenntniß (yvoog)

hinaus (uata) geht. Man könnte aber diesen Namen auch der

ganzen Philosophie geben. S. d. W.

Metallepfe (von uava, hinüber, und Ayypng, An- oder

Wegnahme– daher Quinctilian in feiner inst. orat. VIII,

6. 37. transsumtio dafür fetzt) bedeutet jede Uebertragung von

Einem auf das Andre, z. B. eines Merkmals von einem Be

griffe aufden andern (logische M.) einer Bedeutung von einem

Worte auf das andre (grammatisch- rhetorische M) einer

Rechtssache von einem Gerichte auf das andre (juridische

M.) c. Bei der logischen, die allein hieher gehört, kommt es

aber freilich darauf an, ob der andre Begriff auch das überzu

tragende Merkmal zuläfft d. h. ob dieses sich mit den übrigen

Merkmalen des Begriffs verträgt. Ist dieß nicht der Fall, so

darf auch keine logische M. stattfinden. S. Begriff und

Merkmal, auch Widerfpruch.

Metamathematik soll sich zur Mathematik wie die Meta

physik zurPhysik verhalten, oder eine Philosophie derMathematik ein.

S. Mathematik, Metaphysik, Philosophie und Physik.

Metaplastik (von ueva, hinüber, und zwao'oeuv, bilden)

ist die Kunst, eine Gestalt in die andre zu verwandeln. Daher

steht jenes Wort zuweilen für Metamorphofe. Unter Me

taplasmus aber verstehen die meisten Grammatiker und Rhe

toren alle Arten von Umwandlungen der Wort- und Redeformen.

Und so könnte man auch die Figürierung der Schlüffe einen lo

gifchen oder fyllogistifchen Metaplasmus nennen. S.

Schlufffiguren.

Metafomatofe (von zuero, hinüber,und ooua,der Körper)

ist ein nach der Analogie von Metempfychofe (also richtiger

Metenfomatofe) gebildetes Wort, wodurch die Einwanderung

verschiedner Seelen in denselben Körper bezeichnet werden soll.

Dieß ist aber eben so beliebig angenommen, als die Einwande

rung derselben Seele in verschiedne Körper. S. Seelenwan

derUng. -

Metaftafe (von ueStorravat, versetzen) bedeutet eigentlich

eine örtliche Verändrung eines Dinges, eine Versetzung defelben

aus einem Theile des Raums in den andern; dann überhaupt

eine Veränderung, besonders eine bedeutende, zum Theil auch ge

waltsame. Daher nannten die Alten selbst den Tod oder eine

Staatsumwälzung eine uaTaotaoug. Jetzt wird das Wort vor

zugsweise in medicinischer Bedeutung gebraucht. In logischer

und grammatischer Hinsicht fagt man lieber Metathefe.

. W -S. d e

Metz (Andreas) geb. 1767 zu Bischofsheim an der Rhön
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im Würzburgischen, Doct. der Philos, seit 1798 auch der Theol.,

feit,1802 ord. Prof. der Philos. an der Universität (früher auch

schon am Gymnasium) zu Würzburg, hat folgende philosophische

Schriften (meist im kantischen Geiste) herausgegeben: Kurze und

deutliche Darstellung des kantischen Systems nach feinem Haupt

zwecke, Gange und innern Werthe. Bamb. 1795. 8.– Insti

tutiones logicae, praevis nonnullis psychologiae empiricae ca

pitibus subjectae. Bamb. 1796. 8.– Systema philosophiae

practicae. P. I. Critica rationis practicae. P. II. De ratio

mis pract. purae principio supremo, objecto et elatere. Würzb.

1798. 4.– Handb. der Logik. Würzb. 1802. 8.– Grund

riß der Anthropologie in pragmatisch - psychologischer Hinsicht.

Würzb. 1808. 8. (H. 1.).– Ueber den Begriff der Natur

philosophie, oder die Frage: Was hat die Philosophie zu leisten,

um sich Naturphilosophie nennen zu können? Würzb. 1829. 8.

Meuriffe (Martin) aus Roy, Franciscaner und Prof.

der Philos. und Theol. zu Paris im 16. und 17. Jh., gehört

zur Partei der Scottisten, gleich mehrenGliedern feines Ordens.

Daher schrieb er auch eine von feinen Ordensbrüdern fehr hoch

geschätzte Metaphysik in drei Büchern ad mentem doctoris sub

tilis (Scoti). Par. 1623. 4. -

Meyer (Ludw) f. Spinoza.

Michaël Zanardus f. Zanardo. -

Militarregiment (von miles, itis, der Soldat, und re

gimen, die Regierung, welches in das französische régiment über

gegangen) bedeutet nicht ein Regiment Soldaten, sondern eine

foldatische Regierungsweise im Staate. Diese kann zwar der

äußeren Ordnung und Ruhe förderlich fein – wiewohl sie oft

auch zu Unruhen Anlaß giebt – taugt aber doch im Ganzen

nichts, weil sie die Freiheit im bürgerlichen Leben gefährdet und

sich daher meist zur Despotie hinneigt. S.d.W. Auch kann

eine folche Regierungsweise nicht stattfinden ohne ein großes fe

hendes Heer, welches dann wieder eine Quelle vieler Uebel ist,

fowohl in politischer als in moralischer Hinsicht. S. Heere.

Uebrigens mag es wohl wahr fein, daß der erste Regent ein

glücklicher Soldat war. Daraus folgt aber nicht, daß der Regent

feine Unterthanen wie ein Regiment Soldaten handhaben soll. –

Minerval hat eine doppelte Bedeutung, je nachdem man

es fachlich (minervale) oder persönlich (minervalis) nimmt. In

jener versteht man darunter das Didaktron oder Honorar, welches

der Schüler feinem Lehrer giebt – in dieser den Schüler oder

Lehrling felbst; weshalb manche geheime Orden (z.B. der Illu

minatenorden) die Aufgenommenen des ersten Grades Minerva

len genannt haben. Die Ableitung von derMinerva alsGöttin
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der Wiffenschaften und Künste, also auch der Philosophie, ver

steht sich von selbst. Warum nannten aber die Römer die grie

chische Pallas Athene fo? NachCicero(de nat. dd. III, 21.

et. 24) quia minuit aut quia minatur, indem sie auch princeps

et inventrix belli fei. Sie war also eine polemische Göttin.

Die Polemik aber ist den Wiffenschaften von jeher eigen gewesen.

Ministeriomanie (von ministerium, der Dienst, beson

ders als höherer Staatsdienst gedacht, und uayua, die Wuth) ist

ein neugebildetes Zwitterwort (vox hybrida) zur Bezeichnung ei

ner alten moralischen Krankheit, nämlich der Sucht oder Wuth,

ein Staatsministerium zu erhaschen. S. Minister und Manie,

auch Monomanie. Denn die Ministeriomanie ist nur eine

besondre Art der Monomanie, hat aber freilich weit schlimmere

Folgen als andre Monomanien. Eine dieser Folgen ist auch der

häufige Ministerwechfel, der in die Staatsverwaltung viel

Unordnung bringt, der Staatskaffe durch Pensionierung der abge

gangenen Minister viel Geld kostet, und oft ein Vorbote von

Staatsumwälzungen ist, wie es unter Ludwig XVI. in Frank

reich der Fall war. Ueberhaupt scheint in Frankreich, wo das

Wort erfunden, auch die dadurch bezeichnete Krankheit am mei

ften einheimisch zu sein. Denn feit 1814 (dem Jahre der soge

nannten Restauration) bis 1828 fanden im französischen Ministe

rium nicht weniger als 62 Wechsel von Minister-Portefeuilles

statt, und in dem Augenblicke, wo wir dieses schreiben (Anf

August 1829) ist wieder stark von einem neuen Ministerwechsel

die Rede. Vermuthlich wird also auf das jetzige ministère des

concessions wieder ein ultraroyalistisches ministère déplorable

folgen, das sich aber schwerlich auch nur ein Jahr halten dürfte.

Mirabeau. – Zusatz: Man darf sich über diese Ver

kehrtheit des alten M. in der Behandlung und Erziehung feiner

beiden Söhne nicht wundern. Denn wiewohl er sich einen Ami

des hommes nennen ließ, fo war er doch nur ein Heuchler, und

hatte eine Gattin, die nicht beffer und eben fo hälfflich war, als

er selbst. Daher machte ein damaliger Satyriker folgende Grab

schrift auf ihn:

Ci git Monsieur de Mirabeau,

Qui n'étoit ni bon ni beau.

Und als sich feine Wittwe darüber beschwerte, schickte ihr der

Dichter folgende zweite Grabschrift zu: -

Ci git aussi sa Mirabelle,

Qui n'étoit ni bonne ni belle.

Mirakel und mirakulos (von mirari, fich wundern)

bedeutet Wunder und wunderbar. S.beides. Doch hat jenes

Wort noch eine verkleinernde oder verschlimmernde Nebenbedeu

tung. Denn man braucht es oft zur Bezeichnung angeblicher,

Krug's encyklopädisch-philos. Wörterb. B.V. 12
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kleinlicher oder betrügerischer Wunder. So fagte jemand, als vom

Unterschiede der frühern und der heutigen Zeit die Rede war:

„Sonst geschahen Wunder, jetzt nur Mirakel“– oder noch beffer

französisch ausgedrückt: „Jadis on faisait des merveilles, au

„jourd'hui on fait des miracles.”

Mifalethie (von zuoreuv, haffen, und am6euo, die Wahr

heit) ist Wahrheitshaß, also das Gegentheil von Philalethie.

S. Wahrheitsliebe.

Miforenie f. Xenomifie.

Mitlauter f. Vocal. - - -

Mitte. – Zusatz: Für die Mitte der Welt hielten

die meisten alten Philosophen die Erde, die Pythagoreer aber

(wenigstens. Einige von ihnen) die Sonne. Beides ist eine will

kürliche Annahme, wie die Astronomie lehrt. – Als die

Mitte zwischen zwei Lastern bezeichnet auch Horaz (ep.

I, 18, 9) die Tugend in dem bekannten Verse: - -

Virtus est medium vitiorum et utrinque reductum."

Mitwirkend.– Zusatz: Wegen der Mitwirkung Got

tes bei der fittlichen Befferung des Menschen f. Beistand und

Gnadenwahl.

Mnemonik.– Zusatz: Für Mnemonik sagen. Manche

auchMnemotechnik, was aber nicht nöthig, da beijenemWorte

(uvlyuovtxy) eben die Kunst (Tayyy) hinzugedacht wird.

Mocenigo f. Patrizzi und Telefius.

Modell. – Zusatz: Statt modellieren fagt man auch

modeln, wenn nicht etwa dieß von Mode oder modus zunächst

abstammt, indem es soviel heißt als nach der Mode gestalten oder

überhaupt modificiren. S. Mod und Mode.

Monas f. Monade. -

Monophyfie.– Zusatz: Uebrigens fucht Walch in fei

nem Entwurf einer vollständigen Geschichte der Ketzereien (die

auch als ein Anhang zur Geschichte der Philosophie betrachtet

werden kann, da viele sogenannte Ketzereien in der Philosophie

ihre Wurzel haben) in den monophyfitifchen Streitigkei

ten den Anfang oder Ursprung der scholastischen Philosophie und

Theologie des Mittelalters. Diese Ansicht vom Ursprunge der

Scholastik ist aber doch zu einseitig. Es haben dazu mehre Ur

fachen zugleich beigetragen. S. Scholasticismus.

Monopfychiten. – Zusatz: Man könnte jedoch auch

diejenigen Psychologen fo nennen, welche im Menschen felbst nur

Eine Seele annehmen, als Gegner von denen, welche dem Men

fchen mehr als Eine Seele (z. B. eine vernünftige und eine ver

nunftlose oder thierische) beilegen. S. Seele. -

Monothellefie oder Monotheletismus (von zuovos,
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einzig, und Seyoug, das Wollen) ist die Annahme eines einzi

gen Willens im Menschen, als Gegentheil der Annahme eines

doppelten Willens (eines guten und eines bösen im Menschen

überhaupt, oder eines göttlichen und eines menschlichen in einem

Gottmenschen vermöge seiner doppelten Natur. S.Monophyfie.

Daher stehen die monothelettischen Streitigkeiten in Verbindung

mit den monophyfitifchen, welche die christliche Kirche früher

stark bewegten, aber nicht hieher gehören). Sobald man ein ver

nünftiges und ein wollendes Wesen fetzt, kann man in ihm auch

nur Eine Vernunft und Einen Willen fetzen, wenn nicht ein ins

nerer Zwiespalt aus jener Doppelheit hervorgehen soll. Oder

wollte der eine Wille stets, was der andre, so könnte man auch

nicht von zwei Willen sprechen. Die Annahme von zwei Willen

im Menschen ist also eben so willkürlich, als die Annahme von

zwei Seelen. S. Seele.

Montaigne.– Zusatz: Die neueste Ausgabe feiner

Werke führt folgenden Titel: Essais de M. avec les notes de

tous les commentateurs; edit. revue et augmentée de nouvel

les notes par J. V. Leclerc. Par. 1829. 5 Bde. 8.

Montalte f. Pascal. - -

Montesquieu. – Zusatz: Sein Hauptwerk (esprit

des lois) ist auch deutsch übersetzt mit Anmerkk. von A. W.

Hauswald. Görlitz, 1804. 3 Bde. 8. – Derf. übersetzte

auch (Altenb. 1786. 8) M.'s früheres Werk, dessen eigentlicher

Titel ist: Considérations sur les causes de la grandeur des

Romains et de leur décadence.– M.'s sämmtliche Werke.

Ueberf. u. herausg. v. A. S. Stuttg. 1827. 8. Th. 1.

Moore (Th. Morus).– Zusatz: Vergl. ThomasMorus;

aus den Quellen bearbeitet von Geo.Thom.Rudhart. Nürnb.

1829. 8.

Moralifation (f. Moral) ist Einschärfung der fittlichen

Vorschriften, besonders in solchen Fällen, wo sie übertreten wor

den oder man deren Uebertretung befürchtet. Dieses Moralifi

ren hilft aber selten etwas, und kann sogar, wenn es zu oft

und mit Ungestüm oder Bitterkeit geschieht, nicht nur lästig wer

den, sondern auch dasGemüth zur Widerspenstigkeit reizen. Sitt

liche Ermahnungen müffen daher immer liebevoll sein und in kei

ner Hinsicht übertrieben werden. – Moralist bedeutet sowohl

einen Moralphilosophen als einen Moralisierer oder Sittenprediger.

Mordbrand sollte nicht jede fremdes Leben gefährdende

Brandstiftung genannt werden, sondern nur diejenige, bei welcher

es Absicht war, daß durch das Feuer Andre umkommen sollten.

Ist nun diese Absicht erreicht worden, so ist der Brandstifter al

lerdings ein Mörder(Mordbrenner) und gleich einem solchen (f

,

- 12*
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Mord) zu bestrafen, ob es gleich nicht nothwendig ist, ihn ge

rade wieder zu verbrennen. Denn wird er lebendig verbrannt, so

ist es barbarisch; wird aber nur nach der Hinrichtung durch's

Schwert oder auf andre Weise ein Leichnam verbrannt, so ist es

überflüssig.

Mordfinn ist wohl nichts anders als Mordfucht. Denn

daß es in manchen Menschen eine natürliche Anlage zum Mor

den geben sollte, welche man nach Gall's Theorie als einen

Sinn bezeichnete, ist nicht zu glauben. Wenn aber jemand öfter

gemordet hat, so kann wohl in ihm eine solche Lust zu morden

entstehen, daß man die Mordsucht nennen kann, wie man die

herrschend gewordene Luft zu spielen Spielsucht nennt. Uebrigens

f. Mord. -

Morgenstern.– Zusatz: Zu feinen Schriften gehört

noch: Vom Verdienste. Miet. u. Hamb. 1827. 4.

Morus (Th.) f. Moore, auch More (H).

Mofchus.– Zusatz: Auch wird unter den Philosophen

der elischen Schule ein Mofchus als Schüler Phädo's, des

Stifters dieser Schule, erwähnt; er ist aber sonst nicht bekannt.

S. Diog. Laert. II, 126.

Müller.– Zusatz: - Der am Ende dieses Artikels er

wähnte Adam Müller hieß eigentlich Adam HeinrichMüll

ler, war 1779 zu Berlin geboren und starb 1829zu Wien (wo

er früher von der protestantischen zur katholischen Kirche überge

treten war) bald nach feinem gleichgesinnten Freunde, Friedrich

von Schlegel. Von 1815 bis 1827 lebt" er als östereichischer

Regierungsrath und Generalkonsul in Leipzig und bekleidete zu

gleich von 1819 an den Posten eines Chargé d'affaires an den

anhaltischen und schwarzburgischen Höfen. Nach Wien zurückge

kehrt ward er als Hofrath in der Kanzlei des Hof- und Staats

kanzlers, Fürsten von Metternich, angestellt und mit dem

Zunamen von Nittersdorf in den Adelstand erhoben. Wäh

rend feines frühern Aufenthalts in Dresden (seit 1806) in Ber

lin (seit 1809) und in Wien (seit 1812) hielt er als privatisi

render Gelehrter über allerlei Gegenstände (philosophische, ästhe

tische, politische) Vorlesungen, von welchen auch die meisten ent

weder fo, wie sie gehalten, gedruckt oder zu größern Werken um

gearbeitet sind. Dahin gehören: Vorlesungen über die deutsche

Wiffenschaft und Literatur. Dresd. 1806. 8. A. 2. 1807. –

Von der Idee des Staats und ihren Verhältniffen zu den popu

laren Staatstheorien. Dresd. 1809. 4. – Von der Idee der

Schönheit. Berl. 1809. 8. – Die Elemente der Staatskunst.

Berl. 1809. 3 Bde. 8. – Ueber König Friedrich II. Berl.

1810. 8.– Die Theorie der Staatshaushaltung. Wien, 1812.
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2Bde. 8.– Versuch einer neuen Theorie des Geldes. Lpz.

1816. 8.– Zwölf Reden [Vorlesungen über die Beredtfam

keit und deren Verfall in Deutschland. Lpz. 1817 (1816). 8. –

Von der Nothwendigkeit einer theologischen Grundlage der ge

fammten Staatswiffenschaften und der Staatswirthschaft insbe

fondre. Lpz. 1819. 8. – Auch gab er heraus: Vermischte

Schriften über Staat, Philosophie und Kunst. Wien, 1812. 8.

A. 2. 1817. Desgleichen späterhin zu Leipzig „deutsche Staats

„anzeigen“ und einenfog. „Unparteiischen Literatur - und Kirchen

„Correspondenten,“ welche Zeitschriften aber wegen ihrer polemi

fchen Tendenz im Geiste der katholischen Kirche wenig Beifall

fanden und daher bald wieder eingingen. Vergl. Krug's neueste

Geschichte der Proselytenmacherei in Deutschland. Jena, 1827. 8.

Mundart f. Dialekt (Zus).

Mündel heißt der Unmündige, wiefern er einen Vormund

hat, der für ihn spricht oder deffen Gerechtsame vertheidigt, auch

überhaupt für ihn forgt. S. mündig.

Mündlich heißt, was durch die lebendige Stimme (viva

voce –deren Hauptorgan der Mund ist) bewirkt oder mitge

theilt wird. Mündliche Verhandlungen stehen daher den schrift

lichen entgegen. Besonders wird es in dieser Beziehung vom

Unterrichte gebraucht. S. d. W.

Muratori.– Zusatz: Auch fchrieb er unter dem an

genommenen Namen Lamindo Pritanio folgendes ästhetische

Werk: Riflessionisopra il buon gusto intorno le scienze e le

arti. A. 2. Vened. 1718. 12.

Mußmann.– Zusatz: Auch gab er neuerlich heraus:

Grundlinien der Logik und Dialektik. Berl. 1828. 8. -

Muttersprache. – Zusatz: Zuweilen versteht man unter

Muttersprachen auch Originalsprachen und setzt ihnen dann

die davon abstammenden als Töchterfprachen entgegen. In die

femSinne wäre z.B.die lateinische Sprache die Mutter von der

italienischen, französischen e.

Myia f. Pythagoreer (Zuf).

Mystik, Mystiker, mystisch.– Zusatz: Neuerlich

hat man den Mysticismus auch eingetheilt in den M. des Ge

fühls oder des Glaubens, denM.desWiffens und den M.

des Willens. Allein aller Mysticismus beruhet wesentlich auf

dem Gefühle und der mit demselben in Verbindung tretenden

Einbildungskraft, mag er sich übrigens im Gebiete des Glaubens

oder des Wiffens oder des Wollens und Handelns vorzugsweise

äußern. Die Eintheilung ist also nicht logisch richtig. Uebrigens

gilt eigentlich von allemMysticismus, was Göthe irgendwovom

neuesten sagt, daß er nämlich, „genau betrachtet, doch eigentlich
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„nur eine charakter - und haltlose Sehnsucht ausdrücke.“ Daher

ist er an und für sich oder isoliert nur ohnmächtig, mehr be

schaulich als thätig. Kräftig und stark insLeben eingreifend wird

der Mysticismus erst dann, wenn er sich mit dem Fanatismus

verbindet – eine Verbindung, welche sehr leicht ist, ihn aber

ebendeshalb um so gefährlicher macht. – In literarischer Hin

ficht sind noch zu vergleichen: Ewald’s Briefe über die alte

Mystik und den neuern Mysticismus. Lpz. 1822. 8. (Zu diesen

Briefen ist die schon angeführte Schrift von Grävell ein Nach

trag).– Salat über Naturalismus und Mysticismus. Sulzb.

1823. 8.– Tholuck's Blüthensammlung aus der morgen

ländischen Mystik, mit einerEinleitung über die Mystik überhaupt

und die morgenländische insbesondre. Berl. 1825. 8.– Joh.

Spieker über das ursprüngliche Böse in dem Menschen c. und

über Mysticismus, dessen Begriff, Ursprung und Werth. Kaff.

u, Marb. 1828. 8. – Vergl. auch den Aufsatz: Geschichte

der mohammedanischen Mystik, in der Leipz. Lit. Zeit.

1822. ' 252– 8. worin auch von der orientalischen

Mystik überhaupt die Rede ist. Desgl. W. E. Weber's

Vorlesungenüber die mystischen Tendenzen unfrer Zeit. In

der Allg. Kirchenzeit. 1829.Nr.69ff. auch bes, gedr.zuFrkf. a.M.

Mystische Quadrate, welche auch magische heißen, f.

Zahl und Zuf. zu Magie.

Myfifcher Unfinn. Dieser lässt sich beffer factisch

nachweisen und widerlegen, als philosophisch. Wir berufen

uns daher auf „Johannis Angeli Silefii cherubinischen

„Wandersmann, oder geistreiche Sinn- und Schluffreime zur

„göttlichen Beschaulichkeit anleitende.“ Dieses merkwürdige Buch

wurde zuerst 1657 in Wien gedruckt, und zwar nicht bloß mit

Bewilligung, sondern auch mit großer Lobpreisung und Anem

pfehlung von Seiten des damaligen Rectors der Universität, Jun

cher, und des Dechanten der theologischen Facultät, des Jesuiten

Ancinus. Es ist aber jetzt in einer neuen Auflage erschienen

zu München, 1827. 8. Darin finden sich unter andern folgende

„geistreiche Sinn- und Schluffreime;“

S. 23.

O hohe Würdigung! Gott springt von feinem Throne

Und fetzet mich darauf in feinem lieben Sohne.

S. 24.

O süße Gasterei! Gott selber wird der Wein,

Die Speise, Tisch, Musik und der Bediener fein.

S. 64.

Als Gott verborgen lag in eines Mägdleins Schooß,

Da war es, da der Punct den Kreis in sich beschloß.

4

-
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S. 81.

Du fragst, wie lange Gott gewest fei, um Bericht?

Ach schweig! Es ist so lang: Er weiß es selber nicht.

In diesen herrlichen Versen paart sich das Komische mit dem

Sublimen auf eine solche Weise, daß man dieselben wohl das

Nonplus ultra alles mystischen Unfinns nennen kann, obgleich in

gewiffen Gesangbüchern und Tractätleins auch genug Unsinn der

Art vorkommt. Daß man aber solche Producte des 17. Jahr

hunderts im 19.reproducirt, ist ein so auffallendesZeichen derZeit,daß

wir es ebendarum für werth hielten, hier aufbewahrt zu werden.

Mythologie.– Zusatz zur Literatur dieses Artikels:

Von Voß's mytholl. Briefen erschien A. 2. Stuttg. 1827.

3 Bde. 8.– Stutzmann's philosophische Ansicht der My

thologie; in Stäudlin's Magaz. für Religionsgesch. c. B.2.

St.2. Nr.4.– K.O. Müller's Prolegomenazu einerwifen

fchaftlichen Mythologie. Gött. 1825. 8.– Ch. H. Weiße

über den Begriff, die Behandlung und die Quellen der Mytho

logie als Einleitung in die Darstellung der griechischen Mythol.

Lpz. 1828. 8. (Auch als Th. 1. dieser Darstellung). –. We

gen der nordischen oder skandinavischen Mythologie vergl. Edda.

– Wegen des mythologischen Euemerismus oder Evhe

merismus f. Euemer.

Mythotheologie ist eine Verknüpfung derMythologie

und Theologie. S.beides. Im Grunde aber ist schonjedeMy

thologie theologisch, obgleich die Mythen überhaupt sich auch auf

andre Dinge beziehen können.

N,

Nachbild f. Bild.

Nacht f. Tag (Zuf).

Nachtheil f. Vortheil.

Narr und Narrheit. – Zusatz: Auch vergl. Ade

lung"s Geschichte der menschlichen Narrheit. Lpz. 1785–89.

7 Thle. 8.– Uebrigens wird das W. Narr zuweilen in ei

nem so weiten Sinne gebraucht, daß es alle Menschen unter sich

befafft, weil am Ende doch Jeder etwas Närrisches an sich hat.

Daher sagt ein französischer Satyriker nicht mit Unrecht:

Le monde est plein de fous, et qui n'en veut pas voir,

Doit se tenir tout seul et casser son miroir.



184 Naturalisation Neubich (Andreas)

Wenn aber Pope nach einem bekannten Verfe auch diejenigen

Narren (fools) nennt, welche nach der besten Regierungsform fra

gen: so nimmt er sich doch etwas zu viel Freiheit heraus, da

die Frage eine nothwendige Aufgabe der Vernunft betrifft und

nur ein Dummkopf behaupten könnte, es fei einerlei, ob Staaten

nach türkischer und finesischer oder nach britischer und französis

fcher Verfaffung regiert werden. S. Staatsverfaffung.

Naturalisation oder Naturalifierung ist die Auf

nahme eines Fremdlings in den Staat (gleichsam als würde die

fer dadurch das natürliche oder angeborne Vaterland von jenem)

also die Einbürgerung eines Menschen in einen Staat, dem er

nicht vermöge seiner Geburt angehört. Die darauf bezügliche -

Urkunde heißtdaherder Naturalisationsbrief. Ob ein Staat

Fremdlinge naturalisieren wolle, hangt nach den Umständen von -

feinem Ermeffen ab. Er kann dabei sowohl auf seine eigne Be

-

-

völkerung, je nachdem sie dünn oder dicht, als auf die Persönlich

keit des Fremdlings, je nachdem derselbe reich oder arm, verdäch

tig oder unverdächtig, Rücksicht nehmen. Ebenso kann er be

stimmen, daß der Naturalisierte nicht sogleich, sondern erst nach

Verlauf einer gewissen Frist, wenn er sich bewährt hat, das ganze

oder volle Bürgerrecht genießen solle. Wird jedoch ein Fremd

ling wegen feiner Verdienste um einen gewissen Staat in dem

felben naturalisiert: so müffte von Rechts wegen eine solche Be

fchränkung wegfallen, weil sie doch immer ein gewisses Mistrauen

verräth, das hier vernünftiger Weise nicht stattfinden kann.

Naturisten werden von Manchen die Naturalisten

oder auch die Naturrechtslehrer genannt. S. Naturalis

mus und Naturrecht.

Naturwiffenfchaft. – Zusatz zur Literatur dieses Ar

tikels: A. Metz über den Begriff der Naturphilosophie, oder:

Was hat die Philosophie zu leisten, um sich Naturphilos. nennen

zu können? Welchen Werth hat die Naturphilos, für die Medi

cin? Würzb. 1829. 8.

Nebenwerk f. Beiwerk.

Nekromantie oder Nekyomantie (von vexgog oder

vexvg, todt, und zuuvreuo, Wahrsagung) ist die angebliche Kunst,

die Todten oder deren Geister aus der Unterwelt hervorzuzaubern

und fiel wegen der Zukunft zu befragen, also Wahrsagung oder

Prophezeihung mit Hülfe der Verstorbenen. Sie gehört mit der

Traumdeuterei, Kartenschlägerei und andern Künsten des Aber

glaubens oder des Betrugs in eine Claffe. Vergl.Divination.

Neubich (Andreas) Doct. der Philos. und Professor am

Lyceum zu Baireuth (früher Privatdocent der Philos. zu Erlan

gen) hat außer einem schon zweimal aufgelegten Grundriffe der

-

-

---

-
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reinen Mathematik auch eine philosophische Theorie der Gefühle

(Die Gefühlslehre. Baireuth,1829.8) herausgegeben und in

derselben (S. 9.) zugleich eine „Grundlage der Philofo

phie“ angekündigt, die aber meines Wiffens bis jetzt noch nicht

erschienen ist. Auch will er (nach S. 10.) andre einzele Zweige

der Philosophie, „die im Geiste schon fertig daliegen, in ihrer

„Harmonie mit dem Christenthume darstellen und denkendenMän

„nern zur Prüfung vorlegen;“ was diesen Männern hoffentlich

sehr willkommen sein wird. – Jene Gefühlslehre ist übrigens

dem größern Theile nach gegen meine eigne „Grundlage zu

„einer neuen Theorie der Gefühle“ gerichtet. Ob diese

dadurch widerlegt fei, ist freilich eine andre Frage. Aber es ist

doch gut, wenn dieser Gegenstand immer sorgfältiger von allen

Seiten erforscht wird.

Nichtwollen kann. 1. die bloße Abwesenheit des Wol

lens bedeuten, wenn überhaupt kein Wille da ist; wie man von

einem Steine sagen kann, daß er nicht wolle – 2. ein entge

gengesetztes Wollen, wenn jemand dasjenige nicht will, was ein

Andrer will, sondern vielmehr das Gegentheil; wie wenn von

zwei mit einander Reisenden der Eine nicht mit demAndern wei

ter reisen, sondern zurückkehren will. Zuweilen wird auch nicht

können für nicht wollen gesetzt; wie wenn ein böserSchuldner

sagt: „Ich kann nicht zahlen,“ statt: „Ich will nicht zahlen.“

Bei diesem Vorwande des Unvermögens wird nämlich vorausge

fetzt, daß das Unmögliche vernünftiger Weise nicht gefodert, also

auch nicht gewollt werden könne. Uebrigens f. Wille, auch

Pflicht. -

- Nicole (P.). – Zusatz: Er ist im I. 1625 ge

Niederdrückung f. Depression. -

Niemeyer. – Zusatz: Er starb zu Halle im I. 1828.

Charakteristik desselben erschien von J. A. W. Beffer:

. Niemeyer als edler Menschenfreund in feinem fegensrei

Leben und Wirken. Quedlinb. 1829. 8. von A. Jacobs:

kmal der Erinnerung an A. H.N. Halle, 1829. 8. und von

. Fritfch: Ueber A. H. N.'s Leben und Wirken. Halle,

9. 8.

Nobel(von noscere,kennen– daher noscibilis,zusammen

zogen mobilis) heißt eigentlich soviel als bekannt, berühmt, auch

wohl berüchtigt(daher scelere mobiles–nobile facinus– mobile

scortum) dann aus einem alten und bekannten oder berühmten

Geschlechte abstammend; weshalb es auch für adelig und edel

gebraucht wird. Ebenso bedeutet Mobilität sowohl Berühmt

heit, als Adeligkeit und Edelfinn. S. Adel und edel. Wenn
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man aber fagt, daß sich jemand habe nobilitieren laffen, so

denkt man bloß an den Adelstand, in den er sich erheben ließ –

eine Handlung, die meist nur Folge der Eitelkeit ist und daher

den Nobilitierten lächerlich macht.– Verwandt damit ist no

tabel, wiewohl unter den Notabeln oder Notabilitäten

eines Ortes oder Landes gewöhnlich alle durch Geburt, Rang,

Amt, Reichthum oder Kenntniß ausgezeichnete Persönlichkeiten ver

standen werden.

Nonnotte (Claude Adrien N.) geb. um 1711 zu Befan

çon und gest. 1790, trat in den Jesuitenorden und wurde

späterhin auch Mitglied der Akademie in feiner Vaterstadt. Er

ist vorzüglich als Gegner Voltaire's berühmt geworden durch

feine Schrift: Les erreurs de Voltaire. Lyon, 1762. 2 Bde.

12. A. 5. 1770. Diese Schrift war hauptsächlich gegen V.”s

essai sur les moeurs et l'esprit des nations gerichtet; und man

kann nicht leugnen,daß– obwohl nicht alles Irrthum war,was N.

als solchen bezeichnete– er doch die Waffen der Gelehrsamkeit und

der Philosophie nichtungeschickt gegenV.handhabte, während dieser

fich nur mit den ihm bequemern Waffen des Witzes und der

Satyre zu vertheidigen fuchte. Außerdem hat N. ein Diction

naire philosophique de la religion in 4 Bänden, eine Schrift

Unter dem Titel: Les philosophes des trois premiers siècles

de Péglise, und andre minder bedeutende, auch nicht hieher gehö

rige Werke geschrieben.

NormännischePhilosophie f. fcandinavische Phi

lof. u. Edda.

Notabel f. nobel.

Novantik (von novus, neu, und antiquus, alt) ist neualt.

So nennt man dasAlte, wiefern es wieder erneuertwird. Solche

novantiqua giebt es auch in der Philosophie. Die neue Alleins

lehre z. B. ist nur eine Erneuerung der alten, die man schon bei

Plotin, Jamblich, Proclus und andern Philosophen dieser

'' (der alexandrinischen oder neuplatonischen) findet. S. jene

QNN. - -

Null f. Zahl. - –

Nympholepfie (von vw.upy, die Nymphe – eigentlich

die Braut; denn es kommt her von vvpo = nubo, daher

nupta,– und Ayyug, das Nehmen) bezeichnet einen Zustand,

wo jemand von den Nymphen ergriffen, gleichsam außer sich ge

fetzt oder hoch begeistert ist, wie Wahrsager, Priester, Dichter c.

Daher steht es auch für Begeisterung überhaupt. S. d. W.

Nymphomanie hingegen (von demselben und uayua, Wahn

finn oder Wuth) bedeutet den Zustand des übermäßig erregten

Geschlechtstriebes oder des biszum Wahnsinne gesteigerten Ver
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liebtseins, also Heuraths- oder Liebeswuth. S. Wuth. Daß

ein solcher Zustand auch durch physische Ursachen (z. B. eine

krankhafte Affection der Geschlechtsorgane oder des Blutes) be

wirkt sein könne, lässt sich wohl nicht leugnen. Ebendarum aber

kann man auch nie mit Sicherheit bestimmen, ob und in wel

chem Grade eine sittliche Verschuldung dabei stattfinde. DieVor

aussetzung derselben ohne hinlängliche Gründe ist allemal lieblos

und daher selbst immoralisch.

O.

Oberwelt f. Himmel und Unterwelt.

Obfeurant – Zusatz: Statt dessen fagen. Manche

Obscurist und Obfcurantist. Jenes aber ist gebräuchlicher.

Offenbarung.– Zusatz zur Literatur dieses Artikels:

Auch vergl. Bockshammer's Schrift: Offenbarung und Theo

logie. Stuttg. 1822. 8. -

Oligodie (von olyog, wenig, und Östv, bedürfen) ist

freiwillige Beschränkung unserer Bedürfniffe auf ein kleines Maß,

fo daß wir, um zufrieden zu leben, nur wenig äußere Güterbrau

chen. Daher wurde dieselbe von manchen alten Philosophen, be

sonders den Cynikern und Stoikern, als das vornehmste Mittel

zur Tugend und Glückseligkeit empfohlen, nach dem Ausspruche

des Sokrates: „Nichts bedürfen ist göttlich, so wenig als mög

„lich bedürfen gottähnlich.“ Xenoph. memorab. I, 6. $. 10.

Doch kommt das Wort ouyoðata erst bei spätern Schriftstellern

vor, besonders bei Philo von Alexandrien. Im Deutschen kann

man es auch durch Genügsamkeit übersetzen.

Oligokratie f. Oligarchie.

Oligopistie (von ouyog, wenig, und morg, der Glaube)

ist die Beschränkung des Glaubens auf ein Weniges. Meistens

wird aber das Wort fo genommen, daß man darunter zu wenig

Glauben versteht; weshalb man es auch durch Kleingläu

bigkeit übersetzt. S. Glaube.

Onomastikon f. d. folg. Art.

Onomatologie (von ovouo, Wort, Name, und Aoyog,

die Lehre) bedeutet entweder eine Wörterlehre überhaupt(Theo

rie von der ursprünglichen Bildung und allmählichen Fortbildung

der Wörter – welche daher genau mit der Etymologie zu
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fammenhangt – f.d.W.) oder Namenlehre insonderheit (Ab

leitung und Erklärung derjenigen Wörter, welche als Eigen

namen gebraucht werden –f. d. W.). Ein Wörterbuch dieser

Art nennt man daher auch ein Onomastikon, obwohl jedes

Wörterbuch so genannt werden kann.

Onomatomorphofe (vom vorigen und zuogpy, die Ge

falt) ist die Bildung, vorzüglich aber die Umbildung oder Umge

faltung der Wörter. Von ihr giebt also auch die Onomato

logie Rechenschaft. S. den vor. Art.

Onomatopöie (von demselben und note v, machen) ist

Wortbildung, besonders die ursprüngliche. Daher nennt man

folche Wörter, welche den Laut der Dinge nachahmen oder über

haupt eine gewisse Aehnlichkeit mit den dadurch bezeichneten Ge

genständen haben (wie Blitz, Donner, zischen, zwitschern, flüstern,

kingeln) onomatopoética. Unstreitig sind sie die ersten Wör

ter einer Sprache oder doch denselben fehr nahestehend. Daher

werden sie auch von den Dichtern als malerische Ausdrücke vor

zugsweise geliebt. In der Philosophie giebt es wenig folcheWör

ter, obgleich die Philosophen gern neue Wörter machen, also info

fern auch Onomatopoeten genannt werden könnten.

Operatismus ist das Streben, Gottes Wohlgefallendurch

fogenannte opera operata zu erwerben. S. Opus operatum.

– Operative Philosophie aber nannteBacoin einer Schrift

de dignitate et augmentis scientiarum nicht die praktische oder

Moralphilosophie, welche allerdings fo heißen könnte, sondern die

Mechanik und die natürliche Magie, die aber nicht zur Philoso

phie im eigentlichen Sinne gehören. S. philosophische Wif

fenfchaften. - --

Optimismus.– Zusatz: Vergl. auch Baumeisteri

doctrina de mundo optimo. Görlitz, 1741. 8.– Das Gegen

theil ist der Peffimismus. S. d.W. -

Orthobiotik (von ogSog, recht, und Blog, das Leben) ist

die Wiffenschaft oder Kunst recht zu leben. Physisch genommen

heißt sie auchDiätetik und Makrobiotik (f,beide Ausdrücke)

moralisch genommen aber Ethik oder Moral (f, beide Aus

drücke) wohin dann ebensowohl die Rechtslehre als die Tu

gendlehre und felbst die Religionslehre gehört (.diese drei

Ausdrücke.)

Orthomorphie (von ogGog, recht, und zuoopy, die Ge

falt) ist die richtige Gestaltung oder Bildung einer Sache und

steht daher der Dysmorphie d.h. der Misgestaltung oderVer

bildung derselben entgegen. In Bezug auf den Menschen giebt

es also ebensowohl eine fomatifche als eine pfychifche Ortho
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morphie und Dysmorphie, und die letztere kann wieder sowohl

phyfifch als moralisch fein. S. Bildung und Form.

Overkamp (Timoth. Chiti. Wilh) geb. 1743 zu Greifs

walde, Doct. der Philos. und der Med., feit 1771 Adjunct der

philof. Facult. und feit 1806 ordentl.Prof. der theoretischen und

praktischen Philosophie dafelbst, hat meist nur akademische, ins

Gebiet der Philosophie einschlagende Gelegenheitsschriften in latei

mischer Sprache herausgegeben, z. B. De primo cognoscendi

principio ejusdemque veritate ac certitudine– De ratioci

nis immediatae consequentiae ac quae cum his connexa sunt

– De miranda admodum corporis mentisque tam in secunda

quam adversa valetudine consensione – De nonnullorum

philosophorum principium sic dictum indiscernibilium demon

strandi ratione – De commendanda probabilis politaeque

orationis latinae in rebus seorsim ad philosophiam pertinenti

bus facultate– Desgleichen eine Schrift über die Preisfrage

der stolpischen Stiftung zu Leiden: An exeo, quod detur ali

quid, sequatur, dari ens summum, perfectissimum etc.?–

Seine medicinischen Schriften gehören nicht hieher, wiewohl fie

auch theilweise (wie die eben angeführte: De miranda etc.) phi

losophisches Inhalts find. - -

„/

P.

Pädopsie (von natg, dog, Kind, und zousty, machen) ist

wörtlich übersetzt Kindermachung, wofür aber unfre züchtigere

Sprache lieber Kinderzeugung fagt. - Die Sache selbst ist an

fich eben so wenig unzüchtig als verdienstlich. Jenes wird sie

erst, wenn sie auf ungesetzliche Weise geschieht, und diefes, wenn

mit der Zeugung auch die Ziehung verbunden wird. Denn

die, welche nur Kinder zeugen, aber nicht auf- und erziehen wol

len, begehen einen schändlichen Verrath an der gesammten Mensch

heit. S. Ehe, Erziehung und Zeugung.

Pallium philosophicum f. philof. Bart und

Mantel. -

Pandämonium (von nav, all, und dazuov, ein über

menschliches Wesen) ist der Inbegriff aller Wesen, welche als

übermenschlich gedacht werden, insonderheit der bösen, die wir auch

Teufel nennen. S. d. W. und Dämon. Daher bedeutet je
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nes Wort sowohl das Reich als den Palast des Satans. Wer

dieses Pandämonium leibhaftig schauen will, muß nach England

gehn, wo es der Maler Burford nach Milton's Schilderung

im verlornen Paradiese ganz vortrefflich dargestellt haben soll.

Panharmonisch f. Harmonie (Zuf).

Pantheon (von lav, all, und Geog, Gott) bedeutet ei

gentlich einen Ort, infonderheit einen Tempel, der allen oder we

nigstens den meisten und vorzüglichsten Göttern geweihet ist;

dann aber auch einen Ort, der die Grabstätten oder Denkmäler

der berühmtesten Männer eines Landes enthält; desgleichen eine

Schrift, welche entweder von jenen Göttern oder von diesenMen

fchen handelt. Ein philosophifches Pantheon in topischer

oder graphischer Hinsicht ist mir nicht bekannt, obgleich manche

berühmte Philosophen in ein Pantheon von allgemeinerem Um

fange mit aufgenommen worden, z. B. Rouffeau und Voll

taire in das Pantheon zu Paris (die Genovevenkirche) wäh

rend der Revolution. So finden sich auch in dem schriftlichen

Pantheon der Deutschen einige deutsche Philosophen.

- Papirius Fabianus f. Seneca.

- Papfthum.– Zusatz: Vergl. auch den Art. Katho

licismus nebst den Zusätzen zu diesem und den Artikeln. Hie

rarchie und Cäfareopapat, wo auch von der Papocäsarie

die Rede ist.

Pardonnabel (von dem franz. pardon, Verzeihung, auch

Lebensschenkung in Bezug auf entwaffnete Feinde oder Begnadi

gung in Bezug auf verurtheilte Verbrecher – daher pardonner,

verzeihen) heißen Fehltritte oder Sünden, wieferne man sie als

verzeihlich betrachtet; im Gegenfalle impardonnabel. S.

Sünde und Sündenvergebung. A

Parökie (von zagouxog, Anwohner, accola– als Gegen

fatz von Einwohner, incola) ist Wohnung eines Fremdlings auf

dem Staatsgebiete, fo daß er sich auf demselben niedergelaffen,

ohne eingebürgert zu fein oder das eigentliche Staatsbürgerrecht

empfangen zu haben. Ein natürliches Recht,dazu (jus paroe

ciae) giebt es nicht. Der Staat kann es aber wohl durch posi

tives Gesetz ertheilen, fo wie er auch einen Zeitraum bestimmen

kann, nach dessen Verlaufe der bisherige Anwohner ein wirklicher

Einwohner oder Staatsbürger werden soll, wenn er sich während

dieser Zeit der Erlangung des Bürgerrechts nicht unwürdig ge

macht hat.– Etwas andres ist Parochie, ein kirchliches Wort,

welches ursprünglich eine Darreichung, dann eine Pfarrgemeine be

deutet und nicht hieher gehört.

Parömiologie (von ragouoy,Sprüchwort, und Meyeev,

fammeln) bedeutet eine Sammlung von Sprüchwörtern, verbun
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den mit Erklärungen in Bezug aufden Ursprung und den Sinn

derselben. S. Spruch, auch Gnome und Gnomiker.

Partial heißt bald foviel als parteiisch (s. Partei)

bald soviel als particular (f. d. W.). Impartial aber sagt

man nur in der ersten Beziehung für unparteiifch.

Parufie (ragovolta, von Tagzuvor, gegenwärtig fein) be

deutet eigentlich Gegenwart überhaupt. S. d. W. Plotin

aber verstand darunter eine vergegenwärtigende Anschauung des

Absoluten oder des göttlichen Wesens, wodurch er mit demselben

in unmittelbare Verbindung zu kommen wähnte. S. Plotin.

Pascal. – Verbesserung: In der 2. Zeile dieses Arti

kels ist statt Grafenkammer (chambre des conutes) zu lesen

Rechnungskammer (chambre des comptes). -

Patripaffianer (von pater, der Vater, und passio, das

Leiden) ist zwar ein kirchlicher Ketzername, zur Bezeichnung derer,

welche Gott den Vater zugleich mit Gott dem Sohne leiden oder

jenen am Leiden dieses theilnehmen ließen. Allein diese Ketzer

müffen, wo nicht große Philosophen, doch strenge Logiker gewesen

fein. Denn wenn Vater und Sohn wesentlich Eins sind, so

folgt unwidersprechlich, daß, wenn der Eine leidet, der Andre

mitleiden muß. Und ebendarum müffte auch der Geist mitgelit

ten haben, wenn dieser mit Vater und Sohn wesentlich Eins ist.

Vergl. Dreieinigkeit. - - -

Paulus (Heinr. Eberh. Glo) geb. 1761 zu Leonberg im

Würtembergischen, Doct. der Philof, der Theol. und der Rechte,

feit 1789 ord. Prof. der morgenländischen Sprachen und seit

1794 ord. Prof. der Theol. zu Jena, seit 1804 ord. Prof. der

Theol. zu Würzburg, seit 1811 ord. Prof. der Philos. und Theol.

zu Heidelberg, auch badischer Geh. Kirchenrath, hat sich um

Denkfreiheit und Aufklärung überhaupt so verdient gemacht, daß

ihm auch hier eine Stelle gebürt, obwohl feine Schriften nicht

unmittelbar ins Gebiet der Philosophie einschlagen. Doch find

mit demselben folgende näher verwandt: Memorabilien; eine phi

losophisch-theologische Zeitschrift. Lpz. 1791–98. 8 Stücke. 8.

Die späterhin von ihm unter den Titeln Sophronizon und

der Denkgläubige herausgegebnen Zeitschriften enthalten gleich

falls manche philosophische Abhandlung. – Unde internus re

ligionis cum externa civitatis consensus vere pendeat? Jena,

1794. 4. (Auch in den Memorabilien. St. 6. S. 84 ff).–

Philosophische Beurtheilung der Idee der Staatsverfaffung. Hei

delb. 1817. 8. (Hauptsächlich gegen eine Schrift des Hrn. v.

Wangenheim gerichtet). – Auch hat er sich durch Samm

lung und Herausgabe der Werke Spinoza's (s. d. Nam) um



192 - Petafisch Pessimismus

die, Philosophie und deren Geschichte verdient gemacht. Seine

übrigen fehr zahlreichen Schriften gehören nicht hieher.

Peirafifch oder pirafisch (von negay, versuchen) ist

versuchend. So nennt Aristoteles in einem Organon die dia

lektischen oder wahrscheinlichen Schlüffe, weil man in denselben

die Vordersätze gleichsam nur versuchsweise annimmt. "

Peremtorisch (von perimere, umbringen) heißt eigentlich

tödtlich, dann aber auch foviel als entscheidend oder unwiderruf

lich; weshalb ihm das Interimistifche (von interim, unter

deffen) oder Provisorische (von providere, vorsehen, nämlich

durch einstweilige Anordnung) entgegensteht. Daher versteht man

auch in der Rechtsphilosophie unter einer peremtorischen

Rechtserwerbung eine solche, die ein für allemal gilt, unter

einer provisorifchen aber eine folche, die nur vor der Hand

oder bis zur weitern Entscheidung gültig ist. Daß im Natur

stande gar nichts Aleußeres peremtorisch, fondern alles nur pro

visorisch zum Eigenthume gemacht werden könne, wie Kant in

feiner Rechtslehre behauptet, ist wohl übertrieben. Indeffen ist

allerdings zuzugeben, daß das äußere Eigenthum nur im Bürger

stande diejenige allgemeine Anerkennung finde, wodurch es völlig

gesichert werde. S. Bürgerstand und Naturfand.

Perhorresciren (von per, durch, und horrere oder hor

rescere, vor Abscheu, Furcht oder Schreck erstarren oder erzittern)

heißt etwas heftig verabscheuen, besonders einen Menschen als

Richter, weil man ihn für parteiisch hält, fürchten und darum

verbitten. Da die öffentliche Gerechtigkeitspflege nicht nur unpar

teiisch fein, sondern auch um ihres Ansehns willen über jeden

Verdacht der Parteilichkeit erhaben sein soll: so ist es nicht mehr

als billig, als daß ein vom Beklagten perhorrescirter Richter in

dieser Beziehung fein Richteramt einem Andern überlaffe, defen

Unparteilichkeit dem Beklagten nicht verdächtig ist.

Periklione f. Pythagoreer.

“' Perfische Weisheit oder Philofophie. – Zusatz

zur Literatur dieses Artikels: Dßemfid, Feridun, Gustasp, Zo

roaster. Eine historisch-kritische Untersuchung über die beiden er

ften Capitel des Vendidat." Von A. Hölty, mit einer Vorr,

von Heeren. Hannov. 1829, 8.

Person.– Zusatz: Wegen der sogenannten Perfonen

: Es ist sfeuer ist, da sie z
" … ... - - - - - - - -- - - - - - -

- “ (von essimum, das chlechteste) ist der

Gegensatz des Optimismu '' Meinung, daß

die '' sei. Wie man daher Menschen, die alles

im rosenfarbnen Lichte fehn, scherzhaft Optimisten nennt: so
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könnte man die, welche alles schwarz fehen oder stets auf die

böse Welt schimpfen, Peffimisten nennen. Vergl. die Artikel:

bös und Uebel.

Phänomen. – Zusatz: Phänomenologie ist also

eine Erfcheinungslehre, und kann in die fomatische (Phä

nomenologie der Körper oder Lehre von den Erscheinungen der

äußern Natur) und in die psychische (Phänomenologie desGei

fes oder Lehre von den Erscheinungen der innern Natur) einge

theilt werden. S. Körperlehre und Seelenlehre, auch

Geist, Materie und Natur.

Phantafie.– Zusatz: Phantafiaften find im Grunde

nichts anders als Phantasten. Doch werden zuweilen vorzugs

weise die Doketten so genannt. S. Doketismus. -

Pharisäer.– Zusatz: Pharifälismus steht zuweilen

auch für Werk- oder Scheinheiligkeit und Tugendstolz, weil jene

Secte diesen Fehler an sich hatte.

Philalethie (von quiety, lieben, und am6eta, dieWahr

heit) ist Wahrheitsliebe. S. d.W. Daher Philalethes

(wofür man umgekehrt auch Alethophilos fagt) ein Wahr

heitsfreund. – Unter jenem Titel existiert auch ein Werk

von Bafedow. S. d. Nam.
-

Philanthropie (von pulsiv, lieben, und avGoomog, der

Mensch) bedeutet Menschenliebe. S. d. W. Wegen des

Gegensatzes zwischen Philanthropinismus und Humanis

mus f. human. Auch vergl. Theophilanthropie.

Philarchie (von quauv, lieben, und agzy, die Herrschaft)

bedeutet Liebe zum Herrschen, besonders eine übermäßige, die wir

Herrfchfucht nennen. S. d. W.

Philo von Alexandrien. – Zusatz: Vergl. auch Groß

mann's Schrift de Philonis theologia (Lpz. 1829. 4.) worin

deffen Philosophie gleichfalls erläutert wird.

Philodem. – Zusatz: Seine Schrift de vitis et vir

tutibus hat erst neuerlich C. Göttling zugleich mit Arist.

oeconomicorum fragmentum et Anonymi oeconomicus (Jena,

1829. 8) herausgegeben. -

Philokalie (von pulsiv, lieben, und xaiog, schön) ist die

Liebe zum Schönen, die dem Menschen natürlich ist wegen der

anziehenden Kraft des Schönen, aber auch dem Menschen unter

den irdischen Geschöpfen ausschließlich zukommt, da man nicht

findet, daß andre Thiere durch fe,one Gemälde, Standbilder, Ge

bäude, Gegenden c. besonders angezogen würden. Denn bei den

Tönen, welche auf manche Thiere einen lebhaftern Eindruck ma

chen, ist es nicht die Schönheit der Composition, sondern nur die

Annehmlichkeit oder der materiale Reiz der Töne für das Ohr,

Krug's encyklopädisch-philos. Wörterb. B. V. 13
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welcher jene Thiere anzieht. S. fchön und Tonkunst. - Wie

ferne, die Griechen auch das Anständige und das Sittlichgute

(decorum et honestum) durch xaoy bezeichneten, kann die Phi

lokalie zugleich mit hierauf bezogen werden. Vergl. Kalokaga

thie. Auch giebt es eine Schrift unter diesem Titel, eineSamm

lung schöner Stellen aus Origenes enthaltend, welche Joh. Ta

rinus zugleich mit einer andern SchriftvonZacharias Schola

sticus (Par. 1618. und 1624. 4.) herausgegeben. Desgleichen

eritiert eine Aesthetik von Schedius, die manches Eigenthümliche

enthält, unterdem Titel: Principiaphilocaliae etc. Peth,1828. 8.

Philophilie (von quog, der Freund, und puta, die

Liebe) ist Freundesliebe. S. Freund. Der Erste, welcher

die zusammengesetzten Ausdrücke puopulog und propa bildete,

scheint Aristoteles gewesen zu sein. Er sagt nämlich in feiner

Moral (eth. ad Nicom. VIII, 1.): „Wir loben die, welche ihre

„Freunde lieben (vovg populovg) und darum ist auch die Liebe

„zu den Freunden (i) populua) felbst etwas Gutes“– Es

ist mir wenigstens nicht bekannt, daß ein früherer Philosoph oder

Schriftsteller unter den Griechen diese Ausdrücke bereits ge

braucht hätte.

Philof. Anarchismus f. Anarchie.

Philof. Aufgaben f. Aufgabe und philosophische

Probleme.

Philof. Compaß f. Compaß.

Philof. Darstellungskunft f. philof. Kunst.

Philof. Dilettantismus f. Dilettantismus.

Philof. Doctordiplom f. Diplom und Doctor.

Philos. Dokimafikon f. Dokimafik (Zus).

Philof. Gefetzbuch f. Gefetzbuch (Zuf).

Philof. Katholicismus f. Katholicismus (Zus).

Philof. Koryphäen f. Koryphäen.

Philof. Kunst ist die Kunst des Philosophierens, die man

nur, unter Voraussetzung des philof. Geistes (f. d. Art.)

durch Uebung im eignen Philosophieren und durch fleißiges Stu

dium der Werke von ausgezeichneten Philosophen erlangen kann.

Sind diese Werke auch in stylistischer Hinsicht musterhaft – was

jedoch nicht immer der Fall – so wird durch deren Studium

auch die philof Darstellungskunst befördert, S. Dar

stellung und philof. Schreibart. Auch vergl, Mehring

über philos. Kunst. Stuttg. 1828. 8. - - - - -

Philof. Lehrgedicht f. '' und didaktisch,

auch Epos und Roman. - - - - 7 . . . L - - - -

###" f, philos Wörterbuch- - - - - - -

Philöf Magisterium ### - - -

- - -

- - - - -

-
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Philof Papstthum (papismus philos) s. Papstthum,
auch Katholicismus (Zuf). : ,

Philof. Propädeutik f. Propädeutik.

Philof. Propaganda f. Propagation (Zus).

Philof. Schreibart. – Zusatz: Vergl. auch Gli.

Schlegels Versuch über die Kritik der wissenschaftlichen Diction,

mit Beispielen aus den philosophischen Systemen c. Greifsw.

1810. 8.

Philof. Staat heißt der Staat, wie er nach den Rechts

gefetzen der Vernunft eingerichtet fein und verwaltet werden folte,

also der Idealstaat, dem aber keiner von den Realstaaten

völlig entspricht, auch wegen der empirischen Hindernisse, die sich

in der Menschenwelt überall der Verwirklichung der Ideen ent

gegenstellen, nicht entsprechen kann. S. Staat, auch Ideal.

Philof. Statistik f. Statistik.

Philof. Tinctur f. Tinctur der Philosophen.

Philof. Wörterbücher.– Zusatz: Auch giebt es zwei … :

dictionnaires philosophiques von Diderot und von Voltaire. - -

Ein Wörterbuch der wolfischen Philosophie schrieb A. Meißner

(f. Wolf a. E.) und ein philosophisches Wörterbuch der Reli

gion Nonnotte. (S. d. Nam.– Zuf).

Philof. Zeitfchriften. – Zusatz: Journal für Phi

losophie, herausgeg. von Grohmann und Zachariä; fortgef

unter dem Titel: Abhandlungen über philosophische Gegenstände.

Lpz. 1796–7. 3 Hfte. 8. – Auch können die Zeitschriften

von Paulus: Memorabilien – Sophronizon – der Denk

gläubige – desgl. die Oppositionsschrift für Philof. und Theol,

jetzt (seit 1828) von Fries, Schmid und Schröter zu Jena

herausgeg, hieher gerechnet werden.

Philof. Zone f. Zone. -

Philofrat. – Zusatz: Die Werke des ältern Ph. hat

neuerlich Frdr. Jakobs insDeutsche übersetzt (Stuttg. 1828–

29. 2 Bdchen. 16). -

Philotimie (von perv, lieben, und zu, die Ehre)

bedeutet Ehrliebe, sowohl die gemäßigte, als die übertriebne,

welche auch Ehrgeiz heißt. S. d. W., auch Ehre und

Ehrtrieb. "

Philorenie . Renomifie. . .

Phonometrik (von povy, Stimme, Ton, und zuergo»,

das Maaß)“ ein wichtiger Theit der Metrik

überhaupt. S. d. W.'' - -

Phthartolatrie - (von qSagzog, vergänglich, und Ko

geta, der Dienst)“ bedeutet Verehrung des Vergänglichen als

eines Göttlichen – wohin also der Fetischismus, die Zoolatrie,

",

-

-

- 13
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die Anthropolatrie und selbst die Astrolatrie, gehören– während

die Vernunft nur die Aphthartolatrie oder die Verehrung

Gottes selbst als des Unvergänglichen (apGagvog) billigen kann.

S. Gott und Gottesverehrung.

Phyntys f. Pythagoreer (Zus).

Pietismus. – Zusatz: Der Name Pietift kam um

1680 auf und ward den Theilnehmern an den fogenannten col

legis pietatis (welche seit 1670,wo sie zuerst in Frankfurt a.M.

von dem berühmten Theologen Spener gehalten wurden, bis

1703 bestanden) von ihren Gegnern in Frankfurt spottweise bei

gelegt. Als die von dem eben so berühmten Theologen Franke

erst in Leipzig, dann in Halle gestiftete Schule gegen Ende des

17. Jh. viel Auffehn machte, verbreitete sich auch der Pietismus

von Leipzig und Halle aus immer weiter in Deutschland; und

man nannte seit der Zeit alle Frömmler und besonders diejenigen,

welche sich in geheimen Conventikeln herumtrieben, Pietisten.–

Als eine besondre Art des Pietismus kann auch der Quie

tismus angesehn werden. S. Hefychiaften, besonders den

Zusatz zu diesem Artikel.

Pilatus f. Leontius Pilatus. -

Pino (Hermenegildo) ein italienischer Philosoph neuerer Zeit,

der eine Art Fundamentalphilosophie unter folgendem Titel ge

schrieben hat: Protologia analysin scientiae sistens ratione prima

exhibitam. Vol. –III. Mailand, 1803. 8. – Von andern

Schriften defelben, so wie von seiner Persönlichkeit, ist mir nichts

bekannt. -

Pirafisch f. peirafifch.

Piscinarius f. Wier.

Pisteodicée (von nuorg, oreog, der Glaube, und 6x7,

das Recht, auch die Rechtfertigung) bedeutet eine Rechtfertigung

oder Apologie desGlaubens gegen Zweifler oder Ungläubige. Das

Wort ist nach der Analogie von Theodicée (s. d. W.) erst

neuerlich gebildet. Auch könnte man die Theoditée felbst eine

Pisteodicèe nennen, weil sie den Glauben an Gott ebenfalls gegen

Einwürfe oder Zweifel in Schutz nimmt. --

Plan (von planus, eben, offen) steht als Adjektiv oft für

klar oder deutlich, weil die Gegenstände, welche sich auf ebnen

Flächen befinden, beffer zu überschauen sind, als die durch Berg

und Thal oft ganz oder theilweise versteckten. Als Substantiv

aber bedeutet es einen Entwurf (f. d. W.) weil ein folcher oft

auf einer ebnen Fläche dargestellt wird. Wegen des Weltplans

f. d. W. selbst.

Plato. – Zusatz zur Literatur dieses Artikels: Plato's

Leben, mit einer nähern. Angabe einer philosophischen Lehrsätze, ,

-
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von Dacier. Aus dem Französ. von J. K. Götz. Augsb.

1829. 8. – Initia philosophiae platonieae. Auctore Phil.

Guil. van Heusde. P. I. Utrecht, 1827. 8. (Sehr gut).

Pneumatotheismus (von zuvevuo, der Geist, und Seog,

Gott) ist die Vorstellung von Gott als einem rein geistigen We

fen. S. Geist und Gott.

Pökile f. Pöcile.

Poletika f. ruffifche Philofophie (Zuf).

- Politik.– Zusatz: Vergl. auch Geo. Gfr. Strelin's

Versuch einer Geschichte und Literatur der Staatswiffenschaft.

Erlangen, 1827. 8. -

Pölitz. – Zusatz: Die von ihm in Verbindung mit

mehren Gelehrten feit dem J. 1828 zu Leipzig in 8. heraus

gegebnen und in monatlichen Heften erscheinenden „Jahrbücher

der Gefchichte und Staatskunft“ enthalten auch einige

philosophisch -politische Aufsätze defelben, so wie Anzeigen und

Kritiken folcher Schriften.

Polnische Philofophie. – Zusatz zu Z. 17. vor

Neuerlich: Früher hatte Andr. Sniadezki ein naturphiloso

phisches Werk unter dem Titel: Theorie der organischen Wesen

(aus dem Pol. übers. von Jofeph Moritz. Königsb. 1810. 8)

herausgegeben.

Polylogie (von novg, viel, und Zoyog, die Rede) be

deutet Vielrednerei oder Geschwätzigkeit, die freilich eben nicht ver

nünftig ist. Sonst aber könnte man, wenn man Aoyog in die

fer Zusammensetzung durch Vernunft übersetzte, auch Vielvernünf

tigkeit oder im schlechtern Sinne Vielvernünftelei darunter verfehn.

Polypfychiten (von nov, viel, und wozy, Seele) hei

ßen diejenigen Psychologen, welche nicht bloß eine allgemeine

Weltseele, sondern viele besondre Seelen in Menschen und Thie

ren annehmen. Doch könnte man auch diejenigen Psychologen

fo nennen, welche im Menschen selbst mehr als eine Seele (z. B.

eine vernünftige und eine unvernünftige, oder eine gute und eine

böse) annehmen. -S. Seele.

Polytheismus.– Zusatz: Bei diesem Art. ist auch der

Zusatz zu Heidenthum und Urreligion zu vergleichen."

Ponderabel und imponderabel (von pondus, das

Gewicht) ist wägbar und unwägbar. S. unwägbar. -

Pönitenz.– Zusatz: Unter Pönitenzhäufern ver

steht man solche Strafanstalten, welche Buß- und Befferungs

anstalten, also wahrhafte Zuchthäuser sein sollen. S. Zucht

und Züchtling.

Ponzivibius f. Wier (Zus). - - - - - - - -

Possibilität (von posse, können – daher possibile,
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was man kann oder was möglich ist) bedeutet soviel als Mög

lichkeit. Im Griechischen steht dafür oft schlechtweg Övvatung,

wie im Lateinischen potentia. Daher Övvaus Euwau, potentia

esse = möglich sein. S. möglich.

Potenzen. – Zusatz: Potenzial (potentialiter) heißt

foviel als möglich. S. d. W.

Poutiatin f. rufsfische Philofophie (Zuf).

Prämeditiert (von prae, vor, und meditari, nachdenken)

heißen Handlungen, deren Folgen man voraus bedacht und ge

wollt hat. Daher steht jenes Wort gewöhnlich für absichtlich oder

gefliffentlich, z. B. wenn ein Mord prämeditiert genannt wird.

Eine rechtswidrige Handlung dieser Art fällt also dann unter den

juridischen Begriff des dolus. S. dolos.

Prämien. – Zusatz: Wenn und wieferne sie voraus

bestimmt und versprochen werden, heißen sie praemia auctorantia,

wenn und wieferne sie aber hinterher gegeben werden, praemia

remunerantia. Jene sollen nämlich die Thätigkeit hervorrufen,

diese sie vergelten. Es kann also dieselbe Prämie beides zugleich

fein, weil fiel in der einen Hinsicht aufmuntern, in der andern

belohnen kann. Bei literarischen oder artistischen Aufgaben und

den# deren beste Lösung gesetzten Prämien ist dieß immer

der Fall. -

Prefffreiheit. – Zusatz: Die schönste, weil kürzeste

und kräftigste, Lobrede auf die Prefffreiheit hat eigentlich Robes

pierre gehalten, indem er einst voll Unwillen über ein paar

Zeitungsblätter ausrief: „Es ist doch unmöglich, mit einer freien

„Preffe zu regieren!“ – nämlich à la Robespierre. Denn in

England, Nordamerika, Frankreich, den Niederlanden, und eini

gen deutschen Staaten, ist es doch möglich, mit einer freien

Preffe zu regieren, und zwar nicht bloß überhaupt, sondern auch

gut zu regieren, worauf es doch eigentlich ankommt. Nun ließ

zwar jener Tyrann gleich darauf die Blätter unterdrücken, die er

für unverträglich mit feiner Regierung hielt, um dieselbe länger

zu behaupten. Dadurch vermied er aber nicht, sondern beförderte

vielmehr feinen eignen Untergang. – Eine andre, zwar aus

führlichere, aber in ihrer Art nicht minder kräftige und zugleich

echt philosophische Lobrede auf die Pressfreiheit findet sich in des

Hrn. von Gentz Schreiben an S. K. M., Friedrich Wil

helm III., bei Deffen Thronbesteigung überreicht. Berl. 1797.

8. und mit einem merkwürdigen Vorwort eines Ungenannten wie

dergedruckt. Brüffel, 1820. 8. Der Verf, ist zwar späterhin

durch Veränderung feiner Dienstverhältniffe auch andres Sinnes

geworden. Seine Gründe für die gute Sache gelten aber noch

heute wie damal, und werden in alle Ewigkeit für Alle gelten,
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welchen nicht ihre politische Stellung entweder das Auge getrübt

oder gar das Blut verdorben hat. – In Chateaubriand's

Werken findet sich gleichfalls eine folche Lobrede, die er einst in

der Pairskammer hielt.– Auch kann man zum Ueberfluffe noch

folgendes gediegne Werk vergleichen: De la liberté des cultes,

de la liberté de la presse et de la liberté individuelle (die

freilich alle drei stets und überall unzertrennlich fein sollten) par

Mr. Boyard, conseiller à la cour royale de Nancy. Par.

1829. 8.

Primoplasten f Protoplafen.

Prodicus.– Zusatz: Auch vergl. die Schrift von Böt

tiger: Hercules in bivio e Prodici fabula et monumentispris

cae artis illustratus. Leipz. 1829. 8.

Prodigalität (von prodigus, verschwenderisch) bedeutet

Verfchwendung. Jemanden pro prodigo erklären heißt daher

foviel als ihn für einen Verschwender erklären und ihn deshalb

unter Curatel stellen. S. d. W. und verfchwenden.

Profan. – Zusatz: Ein noch unstatthafterer Sprach

gebrauch ist es, wenn die Religion felbst profan genannt

wird, da die Religion, in welcher Gestalt sie auch erscheine, im

mer und überall etwas Heiliges ist. Dieser fehlerhafte Ausdruck

kam von den christlichen Kirchenschriftstellern her, welche das Hei

denthum gar nicht mit dem Titel Religion beehren wollten, weil

es bloße Superstition sei. Sie bedachten aber nicht, daß sich

eben diese heidnische Superstition schon sehr früh in dasChristen

thum eingeschlichen und daffelbe gar sehr verunstaltet hatte. Da

her schrieb JuliusFirmicus Maternus ausSicilien, früher

felbst noch Heide, nachher Christ, als folcher ein Buch de errore

profamarum religionum. Diese profanen Religionen sollten eben

die heidnischen fein; und darum bezeichnete man auch alles übrige

Heidnische, selbst Künste und Wiffenschaften, als etwas Profanes.

Prohibitiv. – Zusatz: Unter dem Prohibitivfy

steme versteht man in der Staatswissenschaft dasjenige staats

wirthschaftliche oder ökonomisch-politische System, nach welchem

die Einfuhr fremder Waaren durch strenge Verbote oder hohe

(denselben gleichkommende) Abgaben möglichst beschränkt oder er

fchwert wird, um dagegen die Hervorbringung und Ausfuhr eig

ner Waaren so zu befördern, daß dadurch recht viel Geld ins

Land kommen und so wenig als möglich hinaus gehen soll. Ein

ungereimtes System, da aller Handel auf Wechselseitigkeit beruht

und daher nur bei größtmöglicher Freiheit gedeihen kann. Woll

ten alle Staaten nach jenem Systeme handeln, so müffte aller

Handel stillstehn oder sich doch in so engen Kreisen bewegen, daß

von einem blühenden und ausgebreiteten Handel, von einem gro
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ßen Weltverkehre, von welchem doch felbst die Fortschritte der

menschlichen Bildung abhangen, gar nicht die Rede sein könnte.

Promotion (von promovere, fortbewegen, befördern) be

deutet überhaupt Beförderung, wird aber vornehmlich von der

Beförderung zu akademischen Würden gebraucht. Daher fagt

man von einem Gelehrten, welcher Doct. der Philos, Theol. 1c.

geworden, er habe in doctoren promoviert oder fei in doctorem

promoviert worden. S. Doctor. Das bekannte promoveatur

ut removeatur will fagen, daß man zuweilen jemanden nur des

halb befördre, um ihn von einer Stelle zu entfernen, der er nicht

gewachsen oder wo er Andern hinderlich ist. In solchem Falle

kann die Promotion auch wohl als eine Degradation erscheinen;

wie wenn man einen Staatsminister alsGesandten an einen aus

wärtigen Hof fähickt, um ihn nur los zu werden. -

Propagation. – Zusatz: Da die Propagation nicht

bloß körperlich, fondern auch geistig ist: so kann man alle Schu

len Propaganden nennen, und die Gelehrtenschulen infonder

heit literarische Propaganden. Unter der philosophi

fchen Propaganda aber versteht man im bösen Sinne eine

angebliche Verbindung der Philosophen, um ihre in moralischer,

religiofer oder politischer Hinsicht gefährlichen Lehren zu verbreiten.

Es fragt sich aber dabei freilich vorerst, ob die Lehren wirklich

gefährlich feien, und dann, ob eine in solcher Absicht gestiftete

Verbindung wirklich stattfinde. Denn es können ja mehre In

dividuen daffelbe mündlich oder schriftlich lehren, ohne daß sie

deshalb irgend eine Uebereinkunft verabredet haben.

Proplastik (von ngo, vor, und nao.oev, bilden) ist

Vorbildung, um nach dem Vorbilde etwas Andres, ein Nachbild,

zu machen; wie wenn ein Bildhauer erst ein Modell und dann

nach demselben eine Bildsäule macht. S. Bild. Der Entwurf

zu einem philosophischen oder andern wissenschaftlichen Werke ent

steht also auch durch eine proplastische Thätigkeit des Geistes.

S. Entwurf. - - - - - - - - - -

Profelyt. – Zusatz: Zu den in diesem Artikel ange

führten Schriften über die Profelytenmacherei gehört auch

noch folgende: Neuer, abgenöthigter und ausführlicherer, Versuch

zur Bekämpfung der Proselytenmacherei, von Max. Frdr.

Scheibler. Darmstadt, 1823. # Die frühere Schrift, auf

welche sich der Verf. in dieser bezie t, ist mir nicht bekannt.

Profodie. – Zusatz: Dieses griechische Wort könnte

nach einer ursprünglichen Bedeutung im Deutschen auch durch

Anfang, Anklang oder Betonung übersetzt werden. - -

Protestantismus. – Zusatz: Auch verg, den Zusatz

-
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zu Katholicismus und: E. Zimmermann über das pro

testantische Princip in der christlichen Kirche. Darmstadt, 1829.

8. – Krug de catholicismo et protestantismo philosophico.

Lpz. 1828. 4.

Protoplasten oder (minder schicklich wegen der heteroge

nen Zusammensetzung) Primoplasten (von goog, primus,

der Erste, und naotog, gebildet) find die Erstgebildeten. So

nennt man gewöhnlich das erste Menschenpaar, indem man an

nimmt, daß es von Gott selbst geschaffen oder gebildet worden.

S. Menschengattung. Indeffen könnte man auch alle ur

sprüngliche Organismen der Erde so nennen, von welchen freilich

durch mancherlei physische Revolutionen der Erde viele bereits

wieder untergegangen sein mögen, indem man nur noch Spuren

oder Reste von einigen derselben unter der Oberfläche der Erde

findet, z. B. von dem elephantenartigen Riefenthiere Mammuth.

Doch bleibt es selbst in Anfehung dieser Organismen ungewiß,

ob sie wirklich die allerersten Naturgebilde auf der Erde gewesen.

In der Welt überhaupt waren sie es gewiß nicht,

- Provisorisch f. peremtorifch.

Pfeudomonarchie (f. Pfeudos und Monarchie) be

deutet eigentlich eine falsche oder unechte (illegitime oder usurpierte)

Alleinherrschaft; dann auch eingebildete Herrschaft überhaupt. So

schrieb Wier (f. d. Nam.) ein Werk über die Pfeudomonar

chie der Dämonen, worin er die angebliche Herrschaft der bö

fen Geister über die Menschen bestritt; was man ihm aber sehr

übel nahm. Denn zu einer Zeit (im 16. Jh.) hielt man jene

Herrschaft auch für legitim und bewies diese Legitimität sogar

aus der Bibel, machte also einen Glaubensartikel daraus. Und

doch wagteW. es noch nicht, das Dasein des Teufels selbst, als des

angeblichen berhauptes aller bösen Geister, zu bestreiten. Sonst

würde man ihn wahrscheinlich zur Ehre Gottes verbrannt haben,

Purgatorium (von purgare, reinigen) bedeutet theils

einen Reinigungsort (s. Fegefeuer) theils einen Reinigungseid

(f. Eid). - - -- - - -- - . - -- - -

Purification (von purus, rein, und facere, machen) ist

gehungen. Wenigstens müffen sich jetzt die Spanier so purifi

ciren laffen, wenn sie Gnade vor den Augen ihres strengen Ge

bieters oder des ihn beherrschenden Klerus finden wollen. Daß

bei solchen Purificationen der Purificirende oft noch unreiner

ist, als der Purificirte, leidet wohl keinen Zweifel.

Putativ (von putare, meinen) ist vermeintlich; besonders

wird es juridisch in Bezug auf Besitz und Eigenthum ge

braucht. S. beides und vermeintlich. .

Reinigung, vornehmlich von moralischen oder politischen Ver
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Pythagoras. – Zusatz: Weishaupt’s Pythagoras

(Frkf. a. M. 1790–95. 2 Thle. 8.) giebt keinen Aufschluß

über diesen Philosophen und defen Lehre, sondern enthält nur

Betrachtungen über die geheime Welt- und Regierungskunst, mit

Hinsicht auf die von P. und W. selbst gestifteten Orden oder

geheimen Gesellschaften.

Pythagore er. – Zusatz: Außer der in diesem Artikel

erwähnten Pythagoreerin Theano werden als folche weibliche

Anhänger der pythagorischen Schule (uaGygua) auch noch ge

nannt: Meliffa, Myia, Periklione und Phyntys. Sie

haben sich aber um die Wiffenschaft nicht weiter verdient gemacht.

Auch ist es zweifelhaft, ob die Briefe oder Bruchstücke von Schrif

ten, welche ihnen beigelegt werden, wirklich von ihnen herrühren.

Q.

Qualität – Zusatz: Wegen der fogenannten verborgnen

Qualitäten f. Element.

Quinteffenz. – Zusatz: Auch haben die Alchemisten

und die Kabbalisten sich viel unnütze Mühe gegeben, eine Quint

effenz zu erfinden, welche die wunderbarsten Wirkungen hervor

bringen sollte. S. Uranogäa, auch Tinctur und Stein

der Weifen. -

Quod fieri potest per pauca, non debet fieri

per multa – was mit Wenigem geschehen kann, soll nicht mit

Vielem geschehen – ist nicht bloß eine Regel der Klugheit, fon

dern auch ein Gesetz der Sittlichkeit, wodurch aller unnütze Kraft

aufwand verboten wird. Man könnte daher diesen Grundsatz auch

das Gefetz der Sparfamkeit nennen, welches ebensowohl im

Moralischen als im Physischen feine Anwendung findet. S.

Kraftaufwand und Sparfamkeit:

Quod licet Jovi, non licet bovi – wasZeus darf,

darf nicht der Stier – ist ein Grundsatz, den höfische Schmei

chelei zu Gunsten der großen Herren erfunden hat. Er will näm

lich sagen, daß sich diese Herren über die gemeine Moral, nach

der wir uns zu richten haben, wohl hinwegsetzen dürften, wenn

es ihnen so beliebte. Die Philosophie aber kann das nicht zu

geben, weil sie der Moral (man mag sie nun als christliche oder

als bloße Vernunftmoral betrachten; denn beide sind im Grunde

nur eine, wenn auch in der Form verschieden) allgemeine Gültig



Quod tibi non nocet etc. Raserei 203.

keit beilegen muß. Und wenn sich die großen Herren über die

Moral hinwegsetzen, fo thun es ihnen die kleinen nur allzugern

nach, und fuchen wohl gar eine Ehre darin, diese Art von Größe

sich anzueignen, um ihre sonstige Kleinheit zu verbergen. Jenes

Sprüchwort ist übrigens durch die bekannte Mythe von der Ent-

führung der Europa durch den in einen Stier verwandelten

Jupiter entstanden.

Quod tibi non nocet et mihi prodest, id licet–

was dir nicht schadet und mir nützt, das ist erlaubt– ist nur

als Satz des strengen Rechtes gültig. Denn wo man kein Recht

verletzt, also auch keine Person beschädigt, da hat die äußere Frei

heit keine Schranken. Aber das Gewifen kann uns doch auch

hier im Gebrauche der Freiheit beschränken. Denn das Unschäd

liche auf der einen und das Nützliche auf der andern Seite ist

noch kein allgemeiner Maßstab der Sittlichkeit. Sonst wäre alles,

Schändliche erlaubt, sobald es nur Andern nicht schadete und uns

selbst Vortheil brächte. - -

SR.

Radical – Zusatz: Davon hat auch der politische Ra

dicalismus feinen Namen, indem diejenigen, welche ihm er

geben sind, den Staat von Grund aus heilen wollen; was denn

freilich ohne Revolution schwerlich abgehn möchte. Daher nennt man

zuweilen alle revolutionssüchtige Menschen spöttisch Radicale oder

nach britischer Weise (weil sie in England vorzüglich auf eine

totale Reform des Parlements dringen) Radicalreformers.

Indeffen ist doch nicht zu leugnen, daß das dortige Parlement

an großen Gebrechen leidet, die man wenigstens nach und nach

zu entfernen fuchen sollte; z. B. daß manche große und blühende

Stadt keinen Vertreter im Parlemente hat, während so viele ver

faulte Flecken oder Burgen (rotten boroughs) dergleichen haben.

Rambach (E, Th. L.). – Zusatz: Ein andrer Ram

bach (A. L.) preuß, Artillerielieutnant außer Diensten, gab heraus:

Die Bildung einer harmonischen Welt als Endzweck unseres Da

feins und die zu ihr lichen Nationalunternehmungen (Th.1.

Der Nationalfond. Bresl. 1827. 8) welche Schrift ebenso eine

politische Reform einleiten soll, wie die von jenem ersten R. an

geführte eine philosophische. - -

Raserei f. Seelenkrankheiten. Doch wird rafen

-



/

204 Rath Rationalismus

auch im mildern Sinne von starker Leidenschaft und hoher Be

geistrung gebraucht. -

Rath bedeutet fowohl das Gutachten, welches man jeman

den ertheilt (consilium) als denjenigen, der es ertheilt (consilia

rius). Dieser heißt bestimmter ein Rathgeber. Solche Räthe

giebt es überall in großer Menge, berufene und besoldete fowohl

als unberufene und unbefoldete. Besonders haben die Fürsten

viel Räthe. Wenn sie sich aber nicht felbst zu rathen wissen,

so werden sie meist schlecht berathen. Denn unter ihren Rä

then giebt es gar Manche, die so denken, wie jener Rath

Karl's VI. von Frankreich. Ein Parlementsglied fragte ihn

nämlich, wie es komme, daß er jetzt rathe, ein königliches Edict

aufzuheben, zu dem er früher felbst gerathen habe. Daraufgab

er die naive Antwort: „C'est notre coutume de vouloir ce que

„veulent les princes. Nous nous réglons sur le temps, et

„nous ne trouvons pas de meilleur expédient pour mous tenir

„toujours sur nos pieds parmi toutes les révolutions de la

„cour, que d'être toujours du côté du plus fort.“ S. Con

sidérations sur la révolution française. Par Mad. de Stael.

T. I. p.138. Ebenso erzäblt der Cardinal Reiz in feinen Denk

würdigkeiten, er habe selbst einen der königlichen Räthe im vollen

Staatsrathe sagen hören: „Que la foi n'était que pour les mar

„chands, et que les maitres des requêtes qui l'alléguaientpour

„raison dans les affaires qui regardaient le roi, méritaient

„d'être punis.“ S. De la révolution actuelle d'Espagne et

de ses suites. Par Mr. de Pradt. S.36. Darf man sich nun

wohl wundern, wenn ein altdeutsches Sprüchwort guten Rath

für theuer erklärt? Doch ist eigentlich der schlechte oder

böfe Rath noch theurer, wenn gleich viel häufiger, weil er

denjenigen, der ihm in der Regel folgt, amEnde zuGrunde richtet.

Rationalismus. – Zusatz: Mit Röhr's Briefen über

den Rat. find zu vergleichen Zöllich's Briefe über den Super

naturalismus, ein Gegenstück zu den Briefen über den Rat.

Sondersh. 1821. 8. Dagegen hat Röhr auch in einer merk

würdigen Predigt (Unser Herr als entschiedner Freund der Ver

nunft in religiofen Dingen. Neust. a. d. O. 1828. 8) zu er

weifen gesucht, daßJesus als Lehrer religioser Wahrheit durchaus

nur Vernunftmäßiges vortrug und daß er seiner Lehre bei denen,

welche sie hörten, stets durch vernünftige Gründe Eingang zu

verschaffen suchte, folglich ein Rationalist im besten Sinne des

Wortes war. – Außerdem vergl. noch: "Conr. v. Orelli

über den Kampf des Rationalismus mit dem "Supernaturalis

mus. Nebst Vorrede und Zugabe von Ernst Gli. Bengel.

Tübing. 1825. 8.– Renodoxien; etwas für Supernaturalisten
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und ihre Gegner. Heilbronn, 1826. 8.– Jul. Frey (Bergk)

die wahre Religion; zur Beherzigung für Rationalisten und zur

Radicalcur für Supernaturalisten, Mystiker c. Lpz. 1828. 8.

– Salat über den Rationalismus in Absicht auf das Höchste

der Menschheit, auch in Kirche und Staat. Landsh. 1828. 8.

und Deff. Wahlverwandtschaft zwischen Supernaturalisten und

Naturphilosophen. Landsh. 1829. 8. – Karl Wilh. Chft i.

Weinmann's Versuch einer Ehrenrettung des Rationalismus

oder Widerlegung zweier polemischer Schriften des D. Hahn c.

Hildburgh. 1828. 8. – Beiträge zur rechten Würdigung des

Rationalismus. Lpz. 1829. 8. – Clemen, die Rationalisten

find doch Christen. Altenb. 1829. 8. (Bezieht sich aufdie frühere

Schrift eines Ungenannten: „Der Rationalist kein evangelischer

Christ“ d. h. kein Christ nach dem Sinne des Ungenannten).

Rechtslehre.– Zusatz zur Literatur dieses Artikels: Zu

den einleitenden Schriften gehören noch: Wico de uno uni

versijuris principio et fine uno. Neap. 1720. 4.– Ejusd.

liber alter, qui est de constantia jurisprudentis. Neap. 1721.

4.– Weife’s (F. Ch) Grundwissenschaft des Rechts, nebst

einer Darstellung und Prüfung aller durch die kritische Philoso

phie veranlassten Philosopheme über den Ursprung und das We

fen des Rechts. Tübingen, 1797. 8. – Traité des principes

généraux du droit et de la législation. Par Joseph Rey.

Par. 1828. 8.–– Zu den abhandelnden Schriften aber:

Beck's (J. S) Lehrbuch des Naturrechts. Jena, 1820. 8.–

Clem. Aug. von Droste-Hülfshof, Lehrbuch des Natur

rechts oder der Rechtsphilosophie. Bonn, 1823. 8. – Krau

fe’s (K. Ch. F.) Abriß des Systems der Philosophie des Rechts

oder des Naturrechts. „Gött. 1828. 8. – Karl von Rot

teck, Lehrbuch des Vernunftrechts und der Staatswiffenschaften.

Stuttg. 1828-29. 2 Bde. 8.

- Recht über Leben und Tod. – Zusatz: Schon un

ter den alten Philosophen gab es Einige, welche dieses angebliche

Recht verwarfen und diejenigen, die es fich anmaßten, Tyran

nen nannten. So sagt Cicero (de republ. III, 14): „Sunt

„ommes, qui in populum vitae mecisque potestatem ha

„bent, tyranni“ Er nennt es also nicht einmal Recht (jus)

sondern nur Gewalt (potestas). Anders ist es freilich im türki

fchen Staatsrechte. Dieses räumt dem Großsultan ein solches

Recht ausdrücklich ein und giebt ihm daher unter andern auch

den schönen Ehrentitel eines Humkiar d. h. privilegierten Todt

schlägers; weshalb er auch den Scharfrichter als einen angesehenen

Hofbedienten gleich in feinem Gefolge hat, damit dieser augen

blicklich die Befehle des Hunkiar vollziehen könne. (Sonderbar,
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daß dieses Wort und Henker in Ton und Begriff fo zufam

menstimmen und dennoch schwerlich stammverwandt sind). Gleich

wohl fügt jenes Staatsrecht noch eine Beschränkung bei, so daß

der Sultan doch kein unumfchränkter Herr über Leben

und Tod feiner Unterthanen ist. So lang’ er nämlich in

einem Tage nicht mehr als 14 Unterthanen hinrichten lässt, han

delt er aus höherer Eingebung, die kein Sterblicher begrei

fen kann. Lässt er aber mehr als 14 abschlachten, so gilt er

auch nach jenem Staatsrechte für einen Tyrannen. Sonach

wäre der jetzige Sultan, der an einem Tage 20000 (nach An

dern sogar 30000) Janitscharen niedermachen ließ, ohne Zweifel

einer der größten Tyrannen. Und doch rühmen ihn. Manche als

einen trefflichen Regenten und nennen ihn fogar ihren guten

alten Freund! -

Rectification. – Zusatz: Recte facta (xarogSoo

uara) nannten die Stoiker Handlungen, welche vollkommen fo

beschaffen find, wie sie nach dem Vernunftgesetze sein sollen.

Redetheile. – Zusatz: Eine systematische Eintheilung

derselben nach logischen Principien giebt Stephani in feinen

Beiträgen zur gründlichen Kenntniß der deutschen Sprache (Er

langen, 1823. 8) B. 1. Nr. 3. Ueber die aus dem Grund

wesen eines Satzes abgeleitete Eintheilung der Wörter in allge

meine Ordnungen, und die fähicklichste Benennung der letztern.

Hier werden dieselben fo classificirt:

1. Hauptwörter.

a. Namenwörter.

b. Zustandswörter.

2. Bestimmungswörter.

a. Deutewörter.

b. Zahlwörter.

c. Beilegewörter.

3. Nebenwörter.

a. Verhältniffwörter.

b. Beiwörter.

c. Bindewörter. - -

d. Ausrufwörter. - -

Wenn man aber Haupt- und Nebenwörter unterscheidet,

müfften wohl die Bestimmungswörter auch zu einer von

beiden Claffen gehören. - - - -
Rehberg (Aug. Wilh) geb. 1760 zu Hannover, Doct.

der Philos, feit 1783“ ar Snabrück,

feit 1786 geheimer Kanzleifecretar zu Hannover, je ä
ütentinspector daselbst, seit 1806 Höfath" für "1814 geheimer
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Cabinetsrath, und feit 1816 auch Komthur des Guelphenordens,

hat außer mehren ins Fach der praktischen Politik einschlagenden

Schriften auch folgende philosophische herausgegeben: Abhandlung

über das Wesen und die Einschränkungen der Kräfte. Lpz. 1779.

8. (Dieser schon im 19. Lebensjahre abgefafften Schrift wurde

von der Akad. der Wiff. zu Berlin das Accesfit zuerkannt).–

Cato oder Gespräche über die Bestimmung des Menschen. Basel,

1780. 8. – Philosophische Gespräche über das Vergnügen.

Nürnb. 1785. 8.– Ueber das Verhältniß der Metaphysik zur

Religion. Berl. 1787. 8. – Prüfung der Erziehungskunst.

Lpz. 1792. 8. – Untersuchungen über die französische Revo

lution. Hannov. 1793. 2 Thle. 8. (Enthält auch kritische

Nachrichten von den merkwürdigsten Schriften, welche darüber in

Frankreich erschienen find). – Appellation an den gefunden

Menschenverstand, in einigen Aphorismen über Fichte's Appel

lation an das Publicum. Ohne Ort. 1799. 8. – Das Buch

vom Fürsten, von Niccolo Macchiavelli, aus dem Ital.

übersetzt und mit Anmerkk. und einer Einleit. begleitet. Hannov.

1810. 8. – Auch hat er eine Menge von kleineren philoso

phischen Aufsätzen und Abhandlungen in verschiedne Zeitschriften

einrücken laffen. Man findet dieselben in Deff. fämmtlichen

Schriften. Hannov. 1828. 8. B. 1. Enthält Aufsätze über

Spinoza's, Leibniz's, Kant's, Jacobi's, Herder's, Rein

hold’s, Fichte's, Schelling"s u. A. Philosophenme, desglei

chen Abhandlungen über Erziehung und Unterricht, Autorität in

Glaubenssachen, Toleranz, Staats- und Kirchenrecht, auch über

Göthe's Kunstleistungen c. Im I. 1829 erschien der 4. B.

dieser Sammlung.

Reid. – Zusatz: Französisch erschienen neuerlich R.'s

Werke unter dem Titel: Oeuvres complètes de Th. Reid,

chef de l'école écossaise, publiées par Th. Jouffroy, avec

des fragmens de Royer-Collard. Par. 1828 ff. 6 Bde. 8.

Reim. – Zusatz: Dieses Wort ist wohl stammverwandte

mit Rhythmus, und mag daher ursprünglich Rhym oder

Rihm gelautet haben. Rhythmik wäre fonach eigentlich

Reimkunft, ob es gleich jetzt etwas andres bedeutet. S.

Rhythmik. -

Reinhold. – Zusatz: Der jüngere R. (Ernst) hat

auch neuerlich herausgegeben: Handbuch der allgemeinen Ge

fchichte der Philosophie für alle wissenschaftlich Gebildete. Gotha,

1828–29. 2. Thle,8 – Desgleichen ist er als Gegner He

gel's aufgetreten, in der Oppositionsschrift für Theologie und

Philosophie. B. 1. H. 1, Nr. 4. durch den Aufsatz: Ueber den

Mishrauch der Negation in der hegel'schen Logik. – Seine
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Logik führt auch den Titel einer allgemeinen Denkformen

lehre und erschien zu Jena, 1827. 8.

Reinigungseid f. Eid.

Relevant (von relevare, erleichtern, aufheben) heißt ein

Grund, der einem andern entgegengestellt wird, um defen Ge

wicht zu vermindern oder defen Beweiskraft zu schwächen, also

ein aufhebender Gegengrund. Leistet er dieß nicht, fo heißt er

irrelevant. Zuweilen versteht man unter diesen beiden Aus

drücken auch alles Bedeutende oder Unbedeutende. Uebrigens f.

Grund.

Religion.– Zusatz: Daß die Religion aus einem Ab

hängigkeitsgefühl entstehe, wie neuerlich Schleiermacher

behauptet hat, ist insofern allerdings gegründet, als man jene

Abhängigkeit nicht bloß als physisch, sondern auch und haupt

sächlich als moralisch betrachtet. Dächte man nämlich an eine

bloß physische Abhängigkeit, so würde diese Ansicht vom Ursprunge

der Religion mit jener zusammenfallen, welche die Religion aus

der Furcht vor der Uebermacht der Natur ableitet, nach dem alten

Ausspruche: Timor feieit deos. Dann erschiene aber doch die

Religion nur als Aberglaube (superstitio, Östoudarzuovuo.).

Denkt man aber an eine moralische Abhängigkeit, so heißt dieß

nichts anders als: Die Religion entspringt aus dem Gewiffen,

indem der Mensch in demselben die Stimme Gottes vernimmt,

mithin das Gesetz feiner Vernunft als Gesetz Gottes, der Urver

nunft, betrachtet. Der Religiose verehrt dann Gott als feinen

fittlichen Gesetzgeber und Richter, und fühlt sich also in dieser

Hinsicht abhängig von Gott. S. Gewiffen und Gott, auch

Gottesfurcht, Gottesverehrung und Urreligion.

Religionseid f. Eid.

Religionsfreiheit.– Zusatz: Es gehört aber zu dies

fer Art von Freiheit nicht bloß, daß Jeder in religioser Hinsicht

feinen eignen Glauben oder feine besondre Ueberzeugung haben

darf– denn diese innere Religionsfreiheit kann ohne

hin nicht entzogen werden – sondern daß auch Jeder feinen

Glauben oder feine Ueberzeugung öffentlich kundgeben, mithin der

felben auch im Leben folgen darf, ohne deshalb zur Verantwor

tung gezogen oder an feinen bürgerlichen Rechten verkürzt zu

werden, fo lang” er sich nur rechtlich in feinem Verhalten zeigt

und feine Bürgerpflichten erfüllt. Zu dieser äußern Reli

gionsfreiheit gehört also auch die Freiheit des Bekenntniffes

und der Gottesverehrung (des religiosen Cultus) mithin felbst des

Religionswechsels oder des Uebertritts von einer Kirche zur an

dern, wenn jemand ein religioses Bedürfniß in der bisherigen

Religionsgemeinschaft nicht mehr befriedigt findet. S. des Verf.

A
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Schrift: Ueber das Verhältniß verschiedner Religionsparteien zum

Staate. Jena, 1828. 8. Desgl, die Preisschrift: Mémoire en

faveur de la liberté des cultes, par Alex. Vinet. Par.1826.

8. Diese Schrift ist von der Société de la morale chrétienne

zu Paris gekrönt worden, und verdient es,auch wegen des christ

lichen Geistes, der in ihr athmet.

Religionskatechismen f. Religionsbücher.

Religionslehre – Zusatz: Zu den ein leitenden

Schriften gehören auch: Rehberg über das Verhältniß derM

taphysik zur Religion. Berl. 1787. 8. – Villaume über

das Verhältniß der Religion zur Moral. Liebau, 1791. 8. –

Stutzmann's Einleitung in die Religionsphilosophie. Gött.

1804. 8. und Deff. Betrachtungen über Religion und Christen

thum. Stuttg. 1804. 8.– Jede Religion, was sie fein soll.

Von J. A. Brüning. Münster, 1813. 8.– Betrachtungen

über Religionsphilosophie und die wichtigsten Probleme derselben.

Mit einem Vorworte von Dav. Schulz. Lpz. 1828. 8.–

Die Metaphysik der Religionslehre nach ihren wesentlichen Prin

cipien und Problemen. Von KarlTimmer. Jena, 1828. 8, –

Tiefstes Denken und höchstes Gefühl, oder die letzten Gründe der

Religiosität und Sittlichkeit. Von Wilh. Braubach. Gießen,

1829. 8. – De ratione quae inter religionem et philoso

phiam intercedit. Scripsit Amad.Wendt. Gött. 1829. 4.–

Herm. Christ.Gruner de mutuo morum et religionis nexu.

Lpz. 1829. 8. Mit einem Anhange: De ratione et nexu di

sciplinarum, quae ad mores et religionem pertinent.–– Zu

den abhandelnden Schriften aber gehören noch: Zimmer's

philosophische Religionslehre. Th. 1. Lehre von der Idee des

Absoluten. Landsh. 1805. 8. – De Wette's Vorlesungen

über die Religion, ihr Wesen, ihre Erscheinungsformen und ihren

Einfluß auf das Leben. Berl. 1827. 8. – Heinr. Schrei

ber's allgemeine Religionslehre nach Vernunft und Offenba

rung. Freiburg, 1828. 2 Thle. 8.–– Endlich gehört noch zu

den literarisch - historischen Schriften: Ed. Ryans Ge

schichte der Wirkungen der verschiednen Religionen auf die Sitt

lichkeit und Glückseligkeit des Menschengeschlechts in ältern und

neuern Zeiten. Aus dem Engl. übers. mit Anmerkk. u. Ab

handl. von Kindervater. Lpz. 1793. 8. - - - -

- , Religionsmengerei heißt die Vermischung verschiedner

positiver Religionsformen, um dadurch eine Ausgleichung oder

Vereinigung derselben zu bewirken, was aber um so weniger,

gelingen kann, jemehr jene Formen einander widerstreiten. Vergl,

Henotik, -, ist ist -

- Reminiscenz (von reminisci, sich erinnern) bedeutet bald

Krug's encyklopädisch-philos. Wörterb. B. V. 14
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die Erinnerung selbst bald die Erinnerungskraft. S.d.W.

In der Mehrzahl versteht man unter Reminiscenzen folche

Stellen in wissenschaftlichen oder Kunstwerken, welche eine fo

große Aehnlichkeit mit andern Stellen in frühern Werken haben,

daß sie der Erinnerung an dieselben ihren Ursprung zu verdanken,

folglich Mangel an eigner Hervorbringungskraft zu verrathen

fcheinen. Oft schleichen sie sich unwillkürlich ein. Der Vorwurf

des Plagiats (f. d. W.) ist daher in einem solchen Falle un

statthaft. -

Remiffibel f. irremiffibel.

Renitenz kann ebensowohl ein Widerglänzen als ein

Widerstreben bedeuten, je nachdem man es von nitere, glän

zen, oder von niti, streben, ableitet. Doch nimmt man es ge

“wöhnlich im letztern Sinne und versteht also nichts anders dar

unter als Widerstand. S. d. W. -

Repetition (von repetere, wiederholen) ist Wiederho

lung. S. d. W. - -

Refipiscenz (von resipiscere, wieder zu sich kommen oder

sich eines Beffern befinnen) bedeutet eigentlich Befferung(fd.W.)

steht aber auch zuweilen für Buße oder Reue (f, beides) als

Bedingung der Befferung, fo daß statt des Folgenden das Vor

hergehende (antecedens pro consequente) gefetzt wird.

Refistenz (von resistere, widerstehen) ist ebensoviel als

Renitenz oder Widerstand. S. beides.

Refponfabel (von respondere, antworten) = verant

wortlich. S. d. W. -

Reticenz (von reticere, verschweigen) ist Verschweigung.

S. Verfchwiegenheit. Doch nimmt man jenes Wort weni

ger im moralischen als im rhethorischen Sinne, wo man darun

ter eine Redefigur versteht, welche auch Apofiopefe heißt. S.

d. W. (Zuf). Für reticentia fagten die Lateiner auch obticen

tia. Im Deutschen aber ist Obticenz nicht gebräuchlich, son

dern nur Reticenz.

Retroactivität (von retro, zurück, und agere, wirken)

ist eine Wirksamkeit, die einer andern gegenüber steht, so daß fie

auf dieselbe zurückwirkt. S. Antagonismus. - "

Revolution.– Zusatz: In Bezug auf diesen vielbe

sprochnen und unerschöpflichen Gegenstand sollte man auch nicht

unbeachtet laffen, was der Abbé Montgaillard in feiner neue

ften Geschichte von Frankreich (B. 7. S. 313.) fagt: „Die

„französische Revolution enthält für Monarchen und Völker ein

„warnendes Beispiel. Sie fagt allen: Glücklich und hochgeprie

„fen von ihren Unterthanen werden alle Könige fein, wenn die

„Wahrheit bis zu ihnen eindringen kann, wenn die Könige
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„ihre schützende Macht auf die öffentliche Freiheit gründen,

„wenn sie die Höflinge und Schmeichler von sich entfernen,

„welche sich zwischen die Fürsten und die Völker stellen, um

„die Einen zu betrügen und die Andern zu unterdrük

„ken!“ Das fagt aber nicht bloß die Geschichte der französischen

Revolution, sondern die ganze Geschichte überhaupt und die Phi

losophie fammt der Geschichte, so wie es auch schon der gesunde

Menschenverstand fagt. Wie kommt es denn nun, daß man alle

diese Stimmen überhört und immer wieder die alten Fehler be

geht, um neue Revolutionen herbeizuführen? Oder liegt es nichtam

Tage, daß in Italien, Spanien, Portugal immerfort neuer Brenn

foffzu Revolutionen gesammelt wird, unddaß selbstin Frankreich es

nicht an einer neuen Revolutionfehlen würde, wenn esder Ultrapar

tei in Verbindung mit den Jesuiten gelingen sollte, die Regie

rung in das alte Geleis zurückzubringen?– Lesenswerth find

auch Rehberg”s Untersuchungen über die französische Revolut.

nebst kritischen Nachrichten von den merkwürdigsten Schriften,

welche darüber in Frankreich erschienen sind. Hannov. 1793.

2Thle. 8. und Tieftrunk's Schrift: Ueber Staatskunst und

Gesetzgebung zur Beantwortung der Frage: Wie kann man den

gewaltsamen Revolutionen am besten vorbeugen oder fie, wenn sie

dafind, am sichersten heilen? Berl. 1791. 8. \

Rex eris, si recte facies.– Zusatz: Auch in

den Beschlüffen der vierten Kirchenversammlung zu Toledo findet

man bereits ähnliche Worte des heil. Ifidor angeführt, fo daß

daher die im Artikel angeführte 16. K. V. fiel nur wiederholt zu

haben scheint.

Rhythmik f. auch den Zusatz zu Rekm.

Richter (H.F).– Zusatz: Gab neuerlich noch heraus:

Das philosophische Strafrecht, begründet auf die Idee der Ge

rechtigkeit. Zur Kritik der Theorien des Strafrechts. Lpz.

1829. 8.

Richter (J.P.F).– Zusatz: Vergl. auch dieSamm

lung: Jean Paul. Das Schönste und Gediegenste au fe

nen verschiednen Schriften und Aufsätzen, nebst Leben und Cha

rakteristik c. Von A. Gebauer. Lpz. 1828 ff. 6 Bdchen. 8.

u. 16. – Von der Schrift: Wahrheit aus J. P.'s Leben,

find bis jetzt 3 Bdchen oder Heftlein erschienen. Bresl. 1826

–28. 8. -

Riefenhaft f. gigantisch, auch coloffal und un

geheuer.

Ritter (H.). – Zusatz: Er ist zu Zerbst 179* geb.

Seine erste Schrift führt eigentlich folgenden Titel: Welchen

Einfluß hat die Philosophie des Cartelfius alt Ausbildung
1 h

-
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der des Spinoza gehabt, und welche Berührungspunkte haben

beide Philosophen mit einander gemein? Nebst einer Zugabe über

die Bildungdes Philosophen durch die Geschichte der Philos. Lpz.

u. Altenb. 1817 (1816). 8.– Auch hat er selbst eine Gefch.

derPhilof. herauszugeben angefangen. Hamb. 1829. 8. B. 1.

Ritual (von ritus, der Gebrauch) ist soviel als Cerimo

nial. Daher Ritualgefetze=Cerimonialgefetze. S.Ce

rimonien.

Rixner. – Zusatz: Von einer Gefch. der Philof

erschien 1829 eine 2. Aufl. – Auch gab er heraus: Weis

heitssprüche und Witzreden aus Hamann”s und Kant's [doch

mehr aus H. als aus K.] Schriften auserlesen und alphabetisch

geordnet. Amberg, 1828. 8. -

Rösling (Chiti. Lebr.) geb. 1774zu Schalkau im Mei

ningischen, Doct. der Philos., feit 1805 außerord. Prof. der

Philos. zu Erlangen, seit 1809 Prof. der Math. und Phyf am

Gymnasium zu Ulm, hat außer mehren mathematischen und phy

fikalischen Schriften auch folgende philosophische herausgegeben:

Von den Qualitäten und Urtheilen; ein Beitrag zur Berichti

gung und Erweiterung der Logik. Ulm, 1817. 4. (Abth. 1.). –

Rede für die Ueberzeugung von der wahren Bestimmung und

Fortdauer des menschlichen Geistes. Ulm, 1821. 4.– Die Leh

ren der reinen Logik, durch Beispiele und Verbefferungen leicht

verständlich dargestellt, mit Hinweisungen auf eine Sammlung

besondrer kritischer Bemerkungen über mancherlei Lehren der Lo

giker. Ulm, 1826. 8.– Kritische Bemerkungen über mancher

leiLehren derLogiker mit manchen neuen Lehren. Ulm, 1826. 8.

Rotteck (Karl Wenzeslaus von – auch Karl v. R.) geb.

177“ zu *, Doct. der Rechte, ordentl. Prof. des Natur- und

Völkerrechts und der Staatswiff. zu Freiburg im Breisgau, auch

badischer Hofrath, hat außer mehren historischen und politischen

Werken auch folgende philosophische herausgegeben: Ueber den

Begriff und die Natur der Gesellschaft, und des gesellschaftlichen

Gesammtwillens; iu S. Erhardt's Eleutheria. B. 1. H. 1.

S. 132 ff.– Lehrbuch des Vernunftrechts und der Staats

wiff. Stuttg. 1828–29. 2 Bde. 8. -

Rouffeau.– Zusatz: Nach Marmontel's Leben (Lpz.

1805. B. 2. S. 177.) war R. anfangs Willens, die Preis

frage der Akademie zu Dijon über das Verhältniß der Wiffen

fchaften und Künste zu den Sitten bejahend oder zum Vortheile

jener zu beantworten. Weil ihn aber Diderot darauf aufmerk

fam machte, daß dieß zu alltäglich fein und kein Aufehn erregen

würde: fo warf er sich auf die entgegengesetzte Seite. Wie viel

Schriften und Behauptungen mögen gleichen Ursprung haben!
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Royer - Collard.– Zusatz: In der neuesten franzö

-fischen Ausgabe von den Werken Reid's (f. d. Nam.) finden

sich auch einigephilosophische Aufsätze von R.C.– Desgleichen fin

det sich in Carové's Schrift: Religion und Philosophie in

Frankreich (Gött. 1827. 2 Bde. 8.) B. 2. Nr. 2. ein Aufsatz

von R. C. unter dem Titel: Analyse der äußerlichen Wahrneh

mungen und letzte Gründe der Gewissheit.– Damiron in

feinem Essai sur l'hist. de la philos. en France auXIX. siècle

(Par. 1828. 8.) zählt R. C. zu den eklektischen Philosophen

Frankreichs. Gegen ihn hat sich Maffias erklärt in seinem

Examen des fragmens de Mr. R. C. etc. Par. 1829. 8.

Ruhm.– Zusatz: Vergl. Ludw. Thilo über den

Ruhm. Halle, 1803. 8.– Karl Villers über den falschen

Ruhm. Lpz. u. Altenb. 1814. 8. -

- Ruffifche Philosophie. – Zusatz: Verfaffer des

ersten Werkes (Essais philosophiques sur l'homme etc.) ist

Michael von Poletika, kaiserlich russischer Staatsrath(Bru

der des Staatsraths Peter v. P., der als Gesandter bekannt

geworden und in den Zeitungen auch Politica genannt ist) frü

her Secretar der 1828 verstorbnen Kaiserin Mutter Maria.

Beschäftigt mit feiner eignen und feiner Söhne Ausbildung führte

er diese felbst durch Italien, Frankreich, die Schweiz undDeutsch

land, und starb nach feiner Rückkehr ins Vaterland 1824zuPe

tersburg.– Verfaffer des zweiten Werkes (Worte aus dem

Buche der Bücher c) ist Nikolaus Abrahamowitsch Pou

tiatin, ein russischer Fürst, der früher sowohl im russischen,

Heere als im russischen Staatsdienste wichtige Stellen bekleidet

hatte, dann feinen Abschied nahm, mehre Reifen in Europa machte

und mit ausgezeichneten Männern in Briefwechsel trat. Seit

vielen Jahren privatisiert er meist in seinem Landhause und Gar

ten zu Klein-Zschachwitz bei Dresden. In seiner Lebensweise

zeigt er eben so viel launenhafte Originalität als in feinen Schrif

ten, von welchen nach feinem Tode noch mehr erscheinen wird.

(Diese Notizen verdank' ich Hrn.Prof.Haffe, sonst in Dresden,

jetzt in Leipzig, der mit jenen beiden Männern persönlich bekannt

geworden).– Neuerlich hat sich auch Alex.Schifchkow (Ad

miral, Minister der Nationalbildung, Generaldir. der geistlichen

Angelegenheiten fremder Confessionen, Präsident der ruf, Akad.

und Ehrenmitglied andrer gelehrten Gesellschaften) als einen treff

lichen Sprachphilosophen gezeigt in der Schrift: Untersuchungen

über die Sprache. Aus dem Ruff. ins Deutsche überf. Petersb.

1826–27. 2Thle. 8. - -
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S.

Sachwerth ist nicht der Werth einer Sache, sondern der

wahre oder reale Werth derselben, defen Gegentheil der nominale

oder Nennwerth ist. S. Werth.

Sachwitz steht dem Wortwitze entgegen. S. Witz.

Sachwörterbücher (lexica realia) stehen den grammati

fchen oder schlechtweg fogenannten Wörterbüchern entgegen. Da

hin gehören also auch die philosophischen Wörterbücher.

S. d. Art. -

Sacrament. – Zusatz: Da man den Eid oft auch

als ein Sacrament betrachtet hat, so nannte man ebendeswegen

diejenigen, welche zusammen einen Eid geschworen haben, Com

facramentale. Dieser Ausdruck bedeutet also dann nichts

als Mitfchwörende, besonders aus der Zahl der Verwandten

und Bekannten.

- Sadducäer. – Zusatz: Das W. Sadducäismus

steht zuweilen auch für Freidenkerei oder Epikureismus,

weil jene Secte hierin den Epikureern ähnlich war. -

Sailer (Joh.Michaël – auch bloß Mich. und wegen

erhaltner Würde eines baierischen Ordensritters von S.) geb.

1751 zu Artfing bei Schrobenhausen in Baiern, feit 1777 öf

fentlicher Repetitor der Philos. und Theol. zu Ingolstadt, feit

1780 zweiter Prof. der dogmatischen Theol., seit 1784 Prof. der

Theol. zu Dillingen, seit 1794 privatisierend theils zu München -

theils zu Ebersberg, seit 1799 wieder ordentl. Prof. der Theol.

zu Ingolstadt, seit 1800 daffelbe zu Landshut, seit 181“ erster

Domcapitular zu Regensburg, seit 1822 Bischofzu Germanico

polis, Coadjutor und Generalvikar des Bisthums zu Regensburg,

feit 1829 felbst Bischof von Regensburg, hat außer vielen theo

logischen Schriften auch folgende philosophische oder die Philoso

phie berührende Schriften herausgegeben: Quantum humana ra

tio conferat ad sensum scripturae figendum. Ingolst. 1777. 8.

–Theologiae christianae cum philosophia nexus. Augsb.1779.

8.– Fragmente zur Reformationsgeschichte der christlichen Theo

logie. Ein philosophisches Gespräch. Ulm, 1779, 8.– Prak

tische Logik für den Widerleger, an den Verfaffer der sog. Re

flexion wider die Demonstratio catholica. München, 1780. 8.

– Ueber den Selbmord. München, 1785. 8.– Vernunftlehre

- -

-
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für die Menschen, wie fie find; nach den Bedürfniffen unfrer

Zeiten. München, 1785. 2 Bde. 8. N. A. 1794. 3. Thle. –

Idee einer gemeinnützigen Moralphilosophie. Dillingen, 1786. 4.

– Einleitung zur gemeinnützigen Moralphilosophie. München,

1786. 8. – Kennzeichen der Philosophie. Augsb. 1787. 8. –

Glückseligkeitslehre aus Vernunftgründen, mit Rücksicht auf das

Christenthum. München, 1787–91. 2. Thle. 8.– Die bedeu

tendsten drei Nummern für meine philosophischen Zeitgenoffen.

München, 1798. 8.– Gesammelte Schriften. München, 1818

–22. 9Bde. 8.– Da er früher zum Jesuitenorden gehörte,

fo behielt er auch nach defen Aufhebung eine große Anhänglich

keit an denselben, und empfahl (freilich nicht mit philosophischen

Gründen) deffen Wiederherstellung in folgender Schrift: Ueber

die Verdienste der Jesuiten um die Wiffenschaften, und über die

Nothwendigkeit der Wiederherstellung derselben. Augsb. u. Nürnb.

1817. 8. Doch bezweifeln. Einige, daß diese Schrift wirklich von

ihm herrühre, da sie anonym erschien.

Salat (J.)– Berichtigung und Zusatz: Er war nicht

bloß Prof. der Moralphilosophie, sondern der Philosophie über

haupt.– An der Schrift: Der Geist der allerneuesten Philo

fophie c. hat weder er noch der zugleich mitihm S.512. Z. 26.

als Verf. genannte Schneider einigen Antheil, sondern Weil

ler hat sie allein verfafft und herausgegeben.– Auch die bei

den kleinen Schriften über das Heilige und die Tugend, welche

S.513. Z. 6. ihm und Weiller gemeinschaftlich beigelegt wer

den, find nicht von ihnen verfafft und herausgegeben, fondern von

einem Ungenannten mit dem Motto: Non quis, sed quid! und

mit dem Zusatze aufdem Titel: Welche Einheit und Verschie

denheit!– S. 513. Z. 19. ist statt „Naturalismus“ zu

lesen „Supernaturalismus.“– Auch hat Derselbe noch

folgende Schriften herausgegeben: Handbuch der Moralwiffen

fchaft, mit besondrer Hinsicht auf den Geist und die Bedürfniffe

der Zeit. München, 1824. 8. – Drei Aufsätze über den noch

immer vielbesprochnen Rationalismus, in Absicht auf das Höchste

der Menschheit, auch in Kirche und Staat. Landsh. 1828. 8.–

Wahlverwandtschaft zwischen den fogenannten Supernaturalisten

und Naturphilosophen; mit Verwandtem. Auch gegen neue Um

triebe des Obscurantismus, vornehmlich im deutschen Osten und

Norden. Nebst Aufschlüffen über Neues im Süden. Landsh.

1829. 8.– Kleinere philosophische Aufsätze und Abhandlungen

von ihm finden sich, außer dem philos. Journ. von Fichte

und Niethammer, auch in der deutschen Monatsschrift, der

Nationalchronik der Deutschen, dem Hesperus, der Isis, undander

wärts, können aber hier nicht einzeln aufgeführt werden.
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Salomonische Weisheit. – Zusatz: Vergl. auch

Umbreit's philologisch-krit. und philosoph.Commentar über die

Sprüche Salomo's, nebst Uebers. und einer Einleit. in die mor

genländische Weisheitüberhaupt und die falomonisch-hebräische insbe

sondre. Heidelb.1826.8.–WegenS’sSiegelf.Magie (Zuf).

Sanchya-Saftra.– Zusatz: Sanchya wird auch

Sankhya geschrieben und foll der Name einer alten philosophi

fchen oder theologischen Sekte Indiens sein. Vergl.Budda(Zus).

Sanguinisch f. Temperament. -

Sanguinokratie f. Hämatokratie.

Satzlich brauchen. Einige für übereinkünftlich, willkürlich,

gebräuchlich oder gesetzlich, also in derselben Bedeutung, welche

positiv hat. S. d. W. - -

Savonarola (Hieron.) geb. 1452 zu Ferrara, Domini

caner seit seinem 14. Jahre, lehrte eine Zeit lang Metaphysik

und Physik zu Bologna, ward aber durch Lorenzo von Me

dici nachFlorenz berufen, wo er sich vorzüglich alsPrediger aus

zeichnete, auch Prior von St. Marcus wurde. Er erklärte sich

ebenfowohl gegen die scholastische Philosophie als gegen die kirch

liche Hierarchie, und würde vielleicht ein Reformator der Kirche

in Italien geworden sein, da er viel Anhang und Beifall fand,

wenn er sich nicht auch in politische Händel gemischt und wenn

er überhaupt mehr Besonnenheit gezeigt hätte. Papst Alexan

der VI., fein mächtiger Gegner, exkommunicirte ihn förmlich durch

eine Bannbulle. Und da er auch die Mönche feines Klosters durch

frenge Reformen gegen sich aufgebracht hatte: so ward er nebst

Einigen feiner Theilnehmer als Ketzer verurtheilt, erst '
und dann verbrannt zu werden; welches Urtheil auch am 24.

Mai 1498 unter dem Zulaufe einer ungeheuern Volksmenge voll

zogen wurde. Gleich vielen andern Männern seiner Art ward er

von Einigen als Heiliger und Märtyrer gepriesen, von Andern

als Heuchler und Betrüger verwünscht. Unter feinen philosophi

fchen Schriften befindet sich auch eine gegen die Astrologie,

auf welche Wiffenschaft oder Kunst man zu jener Zeit viel hielt.

Seine Predigten (Florenz, 1496. Fol) haben ihm aber noch mehr

Ruhm erworben, als jene Schriften.

Schakamuni, Schigmuni oder Schigomuni f.Zuf.

zu Budda.

Scharfsinn. – Zusatz: Das Gegentheil von Scharf

finn ist Stumpfsinn. S. d. W. (Zus.). Jenes Wort be

deutete also ursprünglich allerdings nichts weiter als Schärfe des

Sinnes in feinen verschiednen Wirkungskreisen (Gesicht,Gehör c)

ward aber später auch gebraucht, um die Schärfe des Verstandes

oder der Urtheilskraft damit zu bezeichnen. -
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Schaufpiel. – Zusatz: Vergl. auch Stäudlin's

Geschichte der Vorstellungen von der Sittlichkeit des Schauspiels.

' 1823. 8. – Desgl. f. den Artikel: Histrionen

(Zuf.).

Schiller.– Zusatz: Vergl. auch Sch.'s Leben und

Wirken als Mensch und Gelehrter, von Joh. Lor. Grei- .

ner. Grätz, 1826. 12.– Die schon angeführte Biographie

Sch.”s von Döring ist auch als B. 7. von den Supplement

bänden zu Sch's Werken (Weim. 1824. 12.) wieder aufgelegt

worden.

Schirlitz (W. G.). – Zusatz: Ist jetzt Oberlehrer am

Gymnasium zu Stargard und gab neuerlich heraus: Propädeu

tik zur Philosophie. Cöslin, 1829. 8. -

Schifchkow f. russische Philosophie (Zuf. a. E).

Schisma (von oz Leuy, spalten, trennen) wird hauptsächlich

von religiosen oder kirchlichen, feltner von bürgerlichen Spaltun

gen der Menschen gebraucht, wenn nicht etwa diese mit jenen zu

sammenhangen. Denn oft trennen sich die Menschen auch bür

gerlich, weil sie wegen der Religion in Zwiespalt gerathen waren.

Schismatisch heißen daher diejenigen Gemeinen, Parteien oder

Secten, welche sich von der größern Gemeine oder der herrschen

den Kirche getrennt haben. Mit Gewalt laffen sich dergleichen

Schismen nicht aufheben, auch hat niemand ein Recht dazu.

S. Kirchenrecht, auch Denk - Gewiffens - und Glau

bens-Freiheit. Wenn in einer Philosophenschule Zwiespalt

entsteht, nennt man dieß zuweilen auch analogisch ein philofo

phisches Schisma.

Schlaf.– Zufatz: Vergl. E. L. H. Lebenheim's

Versuch einer Physiologie des Schlafs. Lpz.1824–29. 2Thle. 8.

Schlegel.– Zusatz: Zu den Schriften des jüngern

Schl. gehören auch noch: Philosophie der Geschichte in 18Vor

lesungen. Wien, 1828. 2 Bde. 8.– Philosophie des Lebens

in 15 Vorlesungen. Wien, 1828. 8.– Es sind dieß dieselben

in Wien gehaltnen Vorlesungen, von welchen anfangs nur die 3

ersten gedruckt waren. Später wollt" er sie in Dresden noch ein

mal halten, starb aber daselbst im Anfange des I. 1829 plötzlich

am Schlage, nachdem er erst 9 Vorlesungen gehalten hatte.

Schlözer.– Zusatz: Der jüngere Schl. lebt seit 1827

nicht mehr in Moskau, sondern seit 1828 in Bonn als prof

honor.

Schmauß.– Zusatz: Auchgab er heraus: Positionen

juris naturalis. Gött. 1740. 8.

Schmerz.– Zusatz: Dieses Wort ist wohl stammver

wandt mit dem slawischen smert, der Tod, welches wieder mitdem
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lateinischenmorsund also auch mit dem deutschen Mord in geme

tischer Verbindung steht.– Uebrigens gehörte zudenen, welche die

Abwesenheit desSchmerzes oder die Schmerzlosigkeit (va

cuitas doloris, non dolere) für die wahre Glückseligkeit desMen

fchen hielten, auch der griechische Epigrammendichter Autome

don, indem er in einem feiner Epigramme zur Glückseligkeit drei-

erlei foderte, nämlich Schuldenlofigkeit, Ehelofigkeit

und Kinderlosigkeit, gleichsam als wären Schulden,Frau und

Kinder diejenigen Dinge, welche die meisten und größten Schmer

zen erregten. Seine Worte find: - .

Evöaun gorov usw, ö umder zu den ogston, -

Era ö ö uy yyuos, ro rgzroy öorus anraus. -

Wenn man aber den Begriff der Glückseligkeit auf diese nega

tive Weise bestimmen wollte, so würde noch mancherlei hinzuge

fügt werden müffen, undvor allem andern, daß man kein böfes

Gewiffen habe. Denn die Schmerzen, welche dieses erregt,

find unstreitig diejenigen, welche das Leben am meisten verbittern.

Statt der Schuldenlofigkeit würde alsovielmehrdieSchuld

lofigkeitzuerst genanntwerden müffen. Hieran scheint aber jener

Dichter eben fo wenig gedacht zu haben, als daran, daß Frau

und Kinder, wenn sie gut geartet find, auch die reinsten und edel

fen Freuden gewähren, folglich einen sehr positiven Beitrag zur

Glückseligkeit liefern können. Indeffen waren auch viele Epiku

reer der Meinung, daß Ehelofigkeit und Kinderlosigkeit

wesentliche Bestandtheile der Glückseligkeit seien, weil man da

durch vielen Uebeln entgehe oder von vielen Schmerzen befreit

werde. Vergl. die Artikel: Ehe und Cölibat.

Schmidt-Phifeldeck. – Zusatz: Neuerlich erschien

noch von ihm: Das Menschengeschlecht auf feinem gegenwärti

gen Standpunkte. Kopenh. 1827. 8.– Die Welt als Au

tomat und als Reich Gottes. Ein Beitrag zur Religionsphi

lof. Kopenh. 1829. 8.

Schneller. – Zusatz: Die Schrift über den Zusam

menhang der Philos. mit der Gesch. führt auf dem Titel noch

den Beifaz: „oder über den Einfluß des Weltlaufs auf die

„Weltweisheit.“– Der Verf. war früher nicht in Linz, fon

dern in Grätz.

Scholasticismus. – Zusatz: Wegen des angeblichen

Ursprungs der scholastischen Philosophie aus den monophyfitischen

Streitigkeiten f.Monophyfie.

Schöne Kunst und fchöne Künfte. – Zusatz zur

Literatur dieses Artikels: Wendel von derErrichtungdes Reichs

der Schönheit; eine vollständige Theorie der schönen Künste.



Schreckenssystem Schreiber - 219

A. 2. Nürnb. 1807. 8.– Erhard's Möron (oder) philoso

phisch-ästhetische Phantasien in fechs Gesprächen. Paffau, 1826.

8. Hier werden nur fünf (einfache) fchöne Künste ange

nommen, welche den fünf Sinnen entsprechen und fich ebenso wie

diese stufenartig erheben sollen, nämlich so, daß die Baukunst

dem Betaftungsfinne, die Bildhauerkunft dem Ge

fchmacksfinne, die Malerkunft dem Geruchsfinne, die

Tonkunft dem Gehörsfinne und die Dichtkunft dem Ge

fichtsfinne entspreche. Die übrigen werden entweder vom fhö

nen Kunstgebiete ganz ausgeschloffen oder nur als Dienerinnen

von jenen betrachtet. Diese (soviel mir bekannt) neueste Einthei

lung der schönen Künste dürfte jedoch schwerlich Beifall finden.

Schreckensfystem f. Terrorismus.

Schreiber (Aloys Wilhelm) geb. 1765 zuKappel imBa

dischen, Doct. der Philos, und seit 1805 Prof. der Aesthetik zu

Heidelberg, seit 1812 großherzoglich-badischer Historiograph zu

Karlsruhe, hat außer mehren poetischen und historischen Schrif

- ten auch folgende philosophische herausgegeben: Die Unsterblich

keit; eine Skizze. Rastadt, 1788. 8.– Lehrbuch der Aesthe

tik. Heidelb. 1809. 8.– Er ist aber nicht zu verwechseln mit

einem andern Schreiber (Heinrich) Doct.der Philos. und Theol.,

auch Prof. der letztern zu Freiburg im Breisgau, der gleichfalls

eine Aesthetik unter dem Titel: Die Wiffenschaft vom Schönen

(Freiburg, 1823. 8.) und eine Religionsphilosophie unter dem

Titel: Allgemeine Religionslehre nach Vernunft und Offenba

rung (ebendaf. 1828. 2 Thle. 8.) herausgegeben hat.– Von

diesem Sch. ist auch die Schrift: Das Prinzip der Moral in

philosophischer, theologischer, christlicher und kirchlicher Bedeutung.

Karlsr. u. Freiburg, 1827. 8. Das philosophische Moral

princip foll fein: Sei Mensch, weil du in dir dich, den Men

fchen, achtet! – Das theologifche: WerdeGott ähnlichaus

Liebe gegen Gott! – Das christliche: SeiChrist ausGlau

ben an Christus! – und das kirchliche: Gehöre zur Gemein

fchaft der Heiligen, zur Kirche, aus Mitwirkung oder Gnade des

göttlichen oder heiligen Geistes!– Bei der letzten Formel denkt

der Verf. als Glied der katholischen Kirche natürlich an diese.

Nach dem kirchlichen Moralprincipe würd' es also die erste und

höchste Pflicht des Menschen sein, der katholischen Kirche anzuge

hören. Das klingt ja beinahe wie das alte: Extra ecclesiam

nulla salus – nur in ein philosophisches Mäntelchen gehüllt.

Hätte jedoch der Verf. bei der letzten Formel nicht an die ficht

bare, fondern an die unsichtbare Kirche (das sittliche Gottesreich)

gedacht: fo wäre diese Formel im Grunde einerlei mit der

zweiten. - - -
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Schriftsteller. – Zusatz: Wegen des Rechts der

Schriftsteller in Bezug auf ihre Geisteswerke vergl. Nachdruck

und Plagiat. Wegen des Rechtes der Schriftsteller gegen ein

ander aber und defen Schranken vergl. die Schrift von J. J.

Wagner über Fichte's Nicolai, oder Grundsätze des Schriftstel

lerrechts. Nürnb. 1801. 8. Es möchten sich indeß jene Schran

ken schwerlich genau bestimmen laffen. Denn wenn man, wie ge

wöhnlich, fagt, nur die Sache (das Buch und die darin ausge

fprochnen Meinungen, Grundsätze oder Lehren) nicht die Person

dürfe angegriffen werden: so ist hier die Sache als Wirkung

mit der Person als Urheber so genau verknüpft, daß beide nur in

abstracto, nicht aber in concreto trennbar sind. Das Buch ist

ja in der Gelehrtenrepublik der natürliche Repräsentant feines

Verfaffers. Daher kommt es wohl auch, daß die meisten Schrift

steller sich für persönlich beleidigt halten, wenn man ihre Werke

tadelt. Wer indessen die Wahrheit, so wie die Freiheit des Ge

dankens und des Wortes, aufrichtig liebt, wird sich über solchen

Tadel, wär’ er auch ungerecht und felbst unmittelbar auf die Per

fon gerichtet, leicht hinwegsetzen können. Bei der Obrigkeit in

diesem Falle Hülfe fuchen, bringt dem Schriftsteller wenig Ehre.

Und noch unsinniger ist es, wenn deshalb, wie es wohl zuweilen

geschehen, Einer den Andern zumZweikampfe herausfodern wollte.

Dadurch wird ja gar nichts ausgemacht, wenn man auch von der

Unstatthaftigkeit des Verfahrens selbst absehn wollte. S. Zwei

kampf.

Schuldig. – Zusatz: Der Grundsatz der Criminalju

stiz, daß es besser (d. h. ein kleineres Uebel) fei, wenn der Schul

dige wegen mangelnder Ueberführung losgefprochen, als wenn

der Unfchuldige wegen bloßes Verdachts verurtheilt werde,

ist eigentlich ein Grundsatz der Menschlichkeit überhaupt, der um

fo mehr zu befolgen, wenn von einem Verbrechen die Rede ist,

welches vom Gesetze“ belegt worden. Denn

nach Vollziehung eines Todesurtheils kann das Unrecht, wenn ein

solches geschehen, gar nicht mehr gut gemacht werden. Auch ist

der Grundsatz nicht neu, sondern sehr alt. Das römische Recht

(L. 5. D. de poenis) sagt fchon: „Satius est impunitum re

„linqui facinus nocentis, quam innocentem damnari.”– Der

Recement von Mittermaier's Theorie des Beweises im pein

lichen Proceffe (Leipz. Lit. Zeit. 1824. Nr.268. S.2138) sagt

zwar, dieser Satz habe keinen rechten Sinn. Das möchte wohl

aber eher von feiner eignen Behauptung (S.2136) gelten, „daß

„der Richter nicht bloß auf den Grund einer logischen Gewif

„heit Strafen anerkennen (zuerkennen soll, sondern nur nach vor

„her erlangter moralischer Gewissheit.“ Da würde gar oft alle
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Gerechtigkeit verkehrt und der Unschuldige statt des Schuldigen

bestraft werden. Wie oft ist dieß insonderheit von Schwurge

richten (jurys) geschehn, wo die Geschwornen meist „nur nach

„vorher erlangter moralischer Gewissheit“ ihr Schuldig aus

fprechen! - - - - - - -

Schulze (Glo. Ernst).– Zusatz: Er ist auch Mitglied

einer philosophischen Gesellschaft zu Philadelphia in America, von

deren Leistungen aber bis jetzt noch nichts bekannt geworden.

Schwedische Philosophie . fcandinavische Phi

lofophie. . . . . . ." - - - - - - - -

Sculptur. – Zusatz: Jul. Sillig in einem Cata

logus artificum graecorum et romanorum (Dresd. und Leipz.

1827. 8.) versteht unter Sculptur die Bildhauerkunst, unter

Scalptur die Steinschneidekunst, und unter Cälatur die Kunst,

kleine Arbeiten in Metall, besonders auch Gefäße, zu verfertigen.

Sonach bedeuten diese drei Ausdrücke, die aber felbst von den

Alten, auch von Plinius, in verschiednem Sinne gebraucht wer

den, nur drei Zweige der Bildnerkunst überhaupt. -

Seegen f. Segen. * - - -

Seelenkrankheiten. – Zusatz zur Literatur dieses

Artikels: Frdr, Groos, Untersuchungen über die moralischen

und organischen Bedingungen des Irrfeins und der Lasterhaftig

keit. Heidelb. u. Leipz. 1826. 8. (Besonders gegen Heinroth's

Theorie von den Seelenstörungen).– De l'irritation et de la

folie, ouvrage dans lequel les rapports du physique et dumo

ral sont établis sur les bases de la doctrine physiologique par

F. I. V.Broussais. Par. 1828. 8.– Die sensitiven Krank

heiten oder die Krankeiten der Nerven und des Geistes, darge

stellt von Joh. Heinr. Feuerstein. Lpz. 1828. 8.– Vergl.

auch den Artikel Wuth in diesem Bande. -

Seelenlehre. – Zusatz zur Literatur dieses Artikels:

Weiller's Grundlegung der Psychologie. München, 1818. 8.

– Grohmann's Psychologie des kindlichen Alters. Hamburg,

1812. 8.– Ein Lehrgedicht über die Seele in drei Gesängen
hat Conz geschrieben. - - -

Seelenruhe.– Zusatz: Mit diesem Artikel find auch

zu vergleichen: Gemüthsbewegung und Gemütsruhe,

indem die Ausdrücke Gemüth und Seele oft als gleichgeltend

gebraucht werden. - --

Segen (verwandt mit seges, die Saat) ist die Frucht der

Arbeit. Daher fagt man, Gott fegene oder fegne einenMen

fchen, wenn er defen Wirksamkeit gedeihen lässt, so daß sie auch

Früchte bringt, sowohl für ihn selbst als für Andre. Daß „an

Gottes Segen alles gelegen“ sei, wie das Sprüchwort

-
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fagt, ist wohl wahr. Wenn aber der Mensch nicht arbeitete,

so könnte Gott feine Arbeit auch nicht fegnen. Darum heißt es

auch mit Recht: „Bete und arbeite !“ Denn dasBeten allein

wäre nur ein Faulenzen. – Daß „Kinder ein Segen

Gottes“ feien, ist auch wahr. Wenn aber der Mensch diesen

Segen vernachlässigt, indem er die Kinder nicht gehörig erzieht:

foverwandelt sich dieser Segengar leicht in Unfegen oder Fluch.

S. Erziehung. - -

Sein (esse).– Zusatz: Der Satz: Sein = Nichts,

welchen neuerlich Hegel aufgestellt hat, kann nur insofern gel

ten, als vom Sein überhaupt oder in abstracto die Rede ist.

Denn alles, was wir so denken (Mensch, Thier, Baum, Haus,

Berg, Gestirn) ist eben nichts weiter als ein Gedanke oder ein

Gedachtes, kein wirkliches Ding außer dem Denken. Hingegen

das Sein in feiner allseitigen Bestimmtheit oder in conereto,

d. h. das Seiende felbst, für ein Nichts erklären, würde eben

fo viel heißen, als alle Wirklichkeit oder Realität aufheben, folg

lich einen Idealismus aufstellen, der in feiner strengen Consequenz

sich selbst zerstörte oder sich in Nihilismus auflöste. Das

Seiende aber wird dadurch keineswegs in Nichts verwandelt, daß

wir im Stande sind, durch unser Abstractionsvermögen eine Be

stimmung nach der andern von ihm abzulösen und für sich zu

denken, z. B. von einem lebenden Menschen feine Größe, feine

Gestalt, sein Geschlecht, sein Alter, feine Lebensart c. Denn

trotz allem diesen Ablösen und abgesonderten Denken seiner Be

stimmungen bleibt dieser Mensch doch mit allen feinen Bestim

mungen oder in feiner allseitigen Bestimmtheit ein wirkliches

Ding (ens reale). Man treibt also nur ein loses Spiel mit

Worten, wenn man, ohne den wichtigen Unterschied des abstrac

ten und des concreten Seins, welches letztere auch bestimm

ter Dafein heißt, zu betrachten, Sein und Nichts für einerlei

erklärt. – Wird das Wort fein verdoppelt (wie in dem pla

tonischen Ausdrucke vo oyrog ov): fo ist darunter dasjenige zu

verstehn, was allgemein und nothwendig ist (ro zaSolov ov, wo

SF avayyg ov) – also das unveränderliche Wesen der Dinge,

welches nach Plato's Ideenlehre in den Ideen als den ewigen

- Urbildern der Dinge gedacht wird; weshalb dieser Philosoph auch

oft die Ausdrücke to yoywoy xau owwog oy mit einander verbindet.

S. Plato und Idea. - -

Selbbetrachtung ist die Richtung derjenigen Geistes

thätigkeit, welche Betrachten (s. d. W) heißt, auf das Ich,

um zur Selbkenntniß (f. d. W.) zu gelangen.

- Selbbetrug ist eine unwillkürliche Täuschung des Ichs,

die gewöhnlich aus Eitelkeit oder Leidenschaft hervorgeht. Daß

- - - - - - - - - - -- -
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der Mensch sich absichtlich selbst betrügen sollte, lässt sich wohl

nicht annehmen. Es muß dabei doch immer eine unwillkürliche

Verblendung vorausgesetzt werden, die dann freilich auch um ge

wiffer Zwecke willen beliebig fortgesetzt werden kann, so daß der

Mensch von einer ihm angenehmen Täuschung nicht frei werden

will oder dem widersteht, der ihn davon zu befreien sucht. Ein

Zustand, der allerdings sehr gefährlich ist, auch in fittlicher Hin

ficht, weil dabei keine aufrichtige Liebe zur Wahrheit und Tu

gend stattfinden kann. Statt Selbbetrug fagt man auch

Selbtäuschung. -

Selbbildung f. Bildung und Selberziehung.

Ueber diesen wichtigen Gegenstand gibt es eine gekrönte Preis

schrift von Degerando unter dem Titel: Du perfectionnement

moral ou de l'éducation de soi-même. Par. 1825. 8. Deutsch

von Eug. Schelle. Halle, 1828–29. 2 Bde. 8. - - --

Selbkenntniß. – Zusatz: - Vergl. die Schrift von

Weishaupt: Ueber die Selbkenntniß, ihre Hindernisse und

Vortheile. Regensb. 1794. 8.

Selblauter f. Vocal in diesem Bande.

Selblehrer. – Zusatz: Auch werden Bücher so ge

nannt, durch die man, ohne weitere mündliche Anweisung, eine

Wiffenschaft, Kunst oder Sprache erlernen kann. Der eigent

liche Lehrer ist aber dann doch der Verfasser des Buches, welches

man braucht, um sich mittels desselben zu unterrichten.

Selblob f. Lob (Zus). -

Selbmord.– Zusatz: In präservativer Hinsicht vergl.

die Schrift von Watts: Verwahrung gegen die Versuchung

zum Selbmorde. Aus dem Engl. Halle, 1740. 8. – Eine

Geschichte des Selbmordes schrieb Buonafede. S. d.

Nam. (Zuf).

Selbnöthigung f. Selbzwang.

Selbtäufchung f. Selbbetrug.

Selbvertrauen f. Vertrauen.

- Semipantheismus, Semirationalismus c. find

Ausdrücke, welche eine Halbierung (von semi = zu oder Futov,

halb) gewiffer Systeme (des Pantheismus, des Rationalis

mus c. f. d. Ausdrücke) bezeichnen. Dadurch aber, daß man

ein System halbiert–wie es gewöhnlich diejenigen machen, welche

zwei streitende Systeme ausgleichen oder versöhnen wollen–ver

liert das System meist feine innere Haltung oder Consequenz.

Es entsteht ein Mischling, der weder Fisch noch Fleisch ist. Das

Halbiren der Systeme führt daher gewöhnlich zum Synkretis

mus. S. d. W. Wegen des philosophischen Semichristia

nismus vergl. halb christliche Philosophen.
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Semnotheer (von oeuvog, verehrt, und Geog, Gott) be

deutet nicht Gottverehrende, sondern Göttlichverehrte– eine Benen

nung, welche Diogenes Laert. (prooem. I, 1.) mitdem Namen

der Druiden (noga Tre Krog xau ITaavag Towg xaiovisuevovg

Agvöag za, Xuvoðacvg) verbindet, also wahrscheinlich zur Be

zeichnung einer wegen ihrer angeblichen Weisheit vom Volke als

heilig verehrten Priesterkaste braucht. Vergl. Druidenweisheit.

- Seneca. – Zusatz: Vergl. auch die Schrift von Jof.

Weber: Die einzig wahre Philosophie, nachgewiesen in den

Werken des L. A. Seneca. München, 1807. 8.

Sensation. – Zusatz: Daß Sensation machen

soviel heißt als Aufsehen machen, kommt wohl daher, daß

durch Dinge, welche Auffehn machen, auch lebhafte oder starke

Empfindungen (Sensationen) erregt werden. " -

Sentire est scire – empfinden ist wifen– ist der

Grundsatz aller Empiristen und Sensualisten. S. Empiris

mus und Senfutalismus, auch Campanella.

Separatismus (von separare, absondern) ist das Stre

"ben, sich von der größeren Gemeine zu trennen und entweder eine

kleinere zu bilden (relativer Separatismus) oder ganz für

sich zu leben (absoluter Separatismus). Vornehmlich wird

dieses Wort in kirchlicher Beziehung gebraucht. Daher nennt

man Menschen, die sich von der Kirche getrennt haben, Sepa

ratiften. Ein solcher war auch Spinoza in Bezug auf die

jüdische Synagoge. S. d. Nam. Gewöhnlich sind es aber kleine

schwärmerische Parteien oder Sekten, die sich auf diese Art ab

sondern. Doch verschulden oft die größeren Gemeinen es selbst,

wenn sich ein solcher Separationsgeist in ihnen zeigt, indem

fie zu sehr auf Aeußerlichkeiten halten und darüber das Wesent

liche vernachläffigen.– Unter Separatverträgen aber ver

steht man solche Verträge, wodurch ein Staat oder Volk sich

von feinen Verbündeten trennt und mit dem Feinde für sich

allein Frieden schließt; weshalb dieser auch ein Separatfriede

heißt. Das sollte freilich kraft des Bündniffes nicht geschehen,

wird aber gewöhnlich mit der dringenden Nothwendigkeit ent

schuldigt. - - -

„ S'Gravefand f. Gravefand. - - - -

Siamesische Philosophie. – Zusatz: Mit diesem

Artikel ist auch der Zusatz zum Art. Budda zu vergleichen. -

Sicherheit. – Zusatz: In Bezug auf die Sicherheit

in juridischer und politischer Hinsicht fagt ein ungenannter fran

zösischer Schriftsteller sehr richtig: „La sécurité est le besoin

„de tous, du tröme et du peuple, des masses comme des in

„dividus. Sans cle tous les biens sont empoisonnés. On jouit
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„mal de ce qu'on craint de perdre, de ce qui peut à chaque

„instant nous être ravi. On ne vit qu'à demi.“ Daher

ist ein Staat, der feinen Bürgern nicht einmal Sicherheit ge

währt, eigentlich gar keiner. S. Staat.

Sieben. – Zusatz: Woher mag aber der Ausdruck:

„Die böse Sieben“, stammen, da doch die Sieben als Zahl

weder gut noch bös fein kann? Wahrscheinlich liegt dieser Be

zeichnung derSieben auch die alte Astrologie zum Grunde. Denn

weil dieselbe nur 7 Planeten kannte und den Constellationen

(Oppositionen und Conjunctionen) derselben einen besondern Ein

fluß auf die Schicksale der Menschen zuschrieb: fo mag wohl

Mancher, der sich über fein Schicksal beklagte, die Schuld davon

aufjene Planeten als eine für ihn böse Sieben geschoben haben.

Und ebendarum mag mancher unglückliche Ehemann auch feine

theure Ehehälfte als eine folche böse Sieben oder Schicksalsgöttin

für sich betrachtet haben – woraus wir jedoch nicht im Min

defen irgend eine böse Consequenz gegen die Weiber gezogen wir

fen wollen. Vielmehr bezeugen wir gern, unter ihnen auch manche

gute Sieben gefunden zu haben. - -

Si fecisti, nega! – hast du gethan, fo, leugne! –

ist eine Maxime, die zwar im Leben gewöhnlich befolgt wird –

besonders von angeklagten Verbrechern – aber doch nicht allge

mein gebilligt und befolgt werden kann, weil die Treue und

Glauben in der Welt ganz aufheben würde. Sie widerstreitet

daher der Pflicht der Wahrhaftigkeit. S. d. W.

Signal. – Zusatz: Wenn von einem Menschen gesagt

wird, daß er sich felbst fignalifire, so nimmt man dasWort

gewöhnlich in andrer Bedeutung. Signalifiren heißt dann

nicht bezeichnen, fondern auszeichnen, nämlich sich vor An

dern, was man auch ein Hervorthun nennt.

Simultaneität. – Zusatz: Dieses Wort wird zuwei

len auch in räumlicher oder örtlicher Beziehung gebraucht, ob es

sich gleich ursprünglich auf die Zeit bezieht. Eine folche Simul

taneität findet z. B. statt, wenn Katholiken und Protestanten,

die an demselben Orte leben, auch denselben Tempel zu ihrem

Gottesdienste brauchen. Sie machen aber doch nur nach einander,

nicht zu gleicher Zeit, Gebrauch davon. Uebrigens ist diese kirch

liche Simultaneität fehr lobenswerth, indem man dadurch ein

schönes Beispiel christlicher Verträglichkeit giebt.

- Sinefifche Philofophie.– Zusatz: Daß es mit der

moralischen Bildung der Sinesen eben so schlecht bestellt fei, als

mit der philosophischen, erhellet aus den Berichten einer seit 1827

zu Canton in Sina erscheinenden britischen Zeitung, Canton

egister genannt. Nach diesen Berichten giebt es kein Volk in

Krug's encyklopädisch-philos. Wörterb. B.V. 15
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der Welt von einiger Bildung, welches in fittlicher Hinsicht tie

fer gesunken wäre, als das finesische. Vater- Mutter- und Kin

dermord, Unzucht und Blutschande, Brandstiftung, Raub, Un

terschleife und Betrügereien, selbst der höheren Beamten, Mein

eide, falsche Anklagen und Zeugniffe c. follen an der Tagesord

nung sein, trotz dem Bambusrohre, das überall in diesem himm

lifchen Reiche herrscht. So vermag der Despotismus ein Volk

zu entwürdigen! – Uebrigens vergl. auch Lao-Tfeu (Zus),

welcher Name aber nicht mit Lao-Kiun zu verwechseln.

Singularität (von singulus, der Einzele) ist Einzel

heft. S. d. W. und allgemein, auch Nichtzuunterschei

dendies. Darum heißt auch die grammatische Form der Wörter,

welche sich ursprünglich auf Einzeles bezieht, der Singular,

obgleich dieselbe Form, collectiv genommen, sich auch auf eine

Mehrheit oder Menge von Dingen beziehen lässt; wie die Wör

ter Mehrheit und Menge felbst beweisen.

Sinn. – Zusatz: Auch vergl. die Schrift: Die Sinne

des Menschen in den wechselseitigen Beziehungen ihres psychischen

und organischen Lebens. Ein Beitrag zur physiologischen Aesthe

tik von C. Th. Tourtual. Münster, 1827. 8. -

Sittengericht und fittliches Gericht find nicht einer

lei. Jenes geht nur auf die wahrnehmbaren Sitten (mores)

oder auf die äußere Gesittung, dieses auf die Sittlichkeit

felbst (moralitas) oder auf die innere Gesinnung, die jener Ge

fittung zum Grunde liegt. Daher fällt dieses eigentlich bloß der

Gottheit, welche, wie die Schrift fagt, Herzen und Nieren prüft,

anheim. Jenes aber können auch Menschen ausüben. Solche

Sittenrichter waren die römischen Censoren, die aber wieder

etwas anders waren als unfre heutigen Cenforen, welche nur

Bücher richten, und zwar, bevor dieselben durch den Druck be

kannt gemacht und so dem öffentlichen Gerichte (der Recensenten

und andrer kritischen Leser) übergeben werden. S. Cenfur.

Oft nennt man auch Menschen, die fich zu fittlichen Rich

tern über Andre aufwerfen, abgekürzt Sittenrichter, welche

dann leicht zu Splitterrichtern werden, indem fie, wie die

Schrift sagt, wohl den Splitter im fremden, aber nicht den Ball

ken im eignen Auge fehen, d. h. gegen Andre fehr streng, gegen

fich selbst aber sehr nachsichtig find.

Skiatraphie oder Skiatrophie (von oxa, der Schat

ten, und gepéry, auch gapety und gopety, nähren, pflegen,

ziehen) bedeutet eigentlich die Ernährung oder Erziehung einer

Pflanze, eines Thieres oder eines Menschen im Schatten d. h.

nicht in freier Luft, unter dem wohlthätigen Einfluffe des Son

nenlichts und der dadurch erregten Wärme, sondern im Zimmer
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oder in irgend einem andern eingeschloffenen Raume. Weil aber

daraus meist Verkrüppelung und Verweichlichung entsteht, so be

deutet jenes Wort auch eine weichliche Lebensart, desgleichen in

Bezug auf geistige Bildung eben das, was man auch Stuben

gelehrfamkeit und Schulweisheit nennt. Das Wort wird

also stets im verächtlichen Sinne genommen.

Skeptische Philofophie f. Skepticismus und die

drei darauf folgenden Artikel, und wegen der fikeptischen Phi

lofophen den Art. fkeptifche Schule nebst den Namen,

welche B. 3. S. 692. gleich oben angeführt sind.

Sklaverei.– Zusatz: Daß Sklaven als solche keine

Personen, sondern bloße Sachen (lebendige Hausthiere) feien,

deuteten schon die Römer an, indem sie nach ihrem strengen

Rechte von den Sklaven fagten, sie feien nicht Menschen von

geringer Art, sondern gar keine (non tam viles quam nulli sunt).

Snell.– Zusatz: Der in diesem Artikel zuletzt erwähnte

Joh. Frdr. Snell hat auch seit 1828 eine 3. von ihm ver

befferte und vermehrte Aufl. des Handbuchs der Philosophie für

Liebhaber begonnen.

Social und Societät.– Zusatz: Socialcontract

heißt der Grundvertrag einer Gesellschaft, Socialinstinct der

natürliche Trieb zur Geselligkeit, und.Socialintereffe das

gemeinsame Intereffe der Glieder einer Gesellschaft. S. außer

gefellig und Gefellfchaft auch Vertrag, Intereffe und

Trieb. -

Sokratischer Dämon oder Genius. – Zusatz:

Hierüber ist ganz neuerlich noch erschienen: Le démon de So

crate. Par. 1829. 8. Der ungenannte Verfaffer hat fo ziem

lich alle Hypothesen älterer und neuerer Zeit über diesen zweifel

haften Gegenstand angeführt und beurtheilt. Sokrates ist nach

ihm der Vorläufer von Jefus.

Sokratifche Schule.– Zusatz: Auch vergl. A. Goe

ringii disp. cur Socratici, philosophicarum quae inter se dis

sentiebant disciplinarum principes, a Socratis philosophia lon

gius recesserint. Parthenop. (Magdeb) 1816. 4.

Solger. – Zusatz: Deff. Vorlesungen über Aesthetik

hat neuerlich K. W. L. Heyfe (Lpz. 1829. 8) herausgegeben.

- Solidität.– Zusatz: Eine solidarische Verbind

lichkeit heißt eine solche, vermöge der eine Mehrheit von Per

fonen im Ganzen (in solidum) verpflichtet ist, dergestalt daß

Einer für Alle und Alle für Einen stehn. Besonders kommt sie

beiZahlungsverbindlichkeiten vor. Jede Person leistet dann gleich

fam Bürgschaft für die Uebrigen. Für solidarisch sagt man

auch zuweilen consolidarisch.
- - 15*
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Solvenz (von solvere, lösen, dann auch zahlen, wieferne

man durch Zahlung einer Schuld fein Wort oder feine Verbind

lichkeit löst) ist Zahlungsfähigkeit, so wie Infolvenz Zahlungs

unfähigkeit. . Daher werden auch die Menschen felbst in dieser

Beziehung folvent und infolvent genannt. Uebrigens f.

Zahlung. Manche Logiker nennen auch Argumente solvent oder

insolvent, je nachdem sie andre Argumente widerlegen (gleichsam

auflösen) oder nicht.

Sophiophilie ist die umgekehrte Form der Zusammen

fetzung von Philosophie (f. d. W.) und bedeutet daher auch

Liebe zur Weisheit, aber nicht die Wiffenschaft als Frucht dieser

Liebe. Das Gegentheil wäre Sophiomifie, nämlich Haß

gegen die Weisheit, wofür man auch wieder umgekehrt Mifofo

phie fagt. S. d. W. Sophophilie und Sophomifie

aber find von den vorigen beiden Ausdrücken nur insofern unter

fähieden, als die Liebe und Haß nicht in Bezug auf die Weisheit

felbst, sondern in Bezug auf den oder die Weisen bezeichnen.

S. Sophophobie und Sophophonie. -

Sophif.– Zusatz: Auch vergl. Jac. Geel, historia

critica Sophistarum, quiSocratis aetate Athenis floruerunt; in

Nova acta litt. societatis rheno-trajectinae. T. II. 1823.

Sophokles, der griechische Tragödiendichter, ist neuerlich

auch, wiewohl mit Unrecht, zu einem Philosophen, und zwar von

der ionischen Schule, gestempelt worden. S. Ueber die Antigone

und die Elektra des Sophokles. Von G. A. Heigl. Paffau,

1828. 8., -

Soteriologie (von oozygua, das Heil, und Zoyog, die

Lehre) ist eine Heilslehre, welche sowohl physisch als moralisch

fein kann. S. Heil. - - - -

Soto oder Sotus f. Dominicus Sotus (Zus)

Spiegel (speculum) ist ein im Mittelalter fehr gewöhnli

cher Titel für philosophische und encyklopädische Schriften (f. z.B.

Vincent) wobei jenes Wort nichts anders als ein wiffen

fchaftliches Abbild, dergleichen wir jetzt auch einen Abriß

nennen, bedeutet.– Wegen der fogenannten Fürsten spiegel

f, diesen Ausdruck felbst, auch Macchiavel. - -

Spinoza. – Zusatz zur Literatur dieses Artikels: De

Spinozae philosophia dissertatio. Scripsit Car. Rosenkranz.

Halle u. Lpz. 1828. 8.– Spinoza, der große Philosoph, als

er römisch-katholisch werden follte. Von Wilh. Fels. Lpz.

1829. 8. Enthält den Brief eines Jugendfreundes von Sp.,

Namens Albert Burch (eigentlich Burgh) der in Italien

katholisch geworden war und nun, wie es folche Proselyten zu

machen pflegen, mit großer Zudringlichkeit jenen auffodert, es

- -

-- --- - -
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auch zu werden, aber in der beigefügten Antwort von Sp. gut

abgefertigt wird. Der Herausgeber dieser beiden Briefe kündigt

zugleich eine neue deutsche Uebersetzung der Werke von Sp. an.

Splitterrichter f. Sittengericht (Zuf).

Spoliation oderSpoliirung (von spolium, der Raub)

ist Beraubung. S. Raub.

Sponfalien (von spondere, geloben, versprechen – das

her sponsus und sponsa, Bräutigam und Braut, Verlobte) be

deutet eigentlich alles, was zu Verlobungen gehört, dabei geschieht

oder gegeben wird, dann das Verlöbniß felbst. Daher sponsalia

clandestina = heimliches Verlöbniß. S. Ehe und Ehever

fprechen. -

Sprache.– Zusatz: Das Wefen der Sprache kann

nur,dann gehörig erkannt werden, wenn man sie als ein noth

wendiges organisches Erzeugniß der menschlichen Natur felbst be

trachtet. Denn nun erscheint sie auch als ein in allen feinen

Theilen und Verhältniffen organisch gebildetes oder gegliedertes

Ganze. Betrachtet man sie aber bloß als etwas dem Menschen

von außen Gegebnes, Mitgetheiltes oder Angebildetes: fo hört

eigentlich alle philosophische d. h. wiffenschaftlichgründlicheSprach

forschung auf. Auch lässt sich dann gar nicht begreifen, wie sich

die menschliche Sprache nach Völkern und Ländern in so viele

und fo verschiedne Sprachen (man zählt deren schon 3064 lebende)

habe umbilden können. Doch muß man, wenn von der Bildung

(sowohl der ursprünglichen als der fortgehenden) der Sprache die

Rede ist, nicht bloß auf die organifche, fondern auch aufdie

logische und euphonifche Entwickelung derselben fehen. Denn

da das Sprechen ein lautes Denken ist, fo haben die Denk

gesetze und die Gesetze des Wohllauts natürlich einen bedeutenden

Antheil an der Sprachbildung. – Zur Literatur dieses Artikels

gehören übrigens nochfolgende Schriften: Chiti. Ernst Wünfch's

Gedanken über den Ursprung der Sprachen c. Lpz. 1782. 8.–

Tripartitum s. de analogia linguarum libellus. Wien, 1820.

Querfol. Continuatio I–III. Ebendas. 1821 –23.– Alex.

Schifchkow's Untersuchungen über die Sprache. Aus dem Ruff.

überf. Petersb. 1826–27. 2. Thle. 8. – Die Sprache der

Thiere, oder gegenseitige Mittheilungsarten durch Tonzeichen in

der Thierwelt. Wien, 1827. 8. – Merkwürdig ist auch die

Schrift eines Taubstummen, Namens O. F. Krufe: Frei

müthige Bemerkungen über den Ursprung der Sprache, oder Be

weis, daß die Sprache nicht menschliches Ursprungs fei. Altona,

1827. 8. Diese Schrift ist vornehmlich gegen Herder gerichtet

und so heftig geschrieben, daß der Verf, eine Gegner fogar der

Unwissenheit beschuldigt. Dieser Vorwurf möchte ihn aber selbst."
- -

--
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noch mehr treffen. Auch laffen sich auf 52 Seiten Sprachfor

scher wie Herder u. A. nicht so leicht abweisen.

Sprechmafchine f. Sprachmaschine.

Staatsstreiche (coups d'état) find plötzliche Eingriffe

der höchsten Gewalt in den Gang der bürgerlichen Angelegenhei

ten, um demselben schnell eine andre Richtung zu geben, Zuwei

len kann das wohl nothwendig sein, um eine nahe Gefahr ab

zuwenden. Wenn sie aber oft wiederholt werden, um sich nur

aus Verlegenheiten zu ziehn, die man selbst durch Unklugheit her

beigeführt hat: so sind sie sehr gefährliche Rettungsmittel, und

zwar um so gefährlicher, je mehr das Recht dabei verletzt wird,

weil sie dann als bloße, mithin widerrechtliche, Gewalt streiche

erscheinen. Solche Streiche sind daher kein Beweis von Kraft

und Klugheit, fondern vielmehr von Schwäche und Unklugheit.

Staatsverbrechen. – Zusatz: Da es bei politischen

Unruhen gewöhnlich viel angebliche Staatsverbrecher giebt und,

wenn die eine Partei gesiegt hat, die Anhänger der andern ver

folgt werden, diese aber nun sich durch,die Flucht zu retten fu

chen: so entsteht die völkerrechtliche Frage, ob ein Staat verbun

den fei, solche Flüchtlinge als angebliche Staatsverbrecher auszus

liefern, wenn dieß von dem andern Staate verlangt wird. Die

jenigen, welche die Frage bejahen, berufen sich darauf, daß ja

auch andre Verbrecher, wie Mörder und Räuber, wenn sie auf

ein fremdes Staatsgebiet entwichen sind, auf Ansuchen ausgelie

fert werden. Das ist aber nicht par ratio. Solche Verbrecher

find überall gefährlich; es muß daher jedem Staate daran gele

gen sein, daß sie nicht straflos bleiben, weil sie sonst immerfort

morden und rauben könnten. Von politischen Flüchtlingen hin

gegen ist wenig oder nichts zu fürchten. Und da es oft schwer

zu entscheiden ist, ob sie auch wirkliche Verbrecher feien, ihre

Auslieferung aber unfehlbar die Folge haben würde, daß die Ge

genpartei nun blutige Rache an ihnen nähme: fo gebietet es die

Menschlichkeit, die nicht auszuliefern, sondern ihnen aufdem frem

den Staatsgebiete fo lange, als sie sich ruhig verhalten, einen

Zufluchtsort zu gewähren. Folglich ist die Verweigerung derAus

lieferung in diesem Falle keine Verletzung des Völkerrechts. Denn

das Völkerrecht kann nicht fodern, daß man unmenschlich gegen

einen Verfolgten handle, der vielleicht ganz unschuldig und oft

nur wegen seiner politischen Meinungen verdächtig ist.

Staatsverfaffung und Staatsverwaltung. –

Zusatz zur Literatur dieses Artikels: Fiévée über Staatsverfass

fung und Staatsverwaltung. Aus dem Französischen mit An

merkungen von Ch, F. Schloffer. 1. Bdchen. Frkf. a. M.

1816. 8. – Gh. F. Schlosser, ständische Verfassung, ihr

 

/

-
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Begriff, ihre Bedingung. Frkf. a. M. 1817. 8. – G. F.

König, das Königthum und die Repräsentation. Lpz. 1828. 8.

– Essais sur le régime constitutionnel, ou introduction à

l'étude de la charte. Par C. G. Hello. Par. 1827. 8. Mit

Recht fagt der Verf. dieser Schrift zu feinem Leser: „Jamais la

„raison ne sºexercera sur de plus grands intérêts; jamais les

„hommes ne se sont émus pour des vérités plus intimement

„liées à leur bonheur. Aussi vois-tu, qu’une seule passion

„anime tout-Punivers; d'une hémisphère à l'autre les mêmes

„besoins se manifestent, les mêmes cris se repondent; c'est

„désormais le seul objet que la paix ait à approfondir, le

„seul que la guerre ait à décider. Les armées ne se mettent

„plus en campagne pour disputer quelques places de guerre

„ou quelques lieux du territoire; elles se lèvent pour ou con

„tre le régime constitutionnel. Le régime constitutionnel est

„I"unique question du siècle.” Aber ebendarum wird auch dies

fes Jahrhundert nicht ablaufen, ohne allen gebildeten europäischen

Völkern eine folche Staatsverfaffung gebracht und derselben

gemäß auch die Staatsverwaltung verändert zu haben.

Denn beide sind auf das Innigste mit einander verbunden. Wie

viel Thränen und Blut darüber noch fließen werden, lässt sich

freilich nicht abfehn, da es noch immer, besonders in den höhern

Kreisen der Gesellschaft, viel Menschen giebt, welche meinen, die

beste Verfaffung und Verwaltung des Staats sei nur da zu fin

den, wo man nach Belieben schalten und walten kann.

- Steffens. – Zusatz: Neuerlich scheint dieser Natur

philosoph seiner schriftstellerischen Thätigkeit eine andre Richtung

gegeben und sie dem Gebiete der romantischen Poesie zugewandt

zu haben. Wenigstens ist seit mehren Jahren nichts aus feiner

Feder hervorgegangen, als Novellen und andre romantische Er

zählungen. Doch ist dieß nicht zu verwundern, da eine Art zu

philosophiren stets mehr ein dichterisches als wissenschaftliches Ge

präge gehabt hat. - - - - - -

Stephani. – Zusatz: Ein andrer Stephani (Hein

rich) geb. 176* zu Merzbach in Franken oder Baiern (im vor

maligen fränkischen Rittercanton Baunach) Doct"der Philos, feit

1794 gräflich-castellischer Confistorialrath zu Castell, seit 1808

königlich-baierischer Kreis-Kirchen- und Schulrath zu Augsburg,

feit 1811 daffelbe zu Ansbach, feit 1818 Decan und Stadtpfar

rer zu Gunzenhaufen im Rezatkreise, auch Ehrenritter des königl.

Hausordens vom heil. Michael, hat ebenfalls das Naturrecht in

folgenden Schriften bearbeitet: Anmerkungen zu Kant's metaphy

fischen Anfangsgründen der Rechtslehre. Erlangen, 1797. 8.–

Grundlinien der Rechtswissenschaft oder des sogenannten Natur
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rechts, wit einer Vorrede über die dem Menschengefchlechte er

theilte Aufgabe, den Begriff von Recht zur deutlichen Erkenntniß

zu bringen und ihn in der Sinnenwelt geltend zu machen. Er

langen, 1797. 8.– Grundlinien des Gesellschaftsrechts, oder

2. Th. der Rechtswissenschaft. Ebend. 1797. 8.– Außerdem

hat er noch geschrieben: Grundriß der Staatserziehungswifen

fchaft. Weißenfels, 1797. 8.– Ueber die absolute Einheit der

Kirche und des Staats. Würzburg, 1802. 8.– System der

öffentlichen Erziehung. Berlin, 1805. 8. – Desgleichen mehre

elementar-pädagogische, grammatische und theologische Schriften,

die aber nicht hieher gehören, und seine eigne Lebensbeschreibung.

Stimme Gottes ist weder der Donner noch sonst etwas

äußerlich Hörbares– obwohl alte Mythen viel von dem erzähs

len, was Gott hier oder da gesprochen haben soll– sondern ein

zig das Gewissen, welches innerlich zu uns spricht, gebietend, ver

bietend, anklagend, lossprechend, verdammend c. S. Gewiffen.

Ob auch des Volkes Stimme Gottes Stimme sei f. Voxpo

puli vox dei. -

Strafrecht. – Zusatz zur Literatur dieses Artikels: Sy

stem der Criminalrechtswiffenschaft. Mit einer Vorrede über die wiss

fenschaftliche Behandlung des Criminalrechts. Von Jul. Friedr.

Heinr. Abegg. Königsb. 1826. 8. – Das philosophische

Strafrecht, begründet aufdie Idee derGerechtigkeit. Zur Kritik der

Theorie des Strafrechts. Von Heinr. Richter, Lpz. 1829. 8.

Strandrecht.– Dieses Recht wird auch Grundruhr

genannt, wahrscheinlich von Grund und rühren, weil das vom

Meere auf den Strand.Geworfne als aus demMeeresgrunde

aufgerührt oder aufgewühlt betrachtet wird, ob es gleich

nicht immer diesen Ursprung hat. Denn das vom Winde bes

wegte Waffer wirft auch Dinge auf den Strand, die sich nicht

vorher auf oder unter dem Grunde befanden, sondern vom Was

fer schwimmend getragen wurden (wie Breter, Balken, Kisten,

Fäffer 1c. von einem gescheiterten Schiffe) und doch Gegenstände

des Strandrechts werden können.

… Streitbar heißt, wer gern streitet oder zum Streiten bereit

ist. „Von Dingen, die leicht bestritten werden können, fagt man

lieber bestreitbar oder streitig. S. Streit und streitig.

Streitfrage ist jeder Satz, über den gestritten werden

kann, weil dabei gefragt wird, ob er wahr oder falsch sei. Zuwei

len versteht man auch darunter den Streitpunct. S.d.W.

Streitig (wofür Manche auch strittig sagen) heißt, wor

- über gestritten werden kann oder was sich bestreiten lässt. Da

dieß in Bezug auf jedes Urtheil oder jeden Lehrsatz möglich ist, so

gibt es eigentlich nichts Unstreitiges oder Unbestreitbares,
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Doch nennt man gewöhnlich nur dasjenige streitig, was zwei

felhaft ist und daher leicht bestritten werden kann. Unstreitig

stehtauchfür zweifellos oder gewiß.– Streitigkeiten hei

ßen theils die Dinge,worübergestritten wird, theils die Streite selbst.

Daßdie vielen Streitigkeiten der Philosophen derPhilo

fophie Schaden oder gar Schande machten, lässt sich nichtbehaupten.

Denn eine Wiffenschaft, welche die höchsten und letzten Gründe

der Dinge erforschen soll, kann nur gedeihen, wenn viele den

kende Köpfe an deren Bearbeitung theilnehmen; wobei es dann

an Verschiedenheit der Ansichten und Urtheile, der Methoden und

Formen, folglich an mannigfaltigem Stoffe zum Streite nicht

fehlen kann. Uebrigens fagt fchon Cicero in den Tusculanen

fehr treffend: „In ipsa Graecia philosophia tanto in honore

„numquam fuisset, nisi doctissimorum contentionibus dissen

„sionibusque viguisset.“

Stringent (von stringere, streifen, treffen, auch drücken,

binden) nennen die Logiker ein Argument, wenn es treffend oder

bündig ist, also vielKraft hat, etwas zu beweisen oder defen Ge

gentheil zu widerlegen. S. Argument.– Strictes Recht

aber ist foviel als strenges Recht. S. Recht. -

Stumm heißt eigentlich nur der, welcher nicht reden kann,

obwohl zuweilen auch die, welche nicht reden wollen, fo ge

nannt werden. Das Unvermögen zu reden kann aber entweder

davon abhangen, daß die Sprachorgane fehlen, wie bei einem ohne

Zunge Gebornen, oder daß sie noch nicht ausgebildet sind, wie

bei kleinen Kindern. Zu dieser Ausbildung aber gehört, wenn sie

vollkommen fein soll, auch das Gehör. Deshalb bleiben diejeni

gen ebenfalls stumm, welchen das Gehör fehlt, ob sie gleich jene

Organe haben. Solche Menschen heißen daher taubstumm

und bleiben in der Regel sehr roh, so daß sie fast als blödsinnig

erscheinen, wenn nicht absichtlich an ihrer Bildunggearbeitet wird.

Bei dieser Bildung kann man entweder bloß dahin arbeiten, die

Geberden sprache, welche dem Taubstummen natürlich ist, mög

lichst zu vervollkommnen, so daß sie als eine künstliche Geberden

sprache umfaffender und bedeutsamer und ebendadurch zum Aus

drucke der Empfindungen und Gedanken geschickter wird, als jene

bloß natürliche – erste Bildungsstufe – oder dahin, daß

die Taubstummen die Schriftfprache verstehen und anwenden,

also lesen und schreiben lernen –zweite Bildungsstufe –

oder endlich dahin, daß sie (die natürliche Vollkommenheit ihrer

Sprachwerkzeuge vorausgesetzt) durch aufmerksame Beobachtung

der Bewegungen dieser Werkzeuge bei Redenden mittels des Gesichts

undGefühls und durch sorgfältige Anleitung zurNachahmungdie

fer Bewegungen auch die Tonsprache sich aneignen oder selbst
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reden lernen – dritte Bildungsstufe – wobei freilich das

Reden immer unvollkommen bleibt, weil die Nachbildung articu

lirter Töne ohne Gehör äußerst schwierig ist. Mit den beiden

ersten Bildungsstufen begnügt sich gewöhnlich die französische, vom

Abbé de l'Epée gestiftete, Schule des Unterrichts und der Er

ziehung der Taubstummen. Zur dritten Stufe hat sich die

deutsche, von Samuel Heinicke gestiftete, Schule erhoben.

Und es ist nicht zu leugnen, daß, wenn die Taubstummen voll

ständig unterrichtet und erzogen werden follen, Geberdung und

Schrift allein dazu nicht ausreichen. Vergl. Karl Gottlob

Reich's (Nachfolgers von Heinicke) Blicke auf die Taub

fummenbildung und Nachricht über die Taubstummenanstalt zu

Leipzig (welcher er rühmlichst vorsteht). Lpz. 1828. 8.

Stumpfsinn ist eigentlich Schwäche des finnlichen Wahr

nehmungsvermögens, des Anschauungs- und Empfindungsvermö

gens. Weil aber die Ausdrücke Sinn, finnen, finnig, oft

in höherer Bedeutung gebraucht werden, und weil jene Schwäche

auch das Denkvermögen in feiner Entwickelung oder fortschreiten

den Thätigkeit zuhemmen pflegt: so versteht man unterStumpf

finn auch oft eine solche Schwäche des Verstandes und der Ur

theilskraft, welche an Dummheit oder gar an Blödsinn gränzt.

Der wörtliche Gegensatz davon ist Scharfsinn. S.d. W. Es

folgt aber freilich nicht, daß der Nichtscharfsinnige darum stumpf

finnig und der Nichtstumpffinige darum fcharfsinnig sei. Denn

es giebt hier eine Menge von Abstufungen, die sich mit Worten

nicht genau bezeichnen laffen.

Stutzmann (Joh. Josua) geb. 1777 zu Friolsheim in

Würtemberg und gest. 1816 als erster Lehrer am Gymnasium

zu Erlangen, früher Privatdozent an der Universität daselbst und

noch früher daffelbe zu Göttingen und zu Heidelberg, indem er

lange Zeit ein unstetes Leben führte und daher auch bald zu

Kantatt, bald zu Würzburg, bald zu Bamberg als Privatgelehr

ter sich aufhielt. Er hat folgende philosophische Schriften hin

terlaffen: Systematische Einleitung in die Religionsphilosophie.

Th. 1. Gött. 1804. 8.– Betrachtungen über Religion und

Christenthum. Stuttg. 1804. 8.– Versuch einer neuen Ors

ganisation des philosophischen Wiffens. Erlang. 1806. 8. –

Philosophie der Geschichte der Menschheit. Nürnb. 1808. 8.–

Ueber die Gründe der Moral und Religion; in Henke's Mu

feum für Religionswissenschaft. – Philosophische Ansicht der

Mythologie; in Stäudlin's Magaz. für Religions- Moral

und Kirchengeschichte. B. 2. St. 2. Nr. 4.– Philosophische

Aphorismen; in der Eunomia. Jahrg. 3. Sept. S. 231 ff.–

Platonia de philosophia. Erlang. 1807. 8. Auch gab er Pla
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to's Republik griech. u. lat. mit Anmerkk. heraus, ebend. 1807.

8. A. 2. 1818.– Grundzüge des Standpunktes, Geistes und

Gesetzes der universellen (chellingischen)Philosophie. Erlang. 1811.

8.– Unter dem Namen Macchiavel's des Jüngern gab

er auch heraus: Denkmal dem I. 1813 gesetzt; eine historisch

philosophische Betrachtung der Begebenheiten unserer Zeit und der

Lage der Welt. Germanien (Nürnberg) 1814. 8.– Desglei

chen schrieb er eine Zeit lang die politischen Zeitungen, welche zu

Kantatt, Erlangen und Bamberg herauskommen.

Suabediffen. – Zusatz: Neuerlich hat er noch her

ausgegeben: Die Grundzüge der Lehre von dem Menschen.

Marb. u. Kaffel, 1829. 8. Es ist dieß kein bloßer Auszug aus

der schon angeführten „Betrachtung des Menschen,“ fon

dern ein für sich bestehendes Lehrbuch der Anthropologie, dem laut

der Vorrede noch andre Lehrbücher über die einzelen philosophi

fchen Wiffenschaften folgen sollen. Der Verf. betrachtet nämlich

die Philosophie als eine Wiffenschaft vom Leben des Menschen

fowohl an sich als in feinen Verhältniffen (zu Gott, Welt und

andern Menschen) mithin die Selberkenntniß des Menschen als

den Mittelpunkt alles philosophischen Wiffens, so daß sich eben

darum die künftigen Lehrbücher an dieses alsphilosophische Grund

lehre oder Fundamentalphilosophie anschließen werden.

Subtilität. – Zusatz: Vergl. Cardanus de subtili

tate. Lpz. 1554. 8. Deutsch von Frölich. Basel, 1591. 8.

Sulzer.– Zusatz: Die „Einleitung in die Mo

ralphilosophie,“ welche zu Sulzbach 1824.8. erschien, istnicht

von diesem J. G. S, sondern von Joh. Ant. Sulzer, Doct.

der Philos. und Prof. der prakt. Philos. und der Weltgeschichte

am Lyceum zu Constanz, welcher auch den protestantisch geword

nen Pfarrer Aloys Henhöfer durch „zwei freundfchaft

liche Schreiben“ wieder in den Schooß der alleinseligma

chenden katholischen Kirche zurückzuführen suchte. Denn als ein

eifriges Glied dieser Kirche hält er es für „stolzen Eigen

dünkel“, wenn man nicht glauben will, was jene infallible

Kirche glaubt– eine Behauptung, die freilich eben nicht philo

fophisch ist, da es nach der Philosophie weder eine alleinseligma

chende noch eine untrügliche sichtbare Kirche giebt, zur unsichtba

ren aber nicht bloß Katholiken und Protestanten, sondern auch -

alle andre Menschen gehören können, wenn sie Gott imGeist und

in der Wahrheit anbeten. – Die staatswirthschaftliche Schrift:

„Ideen über Völkerglück,“ welche zu Zürich 1828. 8. er

fchien, ist von Eduard Sulzer, dessen Persönlichkeit mir ganz

unbekannt ist. - -

Susceptibilität (von suscipere, auf- und annehmen)
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wird meist von einer solchen Empfänglichkeit für äußere Eindrücke

gebraucht, daß man dadurch leicht für oder gegen etwas gestimmt

werden kann. Doch wird es öfter im bösen als im guten Sinne

“genommen, z. B. von ärgerlichen oder mistrauischen Menschen,

die leicht zum Zorne aufgereizt werden oder Verdacht gegen An

dre schöpfen. Man kann es daher im Deutschen auch durchEm

pfindlichkeit, Erregbarkeit oder Reizbarkeit geben. S,

diese Ausdrücke nebst Empfänglichkeit.

- Sylveftrius f. Franciscus Sylvestrius.

Synagoge (von ovy, mit, und ayoy, Führung) bedeu

tet im weitern Sinne jede Zusammenführung oder Vereinigung, im

engern aber eine Versammlung von Menschen. Das einfache

griechische Wort ayoy bedeutet auch eine philosophische Schule

oder Sekte. Im Deutschen braucht man aber nicht das einfache

Agoge, fondern bloß das zusammengesetzte Synagoge, um

eine zu irgend einem Zwecke oder in irgend einer Beziehung ver

einigte Menschenmenge zu bezeichnen.– Die jüdische Syn

agoge geht uns hier nichts an. Wie sie gegen Spinoza han

delte, f. in dem, diesem Philosophen gewidmeten, Artikel selbst.

Synergie (von ovy, mit, und egyov, das Werk) bedeu

tet Mitwirkung oder Hülfe. Daher fynergetif.ch = mitwir

kend, behülflich. Für Synergie sagt man auch Synergafie.

Besonders wird jenes Wort von der Mitwirkung Gottes in Be

zug auf die fittliche Befferung des Menschen gebraucht; worauf -

sich auch die fynergistischen Streitigkeiten in der christlichen

Kirche beziehn. S. Bei stand und Gnadenwahl.

Synkretismus. – Zusatz: Außer dem philofophi

fchen Synkretismus giebt es auch einen theologischen

in Bezug auf die Vereinigung der verschiednen Religionsparteien;

wo man das Wort auch durch Religionsmengerei übersetzt,

S. d. W. und Henotik. -

Syrus f. Publius Syrus. - -

>-
-

-
-

- -

-

-

T.

Tag und Nacht (beides “: vom altdeutschen Ak=

Feuer, Licht verwandt mit dem lateinischen ignis abzuleiten, in

dem das n hier eben so aufhebe, wie in nego aus n und ajo,
- oder in mein aus n und ein) bedeutet eigentlich den immer wie
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derkehrenden Wechsel des Lichts und der Finsterniß, hervorgebracht

durch den scheinbaren Sonnenlauf oder durch die wirkliche Ach

fendrehung der Erde. Bildlich aber bezeichnet Tag den Zustand

des innern Hellfeins, die geistige Klarheit, Nacht den entgegen

gesetzten Zustand des innern Finstereins, die geistige Dunkelheit.

Der menschliche Geist befindet sich ursprünglich in diesem Zu

fande und geht nur allmählich zur Entwicklung feiner Anlagen

in jenen über. Wie daher in der Außenwelt es früher dämmert

als tagt, so wird es auch in der Geisteswelt nicht urplötzlich hell,

sondern das Bewufftsein des Menschen durchläuft eine unbestimm

bare Menge von Abstufungen, bevor es ganz klar wird. Dahin

foll eben die Philosophie (f. d. W.) durch eine möglichst voll

ständige Analyse des Bewusstseins selbst führen. Wie es aber

in der Natur Tag- und Nachtvögel giebt, fo giebt es auch

in der Menschenwelt Tag- und Nachtmenfchen. Jene find die

Freunde, diese die Feinde der Aufklärung. Jene lieben ebendar

um, diese haffen die Philosophie. Vergl. Aufklärung und

Finsterling.

Talisman f. Amulet.

Taub ist phyfifch, wer nicht hören kann, moralisch,

wer nicht hören will. Die moralische Taubheit ist aber oft

noch schlimmer als die phyfifche, wenn nämlich jemand fein

Ohr auch den Mahnungen zum Guten und den Anfoderungen

desGesetzes verschließt, also gleichsam taub gegen die Stimme

des Gewiffens ist. Die natürliche Folge dieser moralischen

Taubheit ist, daß der Mensch immer schlechter wird. Die natür

liche Folge der physischen Taubheit aber ist, besonders wenn die

felbe von Jugend auf stattfand, daß der Mensch in feiner Ent

wicklung überhaupt zurückbleibt, weil der wechselseitige Austausch

der Gefühle und Gedanken durch die Wortsprache wegfällt, diese

aber das vornehmste Bildungsmittel der Menschheit ist. S.

Sprache. Daher bleiben folche Taube auch stumm und dumm,

wenn sie nicht auf eine künstliche Weise erzogen und unterrichtet

werden. S. stumm.

Tertullian. – Zusatz: An die Stelle der philosophi

renden Vernunft, die nach T. inGlaubenssachen gar kein Urtheil

haben soll, setzte dieser Widersacher der Philosophie eine sog. re

gula fidei d. h. eine allgemeine Glaubensnorm, welche auf einer

mündlich fortgepflanzten Offenbarung oder heiligen Ueberlieferung

beruhen und daher auch das Regulativ aller Schrifterklärung fein

sollte. S. Schützii prog. de regula fidei apud Tertullianum.

Jena, 1781. 4. Dennoch war er so billig einzugestehn, daß Re

ligion und Cultus keine Gegenstände des Zwanges feien. In der

Schrift ad Scap. c. 2 fagt er nämlich: Humanijuris et natu
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ralis potestatis est, unumquemque, quod putaverit, collere; nec

aliobest aut prodest alterius religio. Sed nec religionis est,

cogere religionem, quae sponte suscipi debeat, non vi, cum et

hostiae ab animo libenti expostulentur. Hier bewies er doch

mehr echt philosophischen Geist, als man bei feiner fonstigen Ab

neigung gegen die Philosophie hätte glauben follen.

Tetraktys. – Zusatz: Vielleicht hat die Zahl 10 die

fen Namen auch davon erhalten, daß man ihre vier Elemente

(1+2+3+4) in ein fog. magisches oder mystisches Quadrat

schreiben kann. S. Zahl.

Teufel.– Zusatz: Die Ableitung dieses Wortes vom

perfischen Dew suchen. Manche auch dadurch zu bestätigen, daß

in der Sprache der aus dem Morgenlande stammenden Zigeuner

daffelbe Wesen Dewel genannt wird. Doch wird auch imDeut

fchen vom gemeinen Volke das Wort Teufel oft so ausgespro

chen, daß es wie Dewel oder wie das englische devil klingt. –

Die Frage, welche ein Indianer einem christlichen Missionare vor

legte, als ihm dieser soviel Schreckliches vom Teufel erzählte:

„Warum schlägt denn Gott den Teufel nicht todt?“ war gar

nicht fo dumm, wie sie aussieht; sie hat vielmehr einen echt

philosophischen Sinn. Denn wenn Gott allgütig und allmächtig

ist, so ist es doch gewiß ganz unbegreiflich, wie Gott dem Teu

fel fo vielMacht zum Bösen laffen kann, daß er auch den größ

ten Theil der Menschen dazu verführt. Es kostete ja dem All

mächtigen nur ein Wort, um den Teufel wo nicht zu vernichten,

doch wenigstens auf ewig in die Hölle zu bannen. Indeffen hat

fchon ein geistreicher französischer Schriftsteller die Frage, warum

fo viel Redens vom Teufel sei, sehr gut beantwortet: „On sent

„qu'une religion de terreur est bien plus favorable à Pambi

„tion sacerdotale et surtout plus lucrative. La crainte du

„diable fait ouvrir la bourse du pêcheur plus large

„ment que ne feroit l'amour de dieu.“ (Montlosier, dé

nonciation aux cours royales etc.).– Uebrigens ist es doch

sonderbar, daß die Europäer den Teufel als schwarz denken, wäh

rend die Neger ihn als weiß denken, und daß wir ihn gewöhn

lich als Mann vorstellen, während er dem heiligen Antonius

in der Gestalt einesFrauenzimmers erschien. Oder giebt es auch

weibliche Teufel? Und haben diese ebenfalls Hörner, oder fetzen

fie nur Andern dergleichen auf? 4 .

Thaumaturgie.– Zusatz: Eine Thaumatologie

hingegen würde eine bloße Rede, Erzählunng oder Lehre (oyog)

von den Wundern sein. Nun giebt es zwar genug Reden oder

Erzählungen von Wundern; aber daraus folgt noch nicht, daß

es auch wirkliche Wunder im strengen Sinne gebe. Dieß müffte
-

1
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eine Wunderlehre erst beweisen. Was es aber mit diesem Be

weise für eine Bewandniß habe, ist im Art. Wunder selbst

nachzusehn. -

Theodicée.– Zusatz zur Literatur dieses Artikels: Zöll

ner über die Theodicée; in den deutschen Abhandlungen der Akad.

der Wiff. in Berlin v. J. 1795.

Theographie f. Anthropographie.

Theologifiren kann zweierlei bedeuten, 1. über Gott

und göttliche Dinge philosophieren, was sowohl in der metaphysi

fchen als in der ethischen Theologie geschieht – 2. Lehrsätze der

positiven Theologie oder positiv-theologische Dogmen, die man

auch Theologumene (GeooyovuEvo) nennt, in die Philoso

phie einmischen–was wieder in doppelter Absicht geschehen kann.

Wer nämlich auf diese Art theologisiert, der will entweder jene

Lehrsätze philosophisch rechtfertigen – was an sich nicht tadelns

werth ist, wenn man dabei ehrlicher Weise zu Werke geht und

nicht etwa sophistisiert, statt zu philosophieren – oder die Philo

fophie felbst nach jenen Lehrsätzen gleichsam modeln oder zurichten,

fo daß die Philosophie eben nichts anders lehren soll, als was

die positive Theologie lehrt oder was wenigstens mit deren Lehr

fätzen einstimmt. Dann verliert aber die Philosophie ihre wifen

fchaftliche Selbständigkeit und Würde, indem sie zu einer bloßen

Dienerin der Theologie herabgewürdigt wird. Gegen ein solches

Theologisieren muß daher die Philosophie feierlichst protestieren.

S. Theologie, auch Philosophie. -

Theophilanthropie.– Zusatz: Die in diesem Artikel

(III, 150) geäußerte Vermuthung, daß der Theophilanthro

pismus wohl einmal wieder unter andern Umständen hervortre

ten dürfte, da die Grundsätze, von welchen die Theophilanthropen

ausgingen, in Frankreich noch jetzt herrschend seien, hat sich neuer

lich vollkommen bestätigt. Denn so eben (Aug. 1829) melden

die öffentlichen Blätter, es habe sich in Paris eine neue theophi

lanthropische oder deistische Sekte gebildet, welche sich oder ihre

Gottesverehrung culte-modèle nenne und ihre Jahre von der

Hinrichtung des Sokrates an zähle. An der Spitze derselben

soll der berühmte Advocat Ifambert fehn. Das ist die natür

liche Frucht des Jesuitismus und der durch denselben versuchten

politisch-religiosen Reaction. Wenn diese Reaktion nicht aufhört,

fo werden wir in Frankreich noch ganz andre Dinge sich wieder

holen fehn. Die Gefchichte der Stuarts könnte also wohl

noch dort eine zweite Auflage erleben. Das neueste Ministerium

(P “: scheint es ganz darauf anzulegen.

Thrafyll. – Zusatz: Auch gab es um dieselbe Zeit

-

-
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einen Cyniker dieses Namens, der sich aber als Philosoph nicht

weiter ausgezeichnet hat.

Thürmer.– Zusatz: Dieser Th. heißt eigentlich Jo

feph Aloys della Torre, indem er aus einer italienischenFa

milie stammt, welche seit einem Jahrhundert in Wien ansäßig

ist. Er lebt daselbst als Privatgelehrter und ist jetzt (1829) ge

gen 36 J. alt, also am Ende des vorigen Jahrhunderts gebo

' Mehr hab' ich von feinen Lebensumständen nicht erfahren

können. - - - - - -

Tiefdenker und Tieffchwätzer find so unterschieden

wie zwei Flüffe, deren einer wirklich so tief ist, daß man feinen

Grund nicht leicht erreichen kann, während der andre nur wegen

feines trüben Waffers tief zu sein scheint. Daher giebt es nur

wenige Tiefdenker, ob es gleich eine Menge von Tiefschwätzern

giebt. Die letztern erkennt man auch leicht daran, daß sie das

Wort Tiefe stets im Munde führen. Vergl. Tiefsinn.

Tochterkirche f. Mutterkirche.

Tochterfprache f. Mutterfprache.

- Tochterfaat f. Colonie.

Tonfprache.– Zusatz: Die in diesem Artikel erwähnte,

angeblich von Sudrie erfundne, Tonsprache foll schon vor 40

Jahren von einem Andern erfunden worden sein, nämlich von

Valentin Hauy, Director eines Blindeninstituts in Paris,

der im J. 1810 nach Ruffland berufen ward, um in Petersburg

ein ähnliches Institut zu errichten. Hier wurden auch bereits

nach feiner Angabe gelungene Versuche mit phonetischen Te

legraphen mittels ebender selben Tonsprache gemacht.

Torre (dela) f. Thürmer (Zuf).

Tragisch.– Zusatz: Vergl. auch M. Enk's Melpomene

oder über das tragische Intereffe. Wien, 1827. 8.

Tranfitiv f. intransitiv. - - - - - - -

Transfumtion f. Metallepfe:

Tugendgefetz.– Zusatz: Neuerlich hat man auch daf

felbe in vierfacher (philosophischer, theologischer, christlicher und

kirchlicher) Beziehung besonders darzustellen versucht, S. Schrei

-,
" . . . . " - -

ber a. E. - - - - - - - -

Tugendlehre. – Zusatz zur Literatur dieses Artikels:

Zu den einleitenden Schriften gehört auch Stutzmann"s Ab

handlung über die Gründe der Moral und Religion, in Hen

ke's Museum der Religionswissenschaft, (11: “ :". . . . . . .. . . .“

- - - - - - - - -
"

- - - - . i . . . . . . . . C.

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

-
- - - - - - -

- - - - ,

- -

- - - -
-

- " , . . .
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-
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Uebel. – Zusatz zur Literatur dieses Artikels: Auch vergl.

Cardanus de utilitate ex adversis capienda. Basel, 1565.

und Frkf. a. M. 1648. 8.– Chfi. Vict. Kindervater's

skeptische Dialogen über die Vortheile der Leiden und Widerwär

tigkeiten dieses Lebens. Lpz. 1788. 8. -

Ueberlieferung. – Zusatz: Wegen einer angeblichen

U rüberlieferung als Quelle aller Geschichte, Religion und

Philosophie vergl. die Schrift eines Ungenannten (Molitor):

Philosophie der Geschichte, oder über die Tradition. Frkf. a. M.

1827, 8.

Ultimogeniturrecht (von ultima genitura, die letzte

Geburt) ist ein Vorrecht des Jüngstgebornen vor feinen Geschwi

fern. S. Jüngstgeburtsrecht.

Ultramontanismus. – Zusatz: Sehr gut ist diese

psychische Krankheit von einem ungenannten französischen Schrift

steller in folgenden Worten geschildert: „L'ultramontanisme

„est de sa nature enwahisseur. Laissez-lui faire un pas, ce

„pas deviendra bientôt celui d'un géant. Comme un serpent,

„il ne rampe que pour élever bientôt la tête. De simple

„doctrine qu'il était d'abord, il devient bientôt puissance; et

„cette puissance ne peut s'établir que sur la ruine de toutes

„les autres.“

Umgang.– Zusatz: Vergl. auch M. Enk über den

Umgang mit uns selbst. Wien, 1829. 8.

Unbestreitbar f. Streit und streitig (Zus).

Unchriftlich ist mehr als nichtchristlich. Wenn z. B.

von einer Philosophie gesagt wird, daß sie nicht christlich sei –

was von der Philosophie aller vorchristlichen Philosophen gilt –

fo will man damit bloß andeuten, daß ihr das christliche Element

fehle oder der Geist des Christenthums in ihr nicht angetroffen

werde. Wenn sie aber unchristlich genannt würde, so würde dieß

einen Widerstreit zwischen ihr und dem Christenthume bezeichnen.

Bevor man aber ein solches Urtheil ausspräche, würde man erst

genau bestimmen müffen, was echt christlich sei oder worin der

ursprüngliche Geist des Christenthums bestehe. Denn die Folge

zeit hat gar vieles für christlich ausgegeben, was nicht christlich

Krug's encyklopädisch-philos. Wörterb. B. V. 16
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oder selbst unchristlich war, wie die Anhetung der Heiligen, die

Lehre vom Ablaffe, vom Fegefeuer, von der Transsubstantiation c.

Wenn also die Philosophie solchen Dogmen widerstreitet, so ist

fie darum noch nicht als unchristlich zu verdammen. Es ist aber

auch überhaupt unstatthaft, die Philosophie an einem historisch

und positiv. Gegebnen messen zu wollen. Denn als reine Ver

nunftwiffenschaft ist sie unabhängig von jeder äußern Autorität.

Uebrigens vergl. Chriftenthum und Philosophie. - - --

Ungefchult f. geschult. " …“ - - - - - -
Union.– Zusatz: Wegen der so oft vergeblich versuch

ten Union der verschiednen Religionsparteien f. Henotik. - -

Umkirchlichkeit f. kirchlich. - - -

Unphilosophisch bedeutet mehr als nichtphilofo

phifch. Dieses zeigt nur einen Mangel des Philosophischen an;

wie wenn jemand von einem Buche, welches Erzählungen oder

Beschreibungen oder Rechnungen und Meffungen enthält, fagt,

es sei nicht philosophisch. Jenes aber zeigt etwas dem Philoso

phischen Widerstreitendes an; wie wenn jemand eine Schrift über

Gegenstände der philosophischen Forschung unphilosophisch nennt.

Er will alsdann fagen, daß die Schrift den Foderungen der phi

losophierenden Vernunft, sei es in materialer oder formaler Hin

ficht, widerstrebe. Wenn man einen Menschen selbst einen un

philosophifchen Kopf nennt, fo will man damit andeuten,

daß er keine Anlage zum Philosophieren habe oder des philosophi

fchen Geistes ermangle, mithin lieber gar nicht philosophieren

follte. Nun find zwar die Philosophen aus gegenseitiger Abnei

gung oder Eifersüchtelei mit diesem Vorwurfe oft zu freigebig

gewesen. Wenn indefen jemand sich das Ansehn eines Philoso

phen giebt, aber, statt wirklich zu philosophieren, nur phantasiert,

oder, statt. Gründe aufzustellen, nur auf fein Gefühl oder auf

den gesunden Menschenverstand fich beruft: fo macht er sich aller

dings verdächtig, daß er ein unphilosophifcher Kopf fei.

Wenigstens ist ein Verfahren ganz unphilosophisch. Und

darum nennt man auch das Erzeugniß oder Ergebniß eines fol

chen Verfahrens nicht unschicklich eine Unphilosophie und

deren Urheber einen Unphilofophen. - - -

Unfegen f. Segen (Zus). 8, E

Unsterblichkeit. – Zusatz: Diese Realunsterblich

keit ist noch zu unterscheiden von der nominalen d. h. von

der Unsterblichkeit des Namens, welche stattfindet, wie

ferne man den Nachruhm eines Menschen als ewig dauernd be

trachtet; desgleichen von der papiernen Unfterblichkeit,

welche stattfindet, wieferne man den Schriften eines Menschen

eine ewige Dauer beilegt, durch welche dann auch fein Name

-
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unsterblich würde. Die Hoffnung dieser Art von Unsterblichkeit

ist aber sehr täuschend. Denn wenn auch der Name einesMen

fchen in der Geschichte fo lange genannt würde, als das Men

fchengeschlecht auf der Erde lebt: fo ist doch unfrem Geschlechte

diese Fortdauer keineswegs verbürgt. Auch kommt es bei dieser

Art von Unsterblichkeit gar fehr darauf an, ob der Name eines

Menschen im Guten oder im Bösen, also mit Ehren oder mit

Unehren genannt werde. Denn wer feinen Namen wie Heror

strat unsterblich machte, dürfte wohl nicht um solche Unsterblich

keit zu beneiden fein. Vergl. Ruhm. - -

Z Unstreitig oder unstrittig f. Streit und streitig

(Zuf.).

Unterricht.– Zusatz: Den Unterschied zwischen münd

lichem und schriftlichem Unterrichte, aber auch die Nothwendigkeit

der Vereinigung dieser beiden Arten des Unterrichts hat die So

ciété hellénique instituée à Paris pour la propagation des lu

mières en Grèce in ihrem ersten Bulletin (Par. 1829. 8. S.7)

treffend in folgenden Worten bezeichnet: „L'instruction muette

„et solitaire que donne la lecture a quelque chose de languis

„sant et qui fatigue bientôt l'imagination; Pinstruction orale

„est en quelque sorte vivante, inspire plus d'interét, soutient

„Pattention, anime la science et la sagesse; mais elle est fu

„gitive. Ces deux modes réunis se corrigent Pumpar l'autre,

„complètent Pinstruction, et la rendent et plus rapide et plus

„durable.“ Dieß erkannte auch schon der jüngere Plinius, in

dem er (ep. II, 3) fagt: „Magis viva vox adficit. Nam licet

„acriora sint, quae legas, altius tamen in animo sedent, quae

„pronuntiatio, vultus, habitus, gestus etiam dicentis adfigit.“

Daher wird man auch finden, daß diejenigen, welche sich bloß

durch Lectüre unterrichtet haben, immer nur, Halbgelehrte bleiben,

weil sie keine Schule haben, wiewohl sie sich gewöhnlich auf ihre

Gelehrsamkeit um so mehr einbilden und sich als Autodidak

ten betrachten. S. d. W. - -

Unterwelt.– Zusatz: Auch vergl, die Schrift: Pluto,

oder Vertheidigung des Buches: Die Unterwelt, oder Gründe

für ein bewohnbares und bewohntes Inneres unfrer Erde. Lpz.

1829. 8. - - - - - - - - -

Unweife steht mildernd für thörig, zeigt also mehr als

nichtweifel an. S. Thorheit und Weisheit. - - -

- Unwefen ist das Gegentheil von Wefen, wie auch das

Unwiefentliche dem Wefentlichen entgegengesetzt wird. Doch

hat es noch eine Nebenbedeutung, indem man dadurch auch eine

böse Wirksamkeit bezeichnet, z. B. wenn man fagt, dem Unwe

fen der Profelytenmacherei oder des Jesuitismus

- - 16*

- -
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müffe gesteuert werden. Daher fagt man auch wohl fein Wefen

oder Unwesen treiben, indem das Sein (esse= wesen) des

Menschen sich durch das Wirken defelben offenbart. Uebrigens

. Wefen. -f Unwiderruflich heißen Erklärungen und Beschlüffe,

welche entweder stillschweigend oder ausdrücklich unbedingt sind, so

daß man sie nicht zurücknehmen will oder auch nicht einmal kann,

wenn Andre dadurch gewisse Rechte erlangt haben, die man ihnen

ohne ihre Einwilligung nicht entziehen darf. Daher werden auch

Aemter, die aufLebenszeit ertheilt sind, so genannt; wobei es sich

jedoch von selbst versteht, daß das Amt verloren geht, wenn es

jemand nicht mehr verwalten kann oder will. S. Amt. Auch

vergl. Widerruf

Unwiderfprechlich heißt eigentlich dasjenige, dem nicht

widersprochen werden kann. Da indessen das Widersprechen im

mer möglich bleibt, so nimmt man jenen Ausdruck in einem et

was engern Sinne und versteht darunter bloß dasjenige, was fo

ausgemacht ist, daß man ihm vernünftiger Weise nicht wider

sprechen kann. Daher nennt man dieß auch unwidersprech

lich gewiß. Es wird aber freilich gar manches fo genannt,

was an sich doch nicht über allen Zweifel und also auch nicht

über allen Widerspruch erhaben ist. -

Unzucht ist nicht bloß Mangel an Zucht (f. d. W.) über

haupt genommen, sondern in besondrer Beziehung auf den Ge

schlechtstrieb. Sie findet also statt, wenn dieser Trieb nicht ge

hörig in "Zucht genommen oder beherrscht wird. Darum heißt

auch der Mensch selbst dann unzüchtig, welcher Ausdruck eben

fo mit unkeusch verbunden wird, wie züchtig mit keufch.

S, beides. - - - - - - - - -

Urchristenthum. – Zusatz: Einen trefflichen Beitrag

zur genauern Kenntniß deffelben giebt die Schrift von H. E. G.

Paulus: Das LebenJesu als Grundlage einer reinen Geschichte

des Urchristenthums. Heidelb. 1828. 2 Thle. 8.

Urdichtung oder Urpoefie ist die erste, noch von kei

nem Muster geleitete und daher von aller Künstlichkeit entfernte,

Dichtung, wie sie aus dem Drange eines begeisterten Gemüths

von felbst hervorging. Sie war also im strengsten Sinne des

Worts Naturpoesie. S. d. W. -

Urphilosophie steht mit der Urpoesie (f, den vor. Art)

auf gleicher Linie. Denn wer zuerst philosophierte, konnte auch

noch keinem andern Philosophen folgen, sondern muffte sich ganz

den Zuge seiner eignen Gedanken überlaffen. Auch war jene

Philosophie in Ansehung ihres Gegenstandes gewiß Naturphi

losophie. S. Naturwiffenfchaft. -

-
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Urpoesie f. Poesie und Urdichtung.

Urreligion nennt man gewöhnlich die Religion des ersten

Menschenpaares und feiner nächsten Abkömmlinge. Da es aber

in dieser Beziehung nur Mythe, nicht Geschichte giebt: so lässt

sich auch die Frage nicht entscheiden, ob jene Religion monothei

- frisch oder polytheistisch, natürlich oder geoffenbart war. Setzen wir,

daß Gott sich den ersten Menschen unmittelbar geoffenbart habe:

fo wird jene Religion freilich monotheistisch gewesen sein; wie sie

auch in der bekannten mosaischen Erzählung erscheint. Setzen wir

aber, daß die Religion sich im Menschengeschlechte auf eine feiner

übrigen geistigen Entwickelung gemäße Weise ausgebildet habe:

so ist es natürlicher anzunehmen, daß die Menschen früher in

allen gewaltigen Naturkräften etwas Göttliches geahnet und da

her sich zur polytheistischen Vorstellungsweise hingeneigt haben,

als daß sie sich sogleich zur Idee eines einzigen Gottes als

Schöpfers von Himmel und Erde hätten erheben sollen. S. Po

lytheismus. Daher machten sich auch manche polytheistische

Völker gar kein Bedenken daraus, ihre Götter gegenseitig aus

zutauschen oder fremde Götter und deren Culte bei sich aufzuneh

men. Durch solche Religionsmengerei musste aber auch die Ur

religion immer mehr verschwinden. – Unter den Völkern des

Alterthums thaten sich in dieser Beziehung besonders die Rö

mer hervor, nachdem sie fast die halbe Welt erobert hatten,

indem sie durch die Aufnahme fremder Götter und Culte auch

ihre Eroberungen zu verdienen oder zu sichern glaubten; wie Cä

cilius bei Minucius Felix (Octav. c. 6) von ihnen sagt:

Sic, dum universarum gentium sacra suscipiumt, etiam regna

meruerumt. Manchmal aber machte man aus dieser Vervielfäl

tigung und Verbindung der Culte im heidnischen Rom auch eine

Geldspeculation, gerade wie späterhin im christlichen. So erzäh

len Dio Caffius (LXXIX., 12.) und Herodian (V, 6) daß

der Kaiser Heliogabal, ein geborner Syrer, den Sonnengott

der Syrer mit der Astarte der Karthager feierlich in Rom ver

mählte, nachdem er das Bild der letztern Gottheit ebendahin hatte

-

bringen lassen. Natürlich mussten nun die Neuvermählten aus

dem ganzen römischen Reiche ansehnliche Hochzeitgeschenke bekom

men, welche der Kaiser als Hoherpriester des Sonnengottes gnä

digt in seinen Schatz legte. In solchen Religionsfeierlichkeiten

ist dann freilich keine Spur mehr von dem zu finden, was die

Religion ursprünglich gewesen.

Urfchönheit ist die Idee der Schönheit selbst, wie sie ur

- sprünglich in der ästhetischen Anlage des menschlichen Geistes be

stimmt ist. S. fchön. Wenn Gott das Urschöne genannt

wird, so geschieht es in derselben Beziehung, in welcher er auch



246 ursein Urüberlieferung

das Urwahre und das Urgute heißt, nämlich wiefern er Ur

quell alles Wahren, Guten und Schönen ist. S. Gott.

Urfein heißt das göttliche Sein als der ewige Grund alles

zeitlichen Seins als eines abgeleiteten. S. Gott. Wie aber

dieses Sein aus jenem hervorgegangen, ob durchSchöpfung, Aus

fluß, Abfall c. oder ob gar kein wesentlicher Unterschied zwischen

beiden stattfinde, so daß das Eine nur eine Modification oder

Manifestation des Andern fei– das ist eigentlich eine transcen

dent-speculative Frage, da das Grundverhältniß des Endlichen

zum Unendlichen uns unbekannt ist. Denkt man aber einmal

ein Urfein, so schließt dieß 1. den Gedanken an ein Vorher

und Nachher aus. Sonst könnte man leicht auf die unge

reimte Frage kommen, was Gott vor .Erfchaffung der

Welt gemacht; worauf ein persischer Weiser, der das Schach

spiel liebte, die eben so ungereimte Antwort gab, daß Gott mit

fich felbst Schach gespielt habe. Ebendarum schließt es

auch 2. den Gedanken an die Länge oder Kürze aus. Sonst

könnte man wieder leicht auf die ungereimte Frage kommen, wie

lange Gott gewesen; worauf ein frommer Mann die nicht

minder ungereimte Antwort gab, daß Gott es felbst nicht

wiffe. (S. den Artikel: Mystischer Unsinn). Doch könnte

man versucht werden, hinter diesem Ausspruche eine tiefe Weis

heit zu vermuthen. Wenn man z. B. mit einigen neuern Phi

losophen fetzte: Gott = Sein = Nichts, so wär' es freilich

im strengsten Sinne wahr, daß Gott nicht wisse, wie lang” er

gewesen. Denn das Nichts kann auch kein Bewusstsein von sich

felbst haben.

Urfeine, das, des Menschen bedeutet das ursprüngliche

Eigenthum deffelben, bestehend in allen geistigen und körperlichen

Kräften nebst den ihnen entsprechenden Organen, wiefern er dieß

alles ursprünglich aus den Händen der Natur oder von fei

nem Schöpfer selbst empfangen hat. S. Eigenthum, auch

Urrecht, , - -

Urthümlich fagen. Manche für ursprünglich. Das ist

aber eine falsche Wortbildung. Denn es giebt kein Hauptwort

Urthum, von welchem man jenes Beiwort ableiten könnte. S.

Ur und Urfprung. - -

- Urüberlieferung f. Ueberlieferung.

-
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W.

Vampyrismus f. Blutdurst.

Variation (von varius, verschieden) ist soviel als Ver

ändrung, weil dadurch etwas Andres, also vom Vorigen Ver

fchiednes, entsteht. Da unser Geist einen Trieb zur Thätigkeit

hat oder beschäftigt sein will, ein fortwährendes Einerlei aber ihn

nicht genug beschäftigen, vielmehr langweilen würde: fo strebt

auch der Mensch natürlicher Weise nach Veränderung. Daher der

Grundsatz: Veränderung ergötzt (variatio delectat). Dieses

Streben nach Veränderung kann selbst bis zur Zerstörung defen

gehn, was der Mensch früher geschaffen hat, um nun etwas

Andres zu schaffen; wie Kinder die von ihnen gebauten Karten

häufer einreißen, um sie von neuem aufzubauen. Es kann daher

freilich dieses Streben auch fehlerhaft werden und in eine Art

von Sucht ausarten, wie bei den Modesüchtigen. … Denn was

man Mode nennt, beruht eben auf jenem Streben. S. Mode.

Die schlechtweg fogenannten Variationen find musikalische

Compositionen, durch welche ein gegebnes Thema fo verändert

wird, daß die Grundmelodie bei allem Wechsel der Töne immer

durchscheint. Das Wohlgefallen daran beruht auf demselben

Grundsatze. Die Theorie der Tonkunst aber muß weiter lehren,

wie man ein gegebnes Thema zu variieren habe, damit die daraus

entstandenen Variationen auch wirklich den musikalischen Geschmack

befriedigen und nicht in eine bloße Kunstspielerei ausarten. –

Daß auch die Natur das Variieren liebe, erhellet aus der Ver

schiedenheit der Individuen von gleicher Art und Gattung. Da

her können z. B. alle Einzelmenschen als eben so viele Variatio

nen der Menschengattung angesehn werden. Der ursprüngliche

- n ist hier gleichsam das von der Natur varirte

hema. - - - -

Verantwortlich d. h. verpflichtet zum Rechenschaft (Rede

und Antwort) geben ist eigentlich jeder Mensch in Bezug auf sein

Thun und Laffen, weil jeder einen Richter über sich hat. Dieser

- allgemeine und höchste Richter ist Gott. S. d. W. In Be

zug auf Gott giebt es also durchaus keinen unverantwortlichen

Menschen, oder mit andern Worten: Es giebt keine absolute

Unverantwortlichkeit. Wohl aber kann es eine relative
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geben, nämlich in menschlichen Verhältniffen, wo aber dieselbe

auch nur dem Staatsoberhaupte zukommt, nicht den Mi

nistern. S. beide Ausdrücke.

Verbal. – Zusatz: Verbalnomen heißt ein Name

oder Wort (nomen) welches von einem Zeitworte (verbum) ge

macht ist; wie Handlung von handeln, Mörder von morden.

Daß man aber das Zeitwort vorzugweise ein verbum genannt

hat, kommt wohl daher, daß diese Art von Wörtern zu den ur

sprünglichsten der Sprache gehört. S. Zeitwort.

Verbrauch und Verbrauchssteuer f. Consumtion.

Verdienst. – Zusatz zur Literatur dieses Artikels: Mit

der hier angeführten Schrift von Abbt ist auch zu vergleichen:

Karl Morgenstern vom Verdienste. Mitau u. Hamb. 1827.

4. In derselben wird jene in manchen Puncten berichtigt, auch

das persönliche (subjektive) und gegenständliche (objective)

Verdienst genauer unterschieden; wiewohl letzteres gewöhnlicher

der als das Verdienst genannt wird.

Verehelichung. – Zusatz: Im Allgemeinen oder un

bedingt kann diese Handlung weder geboten noch verboten

werden – weshalb sie auch die Stoiker eine mittlere Pflicht

(officium medium, xaSyxov uEooy) nannten – sondern es steht

nur Jedem natürlicher Weise frei, in die Ehe zu treten, wenn

er sich in der Lage befindet, eine solche Verbindung einzugehn.

Es hat also Jeder von Natur das Recht zur Verehelichung,

das ihm niemand in der Welt beliebiger Weise nehmen kann,

aber in Bezug auf die ganze Menschengattung, an deren Erhal

tung der Vernunft nothwendiger Weise gelegen ist, auch die

Pflicht dazu, wenn nicht feine besondern Umstände und Lebens

verhältniffe für ihn ein Ehehinderniß werden. Dahin gehört

jedoch keineswegs der kirchliche oder priesterliche Stand einesMen

fchen, weil ein Stand, der mit derEhe unverträglich wäre, gerade

zu aufgehoben werden müffte, indem er sich ebendadurch selbst als

einen für die Menschheit gefährlichen, mithin gemein

fchädlichen, also unheiligen Stand darstellte. Selbst der

bekannte Ausspruch eines Apostels (Paulus. 1. Kor. 7, 32 u.

38) kann nichts in dieser Hinsicht entscheiden, da er nur nach

Oertlichkeit und Zeitlichkeit zu verstehen ist. In welche Wider

sprüche sich aber der Katholicismus hinsichtlich der Ehe verwickelt,

kann man unter andern aus Pfister's Belehrungs- und Er

bauungsbuch für Verheurathete und solche, die heurathen wollen

(A. 2. Würzb. 1826. 8) sehen. Da heißt es:S. 11: „Als

„ein Sacrament der Lebendigen wirket die Ehe 1. die Vermeh

„rung der heiligmachenden Gnade, welche besteht in der

„Liebe und Freundfchaft Gottes; 2. giebt dieß Sacrament
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„ganz befondre Gnadenhülfe, gottfelig zu leben.“

Und doch wird S.77. folgender Ausspruch des Kirchenraths zu

Trient angeführt: „Wenn jemand fagt, der Ehestand fei dem

„ledigen Stande vorzuziehn c. der fei verflucht!“ Nun, da

müffte ja dieser Fluch noch vielmehr alle diejenigen treffen, welche

fich wirklich verehelichen, also durch die That das Sa

crament der Ehe dem Cölibate vorziehn. * , - - -

Vergnügen. – Zusatz zur Literatur dieses Artikels:

Rehberg's philosophische Gespräche über das Vergnügen. Nürnb.

1785. 8. - - -

Vermittlung.– Zusatz: Vermittlung (médiation)

in völkerrechtlicher Hinsicht ist die von einem dritten Volke oder

Staate versuchte Ausgleichung zwischen zwei andern in einem

Streite begriffenen. Sie kann sowohl friedlich oder freundlich

als kriegerisch ober bewaffnet sein, sollte jedoch von Rechts wegen

nur in der ersten Art stattfinden und nur auf beiderseitiges Ver

langen der streitenden Theile, weil kein Staat das Recht hat, sich

zum Schiedsrichter andrer Staaten aufzuwerfen - und in ihre

Streithändel gewaltsam einzumischen. Wer als Vermittler

(médiateur) Frieden zwischen zwei Staaten gestiftet hat, ist auch

der natürliche Bürge oder Sichersteller (garant) des Frie

densvertrags, so daß, wenn der eine Theil denselben verletzt hat

und der andre Hülfe dagegen fodert, der Vermittler sie nicht

verweigern kann, weil er, wenn auch nicht ausdrücklich, so doch

stillschweigend die Verpflichtung übernommen, für die unverbrüch

liche Haltung des Vertrags von beiden Seiten zu forgen. Wer

eine solche Verpflichtung, die freilich oft bedeutende Opfer heischt,

nicht eingehen will, der muß so klug sein und die Rolle desVer

mittlers lieber gar nicht übernehmen. -

Vermögens - Steuer ist eigentlich jede Steuer; denn

sie wird immer von dem Vermögen d. h. dem Inbegriffe defen,

was der Mensch hat und wodurch er etwas vermag genommen.

Man versteht aber darunter gewöhnlich eine solche Steuer, welche

vondemjenigen erhoben wird, was jemanden fein Vermögen jährlich

einbringt, also vom Einkommen; weshalb sie auch Einkom

mensteuer heißt. Wenigstens ist dieß der ideale Maßstab, nach

welchem die Gerechtigkeit und Zweckmäßigkeit einer Vermögens

steuer zu beurtheilen ist. Denn wer viel einnimmt, vermag auch

mehr an den Staat abzugeben, als wer nur wenig einnimmt.

Wenn aber dieser ideale Maßstab in einen realen verwandelt

d. h. wenn nach demselben die Vermögenssteuer eines jeden Bür

gers wirklich bestimmt werden soll: so giebt es große Schwie

- -

rigkeiten. Denn es folgt nicht, daß bei gleichem Vermögen auch

gleiches Einkommen stattfinde, weil die Fähigkeit und die Gele
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genheit zur Benutzung des Vermögens bei Verschiednen so ver

fchieden ist. Und selbst wenn gleiches Einkommen stattfindet, so

können die damit nothwendiger Weise zu bestreitenden anderwei

ten Ausgaben beiVerschiednen wieder fehr verschieden fein. Ueber

dieß pflegen die Menschen, besonders wenn von solcher Besteue

rung die Rede ist, ihren Vermögensstand gern zu verbergen und

ihr Einkommen geringer anzugeben, so daß selbst ihren eidlich be

stärkten Angaben nicht zu trauen ist. Wie soll man dann hinter

die Wahrheit kommen, wenn man nicht die härtesten inquisitori

fchen Maßregeln brauchen will? Zu geschweigen, daß man eben

durch folche Nachforschungen den Credit und also auch das Ein

kommen mancher Personen fchwächen kann. Eine ganz gleiche

Besteuerung ist daher auf diesem Wege fo wenig als aufjedem

andern auszumitteln; ob man gleich nach folchem Ziele fo viel

als möglich streben foll. Uebrigens f.Besteuerungsrecht und

Steuern. -

Vernunft. – Zusatz: Die Vernunft hat übrigens auch

unter den Dichtern Lobredner und Vertheidiger gefunden. S. die

beiden Lehrgedichte: Vernunft aus Gott. In Bezug auf die

neuesten Widersacher derselben. Jamben von H. A. v. Halem.

Lübeck, 1818. 8.– Das Gefühl an die Vernunft und die

Vernunft an das Gefühl. Von G. F. Dinter. A.2. Neust. a.

d. O. 1828. 8. -

Vernunfthandlungf.Vernunftactund Vernunft

thätigkeit.* -

Vernunftkirche ist die ideale Kirche oder die Kirche, wie

fie fein soll, der aber keine der wirklichen Kirchen entspricht. S.

Kirche. Manche verstehen auch unter jenem Ausdrucke eine

Kirche, in welcher die Vernunft als Göttin verehrt wird. Dächte

man nun dabei bloß an die endliche Vernunft, wie sie sich

in einzelen Menschen thätig beweist: so wäre das freilich auch

nur eine Art von Abgötterei. Dächte man aber an die unend

liche Vernunft, welche auch die Urvernunft heißt und der

eigentliche Quell alles Wahren, Schönen und Guten ist: fo

wäre das ja eben die rechte Gottesverehrung, die Anbetung

Gottes im Geist und in der Wahrheit, wie sie in der Idealkirche

stattfinden soll. S. Gottesverehrung. -

- Verfandesgefundheit une Verstandeskrankheit

f. d. folg. Art.

Verstandesverirrung ist eine Abweichung von den Re

geln des Verstandes, wodurch der Mensch in Irrthum geräth.

S. Verstand und Irrthum. Daraus kanndann auch Ver

wirrung im Denken entstehn. Wenn aber von Verstan

desverwirrung schlechtweg die Rede ist, so versteht man dar

„“
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unter eine Seelenkrankheit, bei welcher der Verstand in einer na

turgemäßen Thätigkeit so gestört ist, daß er seiner Gedanken nicht

mehr mächtig ist, sie also auch nicht mehr nach bestimmten Re

geln verknüpfen kann. Im höhern Grade nennt man dieselbe

auch Verstandeszerrüttung. Vergl. Seelenkrankheiten,

auch fix. Denn wer sogenannte fixe Ideen hat, defen Ver

fand hat seine physische Gesundheit verloren, ist also schon in

nerlich zerrüttet. Die Ursache dieser Zerrüttung kann aber eben

fowohl körperlich als geistig sein, und im letzten Falle bald in

zu großer Anstrengung des Geistes bald in zu heftigen Affecten

und Leidenschaften, also in fittlichen Fehlern liegen. Hienach

wird sich dann auch die Behandlung eines solchen Verstandes

kranken richten müffen. Weiffen Verstand aber in keiner Hin

ficht fehlerhaft afficiert ist, so daß alle Verrichtungen des Ver

fandes (denken, urtheilen, schließen, abstrahieren, reflektieren c) na

turgemäß von statten gehn, der heißt gefund am Verstande,

wenn er auch übrigens wegen der natürlichen Beschränktheit des

menschlichen Verstandes überhaupt dem Irrthum unterworfen

bleibt, mithin sich zuweilen mit feinem Verstande verirren, also

auch im Denken verwirren kann.

Verfündigung kann sowohl in fittlicher als in nicht fitt

licher Beziehung stattfinden, je nachdem man das Wort Sünde

im engern oder im weitern Sinne nimmt. S.Sünde. Sich an

Gott verfündigen heißt nichts anders, als ein göttliches Ge

bot übertreten. Da nun alle Sittengesetze folche Gebote find, so

versündigt sich jeder an Gott, welcher unsittlich handelt oder im

eigentlichen Sinne fündigt. Sich an Menschen verfündigen

heißt also auch nichts anders,als seine Pflichtengegen andre Menschen

verletzen. Und fo kann man sich auch an sich felbst verfün

digen, ja felbst an Thieren und andern Dingen, wenn man

fie auf eine pflichtwidrige Weise behandelt. S.Pflicht. . . “

Verwachfen.– Zusatz: Doch hat dieses Wort noch

eine andre Bedeutung, indem es auch auf solche Fehler des Or

ganismus bezogen wird, welche aus Hemmungen beim Wachs

thume der Körper entstehen, fo daß der organische Bildungstrieb

sich verirrt zu haben scheint. S. Bildungskraft und Wachs

th um. - -

Viel.– Zusatz: Daß es nicht. Vieles (eine Mehrheit von

Einzeldingen) sondern nur Eines gebe oder daß Alles Eins sei, be

haupteten viele ältere und neuere Philosophen, wieferne-fie einen

einzigen Grundstoff annahmen, aus welchem alles durch eine ge

wiffe Verwandlung (Verdichtung und Verdünnung, Trennung

und Verbindung) hervorgegangen, so daß die von uns wahrge

nommene Vielheit und Mannigfaltigkeit eigentlich nur eine schein
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barè fei, indem sie auf sinnlicher Täuschung beruhe. Aber frei

lich konnte man jenen Grundstoff felbst nicht nachweisen. Man

nahm daher bloß hypothetisch an, daß er eines von den bekann

ten Elementen (Erde, Waffer, Luft, Feuer) oder ein Mittel

ding (ein Unbestimmtes zwischen Waffer und Luft) oder ein Ge

mich von allem (Chaos) oder eine unendliche Menge untheilbarer

Grundkörperchen (Atomen) fei. Sublimierter, aber eben fo wenig

begründet, erscheint jene Idee im eleatifchen und fpinoziti

fchen Pantheismus, im orientalischen Emanations

fyfteme, im absoluten Identitätsfysteme. S.dieseAus

drücke, desgl. die Artikel: Thales, Anaximander, Ana

ximenes, Renophanes, Parmenides, Heraklit, De

mokrit, Spinoza, Schelling.

Vocal (vocalis, scil. litera –von vox, cis, die Stimme)

bedeutet sowohl den Buchstaben, der einen Selblauter anzeigt,

als diesen selbst, so wie Confonant sowohl das schriftliche Zei

chen des Mitlauters als diesen felbst bedeutet. Welcher von

beiden der Hauptlauter fei, ist viel gestritten worden. Nimmt

man das Wort Lauter im strengen Sinne, so ist freilich der

Vocal Hauptlauter, weil nur er für sich laut und dem Ohre ganz

vernehmlich ausgesprochen werden kann, der Consonant hingegen

dazu eines Vocals, wär' es auch nur das.fumme e, bedarf. In

deß würden bloße Vocalen auch keine Sprache im eigentlichen

Sinne geben; denn dazu gehört Gliederung der Töne (ar

ticulatio sonorum) welche hauptsächlich aufden Consonanten be

ruht. Daher find auch die Buchstaben mancher Alphabete (z.B.

des arabischen, frischen, hebräischen und andrer orientalischen)

bloß Zeichen der Consonanten, indem die Vocalen beim Schrei

ben entweder gar nicht bezeichnet oder nur durch Punkte und

kleine Striche unter und über den Buchstaben oder in deren

Mitte angedeutet werden. Ebendarum sind die Consonanten in den

Wörtern weniger veränderlich, als die Vocalen, mithin für die

Sprachbildung überhaupt charakteristischer; weshalb man auch

bei Erforschung und Abstammung der Wörter und der Sprachen

von einander vorzugsweise aufjene zu sehen hat. Sonach dürf

ten doch die Mitlauter die eigentlichen Hauptlauter einer Sprache

fein, obgleich übrigens die Selblauter zur Bildung einer Sprache

nicht entbehrt werden können, , Vocalreiche Sprachen, wie die

italienische, find weicher und sanfter, daher zum Gefange sich

hinneigend, confomantenreiche Sprachen aber, wie die

deutsche, härter und kräftiger, daher weniger melodisch. Grund

vocale giebt es eigentlich wohl nur drei,–a,le und o, indem i

durch Erhöhung des e, und. u durch Vertiefung des o entsteht;

“ : " - - - - - -

- -
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weshalb manche Sprachen, wie die arabische, auch nur drei Vo

calzeichen haben.– Das Weitere gehört in die Grammatik.

Vocalmusik ist nicht Mufik (s. d. W.) der Vocale

(f, d. W.) sondern eine durch die bloße Menschenstimme hervorge

brachte Musik, wobei von dieser Stimme gegliederte (articulirte)

Töne, also auch Consonanten vernommen werden, indem erst durch

Verbindung der Selblauter und der Mitlauter Wörter gebildet

werden. Diese Wörter dürfen aber nicht bloß gesprochen, son

dern sie müffen gesungen werden, wenn wirkliche Vocalmusik ent

stehen soll. Folglich gehört dazu Articulation und Modu

lation der Stimme zugleich. Unstreitig war die Vocalmusik

das Ursprüngliche oder Erste. Die ihr entgegenstehende, aber

doch mit ihr vereinbare, Instrumentalmusik trat später

nur hinzu, um jene zu begleiten und zu heben, trennte sich aber

noch später von jener, um auch selbständige musikalische Kunst

werke aufzuführen. Jene ist natürlicher, diese künstlicher; denn

sie jetzt die Erfindung besondrer Tonwerkzeuge voraus. Uebrigens

vergl. Gefangkunst und Tonkunst.

Völkerglück ist das Wohl der einzelnen Völker, in welche

sich das Menschengeschlecht auf der Erde zertheilt hat. Weil aber

die Völker der Erde in Ansehung ihrer Lage, Bildung, Macht,

Verfaffung, Religion c. so sehr verschieden sind: so ist die na

türliche Folge dieser Verschiedenheit, daß das Wohl der einzelen

Völker eben so leicht, wie das Wohl einzeler Menschen, in Colli

fion geräth oder sich gegenseitig Abbruch thut; und zwar um so

mehr, je eigensüchtiger die Völker sind, je mehr die Handel und

Wandel durch harte Zollgesetze oder strenge Aus- und Einfuhr

verbote verkümmern, und je weniger fiel nach dem fragen, was

das Rechtsgesetz der Vernunft ebensowohl von ganzen Völkern als

von Privatpersonen fodert. S. Handelsfreiheit und Völ

kerrecht. Uebrigens hat freilich das Glück oder der Zufall auch

bedeutenden Einfluß auf das Völkerwohl, besonders wenn die Völ

ker oder deren Führer so thörig sind, ihre Streitigkeiten nicht

auf friedlichem Wege (durch Unterhandeln und Nachgeben von

beiden Seiten) sondern auf dem Wege der Gewalt (durch den Ge

brauch der Waffen) entscheiden zu wollen. Denn alsdann fallen

fie der Laune der Glücksgöttin anheim, die mit dem Kriegsgotte

stets in Verbindung steht. Das Völkerglück ist daher oft durch

das wechselnde Kriegsglück auf Jahrhunderte untergraben worden.

– Vergl. auch Eduard Sulzer's Ideen über Völkerglück.

Zürich, 1828. 8. Meist staatswirthschaftliches Inhalts.

Völkerrecht.– Zusatz zur Literatur desselben: Wilh.

Kern’s Theoriedes allgemeinen Völkerrechts. Göttingen,1803.8.

Vorbild f. Bild, auch Typ.
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Vordenken heißt soviel als vorwärts, nämlich in die Ver

gangenheit, also eigentlich zurückdenken. Darum heißt eine un

vordenkliche Verjährung eine solche, deren Anfangspunct

fo weit in der Zeit zurückliegt, daß kein Lebender mehr eine Er

innerung davon hat. In einer andern Bedeutung würde man das

Wort nehmen, wenn man sagte, daß der Lehrer beim Unterrichte

feinem Schüler vordenke, oder auch umgekehrt, daß der Schüler

bei der Vorbereitung auf den Vortrag feinem Lehrer vordenke.

Dieses letztere Vordenken wäre dann ein felbständiges Nachden

ken über den Gegenstand des Vortrags und aufjeden Fall nützli

cher, als wenn der Schüler sich vom Lehrer bloß vordenken ließe

d. h. ganz paffiv dem Gedankengange deffelben folgte. -

Vordruck ist der Druck einer Handschrift vor derBekannt

machung derselben durch den Verfaffer oder deffen rechtmäßigen

Stellvertreter, den Verleger. Daß ein solcher Vordruck eben so

widerrechtlich fei, als der Nachdruck einer schon gedruckten

Schrift, versteht sich von felbst. Ja im Grunde ist jener noch

widerrechtlicher, als dieser, da er ein unmittelbarer Eingriff in

das Eigenthumsrecht des Verfaffers ist, von dem es ganz allein

abhangt, ob und wie er seine Schrift veröffentlichen wolle. Uebri

gens vergl. Nachdruck. " - --

Vormund.– Zusatz: In manchen Gesetzbüchern (z. B.

in dem der Republik Bern) heißt der Vormund auch Vogt und

die Vormundschaft Vogtei, weil der Vormund gleichsam der

beständige Sachwalter (advocatus, woraus Vogt oder Voigt ent

fanden) feines Mündels sein soll. --

Votiren f. den folg. Art. - -
Vorsiv (von vovere, geloben,weihen) heißt, was sich aufein

Gelübde oder eine Weihung bezieht, dann auch das Gelobte oder

Geweihtefelbst; z.B. eine Votivtafel d.h. ein Gemälde, welches

alsWeihgeschenkdienen soll. S.Gelübde und weihen. DasW.

Votum aber bedeutet nicht bloß ein Gelübde, sondern auch einen

Wunschund ein Gutachten,wieferne daffelbe durch eine in einer bera

thenden Versammlung abgegebne Stimme oderErklärung ausgespro

chen wird. Dahervotieren soviel als abstimmen, um durchStim

menmehrheit etwaszur Entscheidungzu bringen. Daßinphilosophi

fchen und theologischen oder überhaupt in wissenschaftlichen Streitig

keiten kein solches Votiren stattfinden könne, versteht sich von

selbst, da hier nur das Gewicht der Gründe, nicht die Mehrheit

der Stimmen, den Ausschlag geben kann. Denn wenn man auch

die einzelen Stimmen als eben so viele Gründe betrachten wollte,

wenn etwa jede Stimme einen besondern -Grund vorbrächte, fo

würd' es doch immer heißen: Non numeranda, sed ponderanda

sunt argumenta. Daher führt selbst in berathenden Verfamm

-
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lungen das Votiren nicht immer zum besten Resultate, weil man

nach geschehener Abstimmung immer nur die Stimmen zählt,

Ebendarum soll dem Votiren das Deliberiren und Discutiven

vorausgehen, damit die Votanten durch Anhörung der Gründe

für und wider Gelegenheit haben, sie gehörig abzuwägen und dann

ihr Votum danach abzumeffen. Das ungestüme Schreien à la

cloture– wie es in der französischen Deputiertenkammer so häu

fig vorkommt, weil die Herren von der Rechten nicht Geduld ge

nug haben, die von der Linken anzuhören – kann nur zu ei

nem tumultuarifchen Votiren Anlaß geben, welches einer

solchen Versammlung sehr unwürdig ist. Wer nicht Geduld ge

nug zur Anhörung der Gegengründe hat, sollte lieber aus solchen

Versammlungen wegbleiben. Indeffen giebt es freilich in ihnen

auch Schwätzer, welche die Geduld der Zuhörer auf eine so starke

Probe fetzen, daß man sich nicht wundern darf, wenn zuweilen

auch die größte Geduld ermüdet und dann, bevor es zum Voti

ren kommt, mehr discurirt als discutiert wird,

Vraefe f. Spinoza.

W.

Wächtern heißt nicht bloß, was von Wachs, sondern auch

was gleich dem Wachse fehr bildsam ist oder beliebige Formen"

leicht annimmt, wie das Gemüth der Jugend. Wenn man Recht

und Gesetz wächsern nennt oder ihnen wohl gar eine wächserne

Nase beilegt: fo geschieht dieß nur in Bezug auf den Mis

brauch, welchen die Menschen, besonders gewissenlose Richter und

Sachwalter, davon machen, indem sie das Gesetz beliebig ausle

gen oder anwenden und so das Recht selbst verdrehen oder Recht

in Unrecht und Unrecht in Recht verkehren. Denn an und für

sich oder objektiv genommen sind Gesetz und Recht etwas so Stren

ges, daß man ihnen vielmehr eine gewisse Härte, Starrheit oder

Sprödigkeit beilegt, wenn jene Strenge nicht durch Billigkei

gemildert wird. S. d. W. - -

Wahr, Wahrheit. – Zusatz: Den am Ende dieses

Artikels angeführten Schriften ist noch beizufügen: Neuer Ver

fuch über die Wahrheit unserer Erkenntniß. Von Karl Aug.

Märtens. Braunschw. 1803. 8. - - -

Wahrfagen.– Zusatz: Vonden meisten Wahrsagern

undWahrsagerinnen gilt, was der witzige Jodelle"in einem

Epigramm auf Nostradamus (Michel Notre Dame) einen

berühmten Wahrsager des 16. Jahrhunderts sagte:
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Nostra damus, cum falsa damus; nam fallere nostrum est;

Et cum falsa damus, nil nisi nostra damus.

Und doch ward dieser Mann nicht nur von vielen feiner Zeitge

noffen, selbst den König von Frankreich, Heinrich II. und

Karl IX, hochgeehrt, sondern er steht auch noch jetzt bei vielen

Gläubigen in Frankreich in großem Ansehn, weil er die dortige

Revolution vorausgesagt haben soll. – Wieferne die Philoso

phie nach Aristoteles eine Wahrheitswissenschaft (antorum

tyg sy5etag) ist oder doch sein soll, könnte man sie auch im

beffern Sinne eine Wahrsagerin nennen. Aber freilich find darum

nicht alle Philosophen Wahrsager in diesem Sinne gewesen. -

Weber (Joseph). – Verbefferung und Zusatz: Dieser

W. war nie Pfarrer zu Pfaffenhausen und Dillingen. Am letz

tern Orte war er zuerst als Prof. der Philosophie und Physik

bei der damaligen Universität angestellt. Die Pfarrei zu Die

mingen (nicht Demingen) unweit Dillingen bekam er als eine

Art von Zulage, indem er zugleich Prof. in Dillingen blieb; und

nachher als Diemingen an Würtemberg gefallen war, erhielt er

statt jener die Pfarrei zu Wietislingen, gleichfalls unweit

Dillingen. Nach dem Siege der Jesuitenpartei in Augsburg

über die Freunde der Aufklärung in Baiern (Sailer, Zim

mer u. A.) in den II. 1794 und 1795 ward er in seinem

Lehramte auf die Physik beschränkt. Im J. 1799 aber ward er

(mit Sailer und Zimmer) an der Universität zu Ingolstadt,

nachher zu Landshut, als Prof. der Physik angestellt. Doch ging

er wegen seiner Pfarrei bei Dillingen wieder hieher zurück, wo,

nachdem das Hochstift Augsburg an Baiern gefallen war, die Uni

versität aufgehoben oder in ein Lyceum verwandelt wurde, an welchem

er wieder Prof.der Philosophie und Physik zugleich wurde. Bei Er

richtungdes neuen Domcapitelszu Augsburgward er erster Domca

pitular.Jetzt ist er Domdechant und Generalvicardaselbst.Auch erhielt

er den baierischen Verdienstorden, in Folge defen er sich von W.

schreibt. – Die Schrift: Vernunftlehre für Menschen, wie sie

sind, ist nicht von ihm, sondern von seinem Freunde Sailer. S.

d. N. im gegenwärtigen Supplementbande.

Weiller (Kajetan).– Verbefferung und Zusatz: Er war

anfangs mehre Jahre nur Lehrer an einer niedern Studienan

falt und ward erst 1799 Professor, aber nicht der Philosophie,

sondern der Pädagogik am Lyceum zu München, defen Rector

(bäter Director genannt) er auch wurde. Durch Jacobi, auf

deffen Philosophie ihn fein Freund (auch einige Zeit College) Sa

lat aufmerksamer machte, ward er auch ordentliches Mitglied der "

Akademie der Wissenschaften in München. Von seiner Professur

ward er zwar schon zu Ende der Regierung des vorigen Königs
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entfernt, ganz in Ruhestand versetzt (quiescirt) aber erst zu An

fange der Regierung des jetzigen. Beides fähmerzte ihn tief und

beschleunigte auch wahrscheinlich feinen bald darauf erfolgten Tod.

In Salat’s Wahlverwandtschaft zwischen den sogenannten Su

pernaturalisten und den Naturphilosophen (Landsh. 1829. 8)

findet man über ihn manche intereffante Notiz, so wie über den

jetzt erneuerten Kampf des Lichtes und der Finsterniß in Baiern. ,

Weiße (Chiti. Herm.).– Zusatz: Neuerlich hat er noch

herausgegeben: Ueber den gegenwärtigen Standpunkt der philo

fophischen Wiffenschaft. In besondrer Beziehung auf das Sy

fem Hegel's. Lpz. 1829. 8. Er hat in dieser Schrift man

cherlei Ausstellungen an jenem Systeme gemacht; was ihm aber

fehr übel"gedeutet worden, da das hegelische System nun einmal

das absolut vollkommne fein foll. -

Weltmonarchie ist von dreifacher Art: 1. die gött

liche, wieferne man Gott als den höchsten Regenten des Welt

alls denkt – f. Gott und Regierung der Welt – 2. die

teufelifche, wieferne man den Teufel als den Herrscher in

einer bösen Welt denkt – f. Teufel und Weltfürst – 3.

eine menschliche, wieferne man einen Menschen als Gebieter

über einen bedeutenden Theil des Erdkreises denkt–f. Monar

chie und Universalmonarchie.

Wendt. – Zusatz: Er ging Ostern 1829 nach Göttin

gen ab, wo er Bouterwek's Nachfolger im philosophischen Lehr

amte wurde und auch den Titel eines königl. großbrit. und han

növ. Hofraths erhielt. Zum Antritte feines dortigen Amtes fhrieb

er: De rätione quae inter religionem et philosophiam interce

" dit. Gött. 1829. 4. - -

Wefen. – Zusatz: Dieses Wort wird jetzt noch zu

weilen als Zeitwort in Verbindung mit fein gebraucht, z. B.

er wefet und ist. Ebendieser Gebrauch ist- auch wohl der ur

sprüngliche, wie das Particip gewefen beweist. Das Wort

wefen ist daher mit esse einerlei Ursprungs; und das Zeitwort

effen ist gleichfalls damit fammverwandt. Auch vergl. Un

wefen. - - - - - - - - - - - - - -

- Widerstand. – Zusatz: Außer dem thältlichen oder

realen Widerstande, von welchem in diesem Artikel die Rede

ist, gibt es auch einen wörtlichen oder idealen, wieferne die

Gedanken der Menschen und also, auch die Reden als Ausdrücke

der Gedanken einander widerstehen, Diesen könnte man auch den

logischen, jemanden physischen Widerstand nennen. Vergl.

Disputation und Krieg. – Ist es aber wahr, was der

Graf von St. Anlaive in der B Bank
Krug's encyklopädisch-philof. Wörterb. B. V. 17 . .,
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ner Geschichte der Fronde fagt, daß nämlich während der alten

Regierungsweise (ancien régime) noch bis zur Minderjährigkeit

Ludwigs XIV. der Widerstand mit bewaffneter Hand gegen die

höchste Gewalt (contre l'autorité souveraine) gemeingültiges

Recht (droit commun) des Adels in der französischen Monarchie

war? Ist das etwa das historische Recht und die gute

alte Zeit, welche die heutigen Ultraroyalisten zurückrufen wollen?

Wiederbringung aller Dinge f. Apokatastafe.

- Wier oder Weyer. – Zusatz: Die Schrift de lamis

ist eigentlich bloß ein die Hexen (lamiae) betreffender Auszug aus

der Schrift de praestigiis daemonum. In’s Deutsche ist sie über

fetzt von Heinr. Pet. Rebenstock zu Frkf. a. M. 1586. Fol.

" als Anhang zum Theatrum de veneficiis (von Teufelsgespenst,

Zauberei, Giftbereitern, Schwarzkünstlern, Hexen c.) bestehend

aus 17 theils benannten theils unbenannten Schriften. Jedoch

war dieser W. nicht der Erste, welcher gegen den Glauben an

Hexerei schrieb. Denn schon im J. 1515 gab in Italien Fran

ciscus'' ein Rechtsgelehrter zu Piacenza, einen

Tractatus de lamis heraus, worin er die Hexen bloß als irre

geleitete oder verblendete Personen darstellte und sich daher auch

der zu jener Zeit gewöhnlichen Verbrennung derselben widersetzte.

Man hörte aber freilich nicht auf feine Stimme, sondern ver

brannte die Hexen nach wie vor, immer in dem albernen Glau

ben befangen, daß sie vom Teufel beseffen, wenigstens mit ihm

im vertrautesten Bunde feien. Dieser Glaube gehört unstreitig

auch mit zu der guten alten Zeit, die aber freilich für die

alten Weiber eine sehr böse war, sobald es jemanden einfiel, fie

für die Urheberinnen irgend eines Unglücks zu halten.

Willenshandlung ist eigentlich ein pleonastischer Aus

druck, wenn das Wort handeln im engern Sinne genommen

wird. Denn da gehen eben alle Handlungen vom Willen aus

d. h. man handelt, weil man will oder gewollt hat. Da jedoch

jenesWort auch im weitern Sinne von jeder Thätigkeit gebraucht

wird, .fo zeigt Willenshandlung vorzugsweise eine vom Willen

abhängige Thätigkeit an. Diese Thätigkeit ist dann eben das

Wollen, welches dem eigentlichen Handeln zumGrunde liegt.

Vergl. Handel.

Wirklich, Wirklichkeit. – Zusatz: Ist alles Wirk

liche vernünftig und alles Vernünftige auch wirklich? wie Hegel

in der Vorrede zu feinem Naturrechte behauptet. Man kann

das wohl zugeben, wenn es weiter nichts heißen soll, als daß sich

in allem Wirklichen eine Spur von Vernunft zeige; weshalb auch

schon ein alter Mythos fagt: „Gott fahe an alles, was er ge

„macht hatte, und fiehe da! es war gut.“ Man braucht daher

-
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zur Vertheidigung des Satzes nicht einmal feine Zuflucht zu dem

platonischen olyroog oy oder Ewigwahren zu nehmen; wie es He- -

gel in der zweiten Ausgabe seiner philosophischen Encyklopädie --

thut. Bei dem Allen bleibt der Ausspruch: „Alles Wirkliche ist

„vernünftig und alles Vernünftige wirklich“, eine affektierte Para

doxie, die, aufdas in der Erfahrung gegebne Wirkliche angewandt,

nicht nur zum Unfinne werden, sondern auch zum Unrechte füh

ren würde. Denn alles Wirkliche wäre dann auch eben Recht,

weil vernünftig, möcht' es gleich unser Rechtsgefühl noch fo fehr

empören, wie das, was eben in Portugal unter Don Miguel's

blutdürstiger Herrschaft geschieht. Daher verwandelt auch Weitzel

in feinen Betrachtungen über Deutschland (Lpz. 1828. 8. S.145.)

jenen Ausspruch in den analogen: „Das Bestehende ist gut und

„das Gute bestehend“, und erklärt dieses höchste Princip des poli

tischen Stabilitäts- oder Immobilitäts-Systems für eben so be

ruhigend als bequem, mit dem ironischen Beisatze: „Wer diese

„Lehre erfonnen hat, dem ist es ohne Zweifel gut gegangen.“

Witz.– Zusatz: Auch im Englischen bedeutet wit, wel

ches offenbar mit jenem deutschen Worte stammverwandt ist, nicht

bloß Witz im eigentlichen Sinne, sondern auch Verstand, Beur

theilungskraft, Scharfsinn. – Witzfunken find die einzelen

Aeußerungen des Witzes, besonders wenn sie etwas Glänzendes

oder Hervorstechendes haben, also den Blitzen gleich aus einem

witzigen Kopfe ausstrahlen. Doch treffen und zünden sie eben so

wenig wie diese allemal. -

- - Wort. – Zusatz: Daß mit dem Worte in der Wiffen

fchaft viel Misbrauch getrieben und auf dasselbe ein zu hoher

Werth gelegt worden, leidet keinen Zweifel. In dieser Beziehung

hat Göthe's Mephistopheles nicht Unrecht, wenn er sagt:

Da eben,wo Begriffe fehlen
- "Da stellt ein ' t' Zeit fich ein.“

und ebendeshalb den übertriebnen Verehrern des Worts den Rath

giebt:

.„Im Ganzen haltet euch an Worte! -

„Dann geht ihr durch die fichre Pforte

„Zum Tempel der Gewissheit ein.“

Aber dennoch ist das Wort etwas fehr Ehrenwerthes, ja Heiliges.

Denn es fehwebt gleichsam zwischen Himmel und Erde, und trägt

die Gedanken der Menschen weit über Räume und Zeiten hin

weg. Ohne das Wort gäb' es daher weder Wiffenschaft noch

Kunst, und zwar in der letzten Hinsicht nicht bloß keine redende

und schreibende, wie sich von selbst versteht, auch keine
. k

-
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bildende, weil diese des Wortes ebenfalls zur Mittheilung und

Fortpflanzung bedarf. Eben so gäb' es ohne dasWort keine Ge

fellschaft, keinen Staat, keine Kirche. Das Wort ist also der

Vermittler alles lebendigen und geistigen Verkehrs der Menschen.

– Wort steht auch zuweilen für Verfprechen, wie in der

Redensart: „Sein Wort halten“, oder in dem Sprüchworte: „Ein

Mann, ein Wort“= ein ehrlicher Mann hält fein Wort; wie

wohl jenes Sprüchwort eigentlich sagen will, daß dem Manne ein

Wort (ohne anderweite Versicherungen, Eide, Verschreibungen c.)

genüge.– Wegen der Ausdrücke: Ehrenwort, Kunstwort,

Sprüchwort f. diese felbst, so wie wegen Witzwort und

Wortwitz f. Witz.– Die theologische Bedeutung, nach wel

cher unter dem Worte der weltschaffende Logos oder Sohn Got

tes verstanden wird, gehört nicht hieher. Vergl. indessen Log,

und Wort Gottes, -

Wortableitung f. Etymologie und den folg. Art.

Wortbildung ist theils eine ursprüngliche, wodurch

eine Sprache zuerst entsteht, theils eine abgeleitete, wodurch

eine Sprache sich immer mehr entwickelt und aus- oder fortbil

det, indem einem schon gebildeten Worte etwas vorn oder hinten

oder auch wohl in der Mitte zugesetzt oder entzogen, ein Selb

oder Mitlauter mit dem andern verwechselt, und selbst ein ganzes

Wort mit dem andern so verschmolzen wird, daß beide nun zu

fammen wieder ein neues Wort von “ Bedeutung

ausmachen. In der letzten Hinsicht treibt auch wohl die Willkür,

die Laune und selbst die Titelsucht ihr Spiel so weit, daß drei,

vier und mehre Wörter, sogar aus verschiednen Sprachen (wie

Ratiolatrie, Büreaukratie, Finanzafistenzrath u. d.g) zusammen

gesetzt werden, um daraus ein ganzes Wort oder vielmehr Wort

ungeheuer zu bilden. Solche Wortbildnerei kommt leider auch in

manchen philosophischen Schriften vor und ist nichts anders als

Sprachverderberei.

Wort Gottes kann sowohl als ein inneres, wie auch

als ein äußeres betrachtet werden. Jenes gelangt zum Men

fchen durch Vernunft und Gewifen, dieses durch andre Men

fchen, die es als Boten Gottes an die gesammte Menschheit ver

kündigen; welches Wort dann wieder sowohl ein mündliches

als ein fchriftliches fein kann, wenn jenes aufgezeichnet oder

urkundlich niedergelegt wird. Da nun hiebei vorausgesetzt wird,

daß Gott sich durch fein Wort den Menschen geoffenbart habe:

fo ist wegen der Sache selbst der Artikel. Offenbarung, nebst

Bibliolatrie und Logolatrie, zu vergleichen. -

Wunder.–, Zusatz zur Literatur dieses Artikels: Mär

tens über Wunder und andre wichtige Gegenstände. Angehängt
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feiner Schrift: Jesus auf dem Gipfel feines irdischen Lebens e.

Halberst. 1811. 8.

„Wünfch.– Zusatz: Er starb zu Frankfurt an der Oder

1823 im 84. Jahre seines Lebens.
-

Wuth (furor) ist ein im hohenGrade aufgeregterGemüths

zustand, der bald nur vorübergehend ist, wie die Wuth man

cher Betrunkenen oder in einem heftigen Affecte Befindlichen –

wohin auch diejenige Art von Zerstörungswuth zu gehören

fcheint, welche man Berferkerwuth nennt und in nordischen

Ritterromanen oft erwähnt findet, indem man solche wüthige,

alles um sich her zerstörende, Helden felbst Berferker (wofür

Manche auch Beferker schreiben) genannt hat – bald aber

dauernd ist und dann wieder entweder körperlich sein kann,

wie die Tollwuth derer, welche von wüthenden Thieren, beson

ders Hunden, gebiffen worden und nachher selbst in eine solche

thierische Wuth fallen, oder geistig, wo die Wuth zu den

Seelenkrankheiten gehört und in dieser Beziehung auch Tollheit,

Tollwuth oder Raferei genannt wird. S. Seelenkrank

heiten. anche, wie Hoffbauer und Reil, nehmen in der

letzten Beziehung auch eine Wuth ohne Verstandesverwir

rung an, vonAndern stille Wuth oder verborgner Wahn

finn (amentia occulta) genannt, wo zwar die Geistesthätigkeit

gestört sein, aber diese Störung nicht eher sichtbar hervortreten

foll, als bis fie unerwartet auf irgend einen Anlaß in einer zer

störenden That hervorbricht. Ein merkwürdiger Criminalfall, der

aus einem solchen Zustande hervorgegangen zu fein scheint, findet

sich in Hitzig"s Zeitschrift für die Criminalrechtspflege in den

preußischen Staaten c. B. 1. H. 2. S. 319–367). Hier

wird erzählt, wie ein Handwerksgeselle seine Geliebte ermordete

und bei der Untersuchung aussagte, daß er den Entschluß zur

That schon drei Wochen vor derselben gefafft habe, daß ihm aber

der Gedanke, das Mädchen zu ermorden, gekommen sei, er wife

felbst nicht wie, und daß ihm dieser Gedanke keine Ruhe gelaffen,

bis er die That ausgeführt. Da nun dieser Mensch übrigens an

Leib und Seele ganz gesund zu sein schien, auch sonst keine er

kennbare Veranlaffung zur That (causa facinoris) aus der Unter

fuchung sich ergab: so ward ein Physikus beauftragt, den Zu

stand des Menschen ärztlich zu untersuchen; und dieser gab fein

Gutachten dahin ab, „daß der Schmolling“ – so hieß der

angebliche Verbrecher – „die That in einem Anfalle von amentia

„occulta beschloffen und vollführt habe, daß er also, im Momente

„der Entschließung und der That, der Freiheit, sich nach Ver

„nunftgründen zu bestimmen, völlig beraubt gewesen, ohne sich

„selbst durch Trunkenheit oder leidenschaftlichen Affekt um diese
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„Freiheit gebracht zu haben.“ Deffenungeachtet verurtheilte das

Gericht den Angeklagten als einen Mörder zur gesetzlichen Strafe;

was denn wohl bei dem zweifelhaften Stande der Sache nicht

hätte geschehen sollen.– Das W. Wuth wird jedoch nicht"im

mer in jener strengen Bedeutung genommen; wie wenn von der

Dichterwuth (furor poeticus) der Liebeswuth (furor eroti

cus– auch Nymphomanie) der Spielwuth (furor lusorius)

der heiligen oder frommen Wuth (furor sacer s. fanati

cus) c. die Rede ist. Doch können auch diese milderen Gemüths

zustände unter gewissen Umständen leicht in eine wirkliche Wuth

oder Raserei übergehn; wie dieß überhaupt bei allen Leidenschaf

ten der Fall ist, indem sie durch langes Anhalten und ebenda

durch gewonnene Uebermacht die Gesundheit der Seele zerstören

oder das Gemüth zerrütten. Darum ist es nicht bloß der Klug

heit, sondern auch der Pflicht gemäß, nach Herrschaft über sich

felbst d. h. über feine Affecten zu streben, bevor diese zu wirklichen

Leidenschaften werden, S, Affect und Leidenfchaft, auch

Apathie. - -

Wütherich heißt ein Bösewicht, defen Unthaten aus einer

Art von Wuth hervorzugehn scheinen, der also gleichsam ein wü

thendes oder wüthiges Thier ist. Wie weit dieZurechnungsfähig

keit bei dergleichen Unthaten gehe, kann in einzelen Fällen fehr

zweifelhaft sein. Vergl. den vor. Art.

Wyttenbach (Dan). – Zusatz: Die am Ende dieses

Artikels als eine Philosophin erwähnte Frau W. ist auch Mit

glied der hellenischen Gesellschaft in Paris. Jetzt foll fie, fich, wie

der zu Leiden aufhalten, wo ihr Mann Profeffor war,

- -
- -

- -

-

ZE.
-

- -

ZEenodoxie (von Fewog, fremd, und doSa, die Meinung) steht

zuweilen für Heterodoxie oder Neologie, indem neue, von

der herrschenden oder als wahr angenommenen,Lehre abweichende,

Meinungen ein fremdartiges Anfehn haben und ebendadurch auf

fallen, wie fremde Gebräuche und Sitten. So hat ein Unge

nannter eine besondre Schrift unter diesem Titel herausgegeben:

Renodoxien. Etwas für Supernaturalisten und ihre Gegner. Heil

bronn, 1826. 8. - - -

Xenomifie und Xenophilie oder umgekehrt Mifore
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nie und Philorenie (von Fewog, fremd, zuosiv, haffen, und

pauv, lieben) find Verirrungen des Geselligkeitstriebes in Bezug

auf fremde Personen, Sprachen, Sitten, Moden ac. Denn die

Fremdheit an sich kann uns weder zum Haffen noch zum Lieben

vernünftiger Weise bestimmen. Wer also Fremdlinge und Fremd

artiges hafft oder liebt bloß um der Fremdheit willen, handelt in

beiden Fällen unvernünftig; wiewohl das Haffen immer noch

tadelnswerther ist als das Lieben. Personen und Sachen foll

man immer nach ihrem wahren Werthe oder Unwerthe schätzen

oder nicht schätzen. Indeffen entstehen freilich unter Völkern

wie unter einzelen Menschen oft Sympathien oder Antipathien,

deren die Vernunft nicht immer mächtig werden kann. – Wegen

des Rechts in Bezug auf Fremde f. Fremdenrecht, auch

Gaftrecht, -

-

Zabäismus f. Sabäismus.

Zahl.– Zusatz: Wegen der in diesem Artikel erwähnten

magischen oder mystischen Quadrate ist auch der Zusatz

zum Artikel Magie zu vergleichen.

Zeitgeist.– Zusatz: Vergl. Kastºs Skizze des Zeitgei

stes, mit einem Rückblicke auf fein erstes Werden, feine Abartung,

Verbefferungs- und Fortbildungsweise bis auf unsere Tage und

von da bis zu feiner Vollendung. Würzburg, 1827. 2. Hefte. 8.

Zeitmaß ist jeder Theil der Zeit, der als Einheit genom

men die Zeit überhaupt messen kann – Minute, Stunde,

Tag u. f. w. Je größer die zu messende Zeitgröße ist, desto grö

») n nicht unter diesem Buchstaben findet, suche man unter C
OOL M.,
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ßer muß natürlich auch das Zeitmaß fein. Daher messen wir

das Leben der Menschen nach Jahren, den Bestand der Staaten

nach Jahrhunderten, die Dauer der Erde nach Jahrtausenden.

Da alle Bewegung in der Zeit geschieht, so dient das Zeitmaß

auch als Maß der Bewegung; weshalb Aristoteles (phys. IV,

16. et 19) die Zeit felbst für dasMaß der Bewegung (aguS wog

(= zuergoy) xtyosos «ara vo gorgoy zau iorgov) erklärte.

Doch muß bei der Bewegung zugleich auf den Raum, den das

Bewegte durchläuft, gesehen werden, wenn die ganze Größe der

Bewegung (nach Intension und Extension) geschätzt werden foll.

S. Bewegung und Geschwindigkeit. Da endlich auch

Töne als etwas in der Zeit sich Fortbewegendes betrachtet werden

können, so giebt es auch für diese ein Zeitmaß; worauf alleMe

trik und Rhythmik beruht. S. beides. -

Zeit schriften sind alle literarische Erzeugniffe, welche fort

gesetzt innerhalb gewisser Zeiträume erscheinen, diese mögen klein

oder groß fein; weshalb man sie auch periodische Schriften

nennt, als Tageblätter, Monatsschriften, Wochenblätter, Quartal

fchriften ac. Die in kleineren Zeiträumen und blattweise erschei

nenden nennt man auch schlechtweg Zeitungen. Daß folche

Schriften, welche gleichsam mit der Zeit felbst fortschreiten und

daher auch den zeitlichen Fortschritt der Menschheit in gesellschaft

licher, fittlicher, wissenschaftlicher und künstlerischer Hinsicht be

zeichnen follen, zur Verbreitung geistiger Cultur ungemein viel

beitragen, ist wohl nicht zu leugnen, obgleich die heutige Unzahl

derselben durch Beförderung der Oberflächlichkeit auch nachtheilig

wird. Wegen der kritischen oder recenfirenden Zeitfchrift

ten f. Kritik und recenfiren; auch den Zusatz zu Ganga

nelli. Wegen der philosophifchen Zeitschriften aber f.

diesen Artikel felbst. -

Zeitung f. den vor. Art. ". - - - -

Zeitwort (verbum temporale oder fchlechtweg verbum) ist

ein Sprachtheil, welcher ein in die Zeit fallendes Sein oder Be

stimmtsein (Thun, Laffen, Leiden, Zustand c) bezeichnet und

daher auch in Bezug auf die verschiednen Zeittheile und Zeitbe

stimmungen veränderlich, einer Ab- oder Umwandlung fähig ist.

Da wir in der Zeit drei Haupttheile unterscheiden, Vergangen

heit, Gegenwart (die hier nicht streng als bloß verschwindender

Augenblick gedacht wird) und Zukunft: so muß auch jedes voll

ständig ausgeprägte Zeitwort wenigstens drei folche Zeiten (tem

pora) haben. Es kann aber deren auch noch mehr haben, weil

diese Zeiten felbst auf verschiedne Weise bestimmt fein können

(z. B. die vergangene Zeit als eben vergehend, ganz vergangen

oder vor einer andern vergangen – praeteritum imperfectum,
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perfectum,plusquamperfectum). Daß man solche Wörter schlecht

weg verba genannt hat, kommt wohl daher, daß sie ein Haupt

hestandtheil jeder Sprache find und daher zur ursprünglichen

Sprachbildung gehören; weshalb sich auch die Abstammung und

Verwandtschaft der Sprachen an ihnen am leichtesten erkennen

läfft.– Das allgemeinte aller Zeitwörter ist fein (esse) weil

es sich auf alles bezieht, was in der Zeit sowohl beharret als

wechselt. Daher dient es auch in den meisten Sprachen andern

Zeitwörtern bei ihrer Abwandlung zur Aushülfe und heißt in die

fer Beziehung ein Hülfszeitwort (verbum auxiliare). Von

dieser Art find in unserer und andern Sprachen auch werden,

das nur eine Form des Seins oder den Wechsel desselben, und

haben, das eine Verbindung des einen Seins mit dem andern

bezeichnet.– Wieferne die Zeitwörter in den Urtheilen dasjenige

ausdrücken, was man vom Subjekte aussagt oder prädicirt, hei

ßen sie auch Ausfagewörter; und hierauf bezieht sich wohl

auch die griechische Bezeichnung des Zeitworts dua, von öso=

agao, ich fage.– Wieferne solche Aussagen einen thätigen oder

einen unthätigen Zustand eines Dinges bezeichnen können, heißen

die Zeitwörter selbst thätige oder unthätige. Jene sind ent

weder transitive, wenn sie einem Dinge eine auf ein andres

Ding sich beziehende, also gleichsam übergehende, Handlung bei

legen, wie lieben, schlagen, lehren, oder intransitive, wenn

fie nur eine auf das Ding selbst bezügliche, also nicht übergehende,

Thätigkeit bezeichnen, wie gehen, stehen, lernen. Da jedoch das

Thätige auch auf sich selbst wirken kann, so können auch die

transitiven Zeitwörter sich gleichsam in rückwirkende oder re

flexive verwandeln, wie sich lieben, fich schlagen, sich belehren.

– Von diesen und andern Unterschieden der Zeitwörter (persön

liche und unpersönliche, regelmäßige und unregelmäßige, einfache

und zusammengesetzte c) hat die Grammatik weitere Auskunft

zu geben. - - - - - - - -

- Zeugung. – Zusatz: Auch in religioer Beziehung hat

man häufig vom Begriffe der Zeugung Gebrauch gemacht, indem

man eine organische Function auf das Göttliche übertrug. Das

heidnische Alterthum hatte daher Götter und Göttinnen, Götter

föhne und Göttertöchter, und verehrte fogar die Abbilder der Zeu

gungsglieder (Phallus, Kteis) als Symbole der göttlichen, auch

in Menschen und Thieren wirksamen, Zeugungskraft. Da jedoch

dieser religiose Gebrauch vom Begriffe der Zeugung zu mancher

lei Aberglauben nicht nur, sondern auch zu den unsittlichsten

Handlungen, ja zu den gröbsten Ausschweifungen Anlaß gegeben;

fo ist derselbe wohl nicht zu billigen. S, die Schrift: Les divi

- - - - - - - -

-
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nités génétrices ou sur le culte des phalles par J. A.D. Par.

1805. 8.– Auch vergl. Gerh. Joh. Vossii de theologia

gentili et physiologia christiana libb. IV. Frkf. a. M. 1675.

2Bde. (Ausg. 3).

Zfchocke.– Zusatz: Seine ausgewählten Schriften betra

gen jetzt 40 Bände, deren Inhalt aber freilich großentheils außer

dem Gebiete der Philosophie liegt.

Zufage ist ebensoviel als Verfprechen. S.d.W. Doch

hat jenes eine schwächere Bedeutung. Daher wird in der Lehre

von Verträgen, wo von Rechten die Rede ist, die durch Ver

sprechen erworben oder veräußert werden follen, lieber dieses Wort

als jenes gebraucht. S. Verttag.

Zustand. – Zusatz: Unter Zustandswörtern versteht

man dieselben, welche fonst auch Zeit- oder Ausfagewörter

genannt werden, weil sie einen thätigen oder unthätigen Zustand

als zeitliche Bestimmung eines Dinges aussagen. S. Zeitwort,

Zweikampf.– Zusatz: Außer den in diesem Artikel

angeführten Schriften von Meiners und Stephani kann

man auch noch folgende vergleichen, indem dieser Gegenstand

neuerlich die Aufmerksamkeit fo in Anspruch genommen hat, daß

- felbst die französische Regierung sich genöthigt fahe, einen darauf

bezüglichen Gesetzvorschlag den beiden Kammern vorzulegen, in

welchen dann viel über die Frage gestritten wurde, ob und wie

man dem Zweikampfe durch gesetzliche Verordnungen und inson

derheit durch Strafgesetze entgegenwirken könne und solle. Doch

ist in den meisten dieser Schriften vorzugsweise auf die akade

mifchen Zweikämpfe Rücksicht genommen worden: Anton

von Braunmühl über den Zweikampf im Allgemeinen, und

über die desfallfige Strafgesetzgebung in Baiern, mit besondrer

Beziehung auf die Studierenden und auf die Militärehrengerichte.

Landshut, 1826. 8. – Ueber die Duelle der Studierenden.

Altona, 1828. 8.– Paulus wider die Duellvereine aufUni

versitäten und für Wiederherstellung der akademischen Freiheit,

Heidelb. 1828. 8. – Ein Wort an deutsche Hochschulen und

ihre Behörden über Duelle und Verbindungen. Lpz. 1829.8.–

Gespräche und Briefe über die Ehre und das Duell, Von

V...i. A. 2. Berl. 1829. 8. – Ueber die Abschaffung der

Duelle unter den Studierenden; mit besondrer Rücksicht auf die

-hierauf bezüglichen Schriften von Paulus und Stephani. In

Bran's Minerva. 1829. Jun. Nr. 1. – Ueber das Ge

fchichtliche der Zweikämpfe findet man außer den erwähn

ten Schriften auch Einiges in folgender Schrift, deren Titel

zwar etwas großsprecherisch klingt, die aber doch nicht übel ge

schrieben ist: L'art de ne jamais être tué ni blessé en duel,
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sams avoirpris aucune leçon d'armes, et lors même qu'on au

rait affaire au premier tireur de Punivers. Par M. Fougère.

Par. 1828. 12. Auch ins Deutsche übersetzt unter dem Titel:

Die Kunst, aus jedem Zweikampfe lebend und unverwundet zu

rückzukehren. c. Lpz. (o. J.). 8. – Das ficherste Mittel, in

keinem Zweikampfe getödtet oder verwundet zu werden, bleibt aber

freilich, sich nicht darin einzulaffen; wozu dann weiter keine Kunst,

sondern nur etwas Klugheit und Entschloffenheit gehört. In

manchen Fällen mag freilich das Ausschlagen eines Zweikampfes

noch mehr wahren Muth erfodern, als das Annehmen defelben.

Wem also dieser Muth fehlt, der mag sich bei M. F. (exmaitre

d'armes de la vieille garde de Napoléon) Raths erholen. –

Uebrigens ist es falsch, wie neuerlich behauptet worden, daß die

Zweikämpfe auf den deutschen Universitäten erst feit dem dreißig

jährigen Kriege aufgekommen seien. Aus Meiners's Geschichte

der hohen Schulen (Th. 1. S. 160. Th. 3. S. 71. Th. 4. S.

17. 41. 150. 186. u. a.) erhellet, daß sie weit älter feien. Heißt

es doch in den zu Anfange des 16. Jahrh. geschriebnen Epistolae

obscurorum virorum von den Burfen der deutschen Universitäten:

„Ubi comessationes,jurgia, provocationes et duella erant fre

„quentissima, adeo ut vix ullus dies praeteriret, quo -

„mon cives in propria viscera saevirent.“ So schlimm ist es

doch Gott sei Dank nicht mehr!

Zweiter Aristoteles f. Achillino.

Zweiter Augustin f. Anfelm und Hugo von St.

Victor. -

Zweites Gesicht f. Gesicht (Zus).

Zweite Substanzen f. Substanz.

Zwischenkunft f. Interceffion und Intervention.

Zwitterfchlüffe (syllogismi hybridae) und Zwitter

wörter (voces hybridae) find solche Schlüffe und Wörter, die

in ihrer Zusammensetzung etwas Ungleiches oder Fremdartiges ha

ben, S, Hybriden, -

*

- -

- - - -
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T.

Tzschirner, – Zusatz: Die am Ende dieses Artikels an

gekündigten beiden Schriften find nun unter folgenden Titeln er

schienen: Der Fall des Heidenthums. Herausgegeben von M.

Chisti. Wilhelm Niedner. Bd. 1. Lpz. 1829. 8.–Opus

cula. academica. Edidit, Jul. Frider. Winzer. Lpz. 1829.

8.– Auch die von Karl Hafe nach Tz.'s Tode herausge

gebnen Vorlesungen desselben über die christliche Glaubenslehre

(Lpz. 1829. 8) enthalten manche philosophische Erörterung reli

gioser Dogmen. - - -
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über

alle fünf Bände.
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NB. Die römischen Ziffern bedeuten den Band und die

deutschen die Seitenzahl. -
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A. 1, 1.v, 1.

–majori ad minus und umge

kehrt. I, 3.

-parte ante et post, a parte

ad totum und umgekehrt. I, 3.

-particulari f. ab universali.

-posse f. ab esse.

-posteriori und a priori. I,4.

.-potiori fit denominatio. I,4.

.-priori f. a posteriori.

b-esse ad posse und umgekehrt.

9 ---

b-intestato f. Erbfolge.

b-universali ad particulare

und umgekehrt. I. 5.

bälard (Pet). I, 6.

balienation. V, 1.

bänderung. I, 8.

baris. I, 8.

bart. I, 8.

bbild f. Bild. - - -

bbitte I, 8.

bbrevirt. I, 9. - -

bbt (Thom.). I, 9.

bbüßung f. Buße.

bbüßungsvertrag. I, 9.

bdication. V, 1.

bdruck I, 10.

bel (Jak.Frdr) I, 10. V, 1.

bendländische Philosophie. V,1.

benteuer. I, 11. V., 2.

berration. I, 13.

berwitz. I, 13.

b esse etc. f. Ab hinter A.

bfall I, 13.

bgaben. I, 13.

bgebrochen. I, 13.

Abgekürzt. I, 13.

Abgeleitet. I, 14. Auch f. philo

fophische Wiffenschaften.

Abgemeffen. I, 14.

Abgesandte f. Gesandte.

Abgeschmackt. I, 14.

Abgesondert oder abgezogen I, 15.

Abgott und Abgötterei. I, 15.

Abgrund. I, 16.

Abgunst. I, 16.

Abhängigkeit. I, 17. V.,2.

Abhärtung. I, 17.

Abhortation. V, 2.

Abicht (Joh. Heinr) I, 17.

Ab intestato f. Erbfolge.

Abirrung. I, 18.

Abjudication. V, 2.

Abkürzung f. abgekürzt.

Ablaß. I, 18.

Ableitung f. abgeleitet.

Ablepsie. V., 2.

Ablernen. V, 3.

Abmahnen f... mahnen.

Abmarken und abmerken. V, 3.

Abnahme. I, 19. -

Abnegation. I, 19.

Abneigung. I, 19.

Abnorm f. enorm und Norm.

Abolition. I, 19.V., 8.

Aboriginer. V, 3.

Abre Anam f.Lokmann.

Abrichtung. I, 20.

Abriß. I, 20.

Abrogation. V, 4.

Abrundung. I, 20.

Abscheu. I, 20.

Abschoß. I, 21.
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Abschreckung. I, 21.

Abschweifung. I, 22.

Abschwur. I, 22.

Abfehen. V, 3.

Abficht I, 22.

Absolut. I, 23.

Absol. Gewalt f. Absolutismus.

Absol. Gränzpunkt f. Bewufft ein

und Gränzbestimmung. -

Absol. Güte f. absolut und gut.

Absol. Herrschaft f. Absolutismus.

Absol. Identitätssystem f.Schelling.

Abfol. Macht f. Allmacht und Ab

folutismus.

Absol. Philosophie f. absolut und

Philosophie.

Absol. Principien f. absolut und

Princip. -

Absoll. Schönheitf. absol. und schön.

Absol. Vollkommenheit. f. absolut

und Vollkommenheit. -

Absol. Wahrheit f. absolut und

wahr.

Absoll. Weisheit f. absolut und

weise. -

Absol. Werth.f.absolut undWerth.

Absol. Wiffenschaft f. Wiffencha

und Allwiffenheit. -

Absolution f. absolvieren.

Absolutismus. I, 24. V., 4.

Absolutorisch und Absolvieren. I, 24.

Absondern und Absonderungsvermö

gen f. abgesondert. -

Absprechen. I, 24.

Abstammung. I, 24.

„Abstand. I, 25. - - - -

Abstimmen. I, 25. - - - - -

Abstinenz. I, 25. - - - - -

Abstoßungskraft. I, 25. - - - -

Abstract f. abgesondert. - - -

Abstrus. V., 4. . . - -

Abstufung. I, 25. V., 4.

Absurd. I, 25. -

Abtödtung f. Ertödtung. - -

Abtreibung. I, 26.

Abubekr. I, 26. . . . . .

Albumaschar. I, 27. - - -

Ab universali etc. f. Ab hin

ter A. -

Abufaid. f. Sofismus. - -

Abusus mon tollit usum. V.,A

Abwägung. I, 27. - -

Abweg. I, 27. - -

" -

- - - - -

Adspecten

Abweichung. I, 27. -

Abzählung f. Abwägung.

Abziehn f. abgesondert.

Abzug f. Abschoß und Auswande

rung.

Acad. f. Akad.

Acceleration. I, 28.

Accent. V, 5.

Acceptation und Acceptilation. I,

28. V., 5.

Accession. I, 28. V,5.

Accidens. I, 29.

Accommodation. I, 29.

Accord. I, 29. -

Accreditierung. I, 30.

Acervus. I, 30.

Achenwall (Gottfr) I, 30.

Achilles. I, 30.

Achillino (Aleff) I, 31.

Achtsamkeit. V, 5. - -

Achtung. I, 31.

Ackerbau. I, 32.

Ackerbauern. I, 32.

Ackergesetze. I, 33.

Acontius (Jak) I, 33.

Act oder Actus. I, 33.

Action. I, 34.

Activität und Passivität. I, 35.

Actualität. I, 35.

Ad–hominem etc. I, 35.

Ad–impossibilia etc. I, 35.

Ad–turpia etc. I, 35.

Ad–veritatem. f.ad hominem.

Adam. I, 36.

Adäquat f. angemeffen.

Adel. I, 36. V., 5.

Adelger oder Adelcher. I,

Adelstolz. I, 39. -

Adelung (Joh. Chstph) I, 39.

Adept. I, 40.

Ad hominem f. ad.

Adhortation f. Abhortation (Zus)

Adiaphorie. 1,40.

Adjectiv f. Beiwort.

39,

-

Ad impossibilia f. ad.

Adjudication f. Abjudication.

Admissibel. V., 6.

Admonition. "V, 6.

Adoption. I,41. - - >

Adoration "Anbetung. - -

Adrast. I, 41. - - -

Adratea. I, 41. - - -

Adspecten oder Aspecten. v, 6,

-

 



Ad turpia . .

turpia f. ad.

veritatem f. ad. - -

vocaten-Beweis, I, 42.

ynamie. I, 42.

htheit f. Echtheit.

defia. I, 42.

defios. I, 42.

dification. "V, 6.

fferei f. Affenliebe. - -

zidius Colonna. I, 42.

zyptischer Moses f. Maimonides.

zyptische Weisheit oder Philoso

»hie. I, 43. V., 6., ,

hnlichkeit. I,47,V,6.

tern f. Eltern. - -

mulation. "V, 7.

teas Gazäus. I, 47.

neidem. I,48.

nigmatisch. I, 49.

osophie.

nen. I, 50. *

suilibrismus. I, 50.

uipolenz. I, 51. " "

juivalenz. I, 51.

juivok. I, 51. (

"2.

ger. I, 53. - -

gerniß. I, 53. . . .

obaten. I, 53. " "

chines. I, 53.

op. I, 54. -

thetik. I, 54. V., 7.

thetisch. I, 57.

thet. Cultur f. Geschmacksbil

- -

- - -

- - -

S. auch se
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Aesthet. Realismus und Synthetis

mus f. ästhet. Ideen. -

Aesthet. Treue f. ästhet. Wahrheit.

Aesthet. Urtheil f. Geschmacksurtheil.

Urtheilskraft, desgl. und
J-V•

Aesthet. Wahrheit. I, 60. -

Wohlgefallen f. Geschmacks

Aesthet. Wörterbücher und Zeitschri

ten. I., 60. Zeitschrift
' I., 61.

ethiopische Weisheit. I, 61. .Aethiops. I, 61. heit. I, - - - -

Aetiologie I, 62.

Aeußeres und Inneres. I, 62.

Aeußerfes. I, 62. -

Aeußerung. V., 7.

- - Affect. I, 63.

lische Philosophie ionische Phi

- - - Affection. I, 63. V., 8.

Affectation. I, 63. V, 8.

Affenliebe. I, 63. V., 8.

Affinität, I, 64.

Affirmativ. I, 64. - -

Athe Philosophie. I, 64.

Aftergenie 1, 64. Auch f. Genie.

Afterglaube f. Aberglaube.

Afterphilosoph. I, 64. Auch f. So
Ph1lt. - - ,

“- I, 64. Auch f. Verleum- , -

mg. .

Afterfitten. I, 64. Auch f.. Sitte.

-

Afterweisheit. J., 64. Auch f. So

het. Erziehung f. Geschmacks

ildung. -

thet. Gefühl. I, 57.

thet. Genie f. Genie.

thet. Idealismus und ästhet.

Ideen. I, 58.

thet. Intereffe f. Intereffe.

thet. Kanon f. Geschmacksmu

ker.

thet. Kritik f. Geschmackskritik.

thet. Künste. I, 59,

thet. Muster oder Norm f. Ge

chmacks-Muster oder Norm.

thet.Princip oder Regel f. Ge

phistik.

Ung- - Afterwitz f. Aberwitz.

thet. Deutlichkeit f. Deutlichkeit.
Agatopisto Cromaziano f. Buona-

fede im 1. u. 5. Bande. -

Agathodämon f... Dämon.

Agent. I, 64. V., 8.

Aggregat. I, 65. -

Ahnden. I, 70.

chmacksgesetz. " " Ahnung. I, 70. - - -

drug's encyklopädisch-philos. Wörterb. B.V.

Agitation. V, 8.

Agnolie. I, 65. V., 8.

Agonie. V., 9. -

Agrarisch. V., 9. -

Agricola (Rudolph). I, 65.

Agrippa. I, 66. -

Agrippa von Nettesheim. I, 66.

Agronomie f. Ackergesetze.

Ahn. I, 70. V., 9.

* -

18



274 Ahriman

Ahriman. I, 71. Auch f. Ormuzd

und Zoroaster. -

Ailly (Peter von) 1,71.

Akademie. I, 71.

Akademiker. V, 9.

Akademische Freiheit. I, 73.

Akademische Philosophie und Schule

f. Akademie.

Akademische Würden. I, 73.

Akärologie. V., 9.

Akatalepsie. I, 73.

Akibha. I, 73.

Akribie. 1, 73. V, 10.

Akrifie. I, 74.

Akroamatisch. I, 74.

Akron. I, 74.

Akrosophie und Akrotismus. V, 10.

Akusmatiker und Akustik. I, 74.

Alan von Ryffel. I, 75.

Alberich. 1, 75. V, 10.

Albern. I,75.

Albert der Große. I, 76.

Alberti und Albertisten. V, 10.

Albin. I., 78.

Albricaner f. Alberich.

Alchemie. I,78.

Alcibiades. I, 78.

Alcidamas. I, 79,

Alcinous. I, 79, -

Alemäo oder Alkmäon. I, 79. -

Alcuin oder Alwin. I, 80. V., 10.

Alembert oder Dalembert. I, 81.

V, 10.

Aletheius Demetrius f. Mettrie.

Alexander. I, 82.

Alexander Achillinus. I, 82.

Alexander Aegäus. I, 83.

Alexander Aphrodisiäus. I, 83.

- Alexander Halefius. I, 84.

Alexander Nummenius, I, 84.

Alexander Peloplato. 1, 84.

Alexander Polyhistor. I, 84.

Alexander Trallenfis. I, 84.

Alexandreer f. Alexander Aphrodi

fiäus. - - - -

Alexandriner, alexandrinische Phi-

losophie und Schule. I, 85.

f. Alexander Aphrodi

täus, - - - - -

alärtes. 1, 86. - -
Alerin. I, 87.

Alfarabi. I, 87.

Agazali oder Algazel. I, 87.

- - - - -

-

Alleinsiehre. 1, 91.

Alphons. 1, 99. - - -

Allraff Khazes. - - - - - - -
a: ließ sie und neue. I, 100.

-
-

Alte Philosophie

Alger f. Adelger.

Algernon Sydney f. Sydney.

Aidschi, I, 88.

Alienation. I,89.

Alighieri . Dante.

Aliquoten. 1., 89. - -

Alkendi oder Alkindi. I, 89. -

Alkibiades f. Alcib.

Alkidamas f. Alcid. - -

Alkinous f. Alcin.
Alkmäon. f. Alcm. -

All. I, 89. -

Allegorie. I,90. - -

Alleineigenthum. 1, 90.

Alleinhandel s. Monopol.

Alleinheilig. I, 91.

Alleinheitslehre. 1, 91,

Alleinherrschaft f. Monarchie.

Alleins . All und Alleinheitslehre.“

Alleinselig. 1, 91. V, 10.

Alleinsgott. I, 91. -

Alleinweise. 1, 91.

Allelomachie und Alleluchie. V, 11.

Allerweltfreund. I, 92.

Allgegenwart. I, 92.

Allgemein und Allgemeinheit. 1,93.

Allgemeingeltend und allgemeingül

tig. I, 94. -

Allgenugsamkeit. I, 94.

Allgewalt f. Allmacht und Omni

potenz.

Allgötterei. I., 94.

Allheit. I, 95.

Allianz f. Bund.

Allmacht. I, 95.

Allmählich. V, 11.

Allopathie, Enantiopathie und Ho

-

möopathie. I, 96. V, 11.

Allotriologie. I, 97.

Allseitigkeit. 1, 97. - -

Alluvion. 1,97. - -
Allvater. 1, 98. - -

Allweisheit, 1,98. - -

"# 1,98. - -
Allwiffen Fäft", 99. - - - -

Almarich. I, 99. - - -

Almosen. I, 99. - - - - -- - -

Alogie. I, 99. V, 11.

 

 

 

 

 

 

 



Alter Glaube

Alter Glaube. 1, 1on. -

Alternative. L, 102. -

älterthum f. Archäologie, auch alte

Philosophie.

Altnordische Philosophie f. Edda.

Alwin f. Alcuin.

Alyta. I, 103. -

(mafanius oder Amafinius. I,108.

majori etc. f. hinter A.

malgam. I, 103. -

malrich f Almarich,

mathie. I, 104.

mauric f. Almarich. . .

imbaffadeur f. Gesandte.

mbiguität. 1, 104. .

mbition. V, 11.

mbrogini. V., 11.

melioration. I, 104.

melius oder Amerius. I, 104.

mericanische Philosophie. I, 105.

, 11.

merius f. Amelius. -

micorum omnia communia.

I, 106. -

midi. I, 106.

minori etc. f. hinter A.

-

- - -

mmon oder Ammonius. I,106-9.

1. A. aus Alexandrien. I, 106.

V, 12.

2. A. Sakkas. I, 107.

8. A.Sohn des Hermias. I,108.

4. A. (von A.–Ch. F.) I, 108.

mnestie. I, 109.

mnestik. I, 109. S. auch Ana

mnestik.

mor und Psyche. I, 109.

movibel f. Amt und Beamten.

mphibien-Philosophen. I, 110,

mphibolie. I, 110.

nt. I, 110.

mtsehre f. Ehre, auch Amtspflich

ten. -

mtseid f. Eid.

mtseifer und Amtsklugheit f. den

folg. Art.

mtspflichten und Amtsrechte, I,

112. ,

ntstreue f. den vor. Art.

nufie f. Musik. -

nulet. V, 12. - - -

acharsis. L, 112. - - - -

lachoret. I, 112. . . ]

achronismen. I, 112. V, 12

-

- Angenehm 275

Amagogisch. V, 18.

Analogie, I, 112.

Analogon rationis. I, 114,

Analyse. I, 114.

Analytisch. I, 115.

Anamnestik. I, 117.

Ananke. I, 117.

Anarchie. I, 117. V,13.

Anathematisierung. I, 118.

Anathymiafe. I, 118.

Anatol. I, 118.

Anatomie. I, 118. -

Anatopismen f. Anachronismen

(Zus)

Anaxagoras. 1, 119. V. 13.

Anararch. I,122. - -

Anaxilas. I, 122. - -

Anaximander. I, 122.

Anaximenes. I, 123.

Anbequemung . Accommodation.

Anbetung. I, 123.

Anchipyll. V, 13.

Ancilla theologiae. V, 13. -

Ancillon (der Vater). I, 123.

Ancillon(der Sohn). I, 124. V, 13.

Andacht. I, 124- - - - - -

Andala. I, 124. - - - - -

Anderpflicht. I,124.

Anderzweck. I, 125. - - -

Andragathie. V., 13.

Andreä. I, 125.

Androgyn. I, 126.

Androhung f. Drohung.

Andronik, I, 126.

Androsthenes f. Onesikrit.

Aneignung. I, 126. V, 13.

Anekdoten. I, 127.

Anenergisch. V, 13. - -

Anepigraphisch f. Epigraphik

Aneponym. I, 127. V., 14

Aner. I, 127. - - -

Anerkennung. I, 128.

Anerschaffen f. angeboren

Anfang und Ende. I, 128

Anfechtung. V, 14.

Angeberei. I, 129. -

Angeboren. I, 13.9. - - - - -

Augeerbt f. Erbfolge und Erbsünde -

Angegriffen f. Angriff -

- -

- -

Angelober. I, 159.- … ... - -

- v, 14Angelo Cino. 1, -

Angemessen. 1,49. - -
Angenehm. I, - -
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Angewandt . Anwendung,

Angewöhnung f. Gewohnheit,

Angreifen und Angreifer f. das

folg. W. - - - -

Angriff. I, 131. V, 14.

Anhängig. I, 132 V, 14.

Animalisch und Animalität. I,133.

Animalischer Magnetismus. I,155

V, 14. -

Anklage. I, 134.

Angewandt

- - -

Anlage. I, 134. - - - -

Anleihen. I, 134. - - - - - -

Anleitung. I, 135. -

Anmaßling. I, 135.

Anmuth. I, 135 V, 15.

Annahme. I, 136. - -

Annehmlich f. angenehm.

Annicereer f. das folg. W.

Anniceris. 1, 136. -

Annihilation. I, 137-

Anniker. f. Annicer. - - -

Annonarisch. V, 15.

Anomalie. I, 137. - -

Anomie. I, 187. V, 16.

Anonym. V, 16.

Anordnung. I, 137

Anorganisch. I, 138.

Anorgisch. I, 138. -

Anschauung. I, 138.V, 17.

Anschuldigung. I, 139.

Ansehn. I, 139. - -

Anselm von Canterbury- I, 139.

Anselm von Laon. I, 140. - -

An sich. I, 140.

Ansicht. I, 140. - -

Ansiedelung f. Colonie.

Anspruch. I, 140.

Anstalt. I, 140.

Anstand. I, 141. - -

Ansteckung. I, 142.

Anstelligkeit. I, 142.

Anstoß. I, 142 -

Antagonismus. I, 142.

Antecedens und donsequems

143. - -

Anthologie. I, 143.

Anthomologie. I, 143, -

Anthropognosie. V, 17. Vergl

Menschenkemtniß.

Anthropographie. V., 17.

Anthropolatrie. I, 143.

Anthropologie. I, 144. V., 17.

Anthropomorphismus, 1,145.V,18.

I,

M

Antithenes, I, 153.

Antwort

Antrophophobie. V, 18. - -

Anthropoplastik. V, 18.

Anthropotheismus. V, 18.

Antibarbarisch. I, 147.

Antichristianismus V, 18.

Antichthon. I, 147. - - -

Anticipation. I, 147. - - - - - -

Antidogmatismus. V, 19.

:: I, 148. - -

Antik. I, 148. . . . .“

äus, v, i9. - -
Antikritik f. Kritik. -

Antiliberalismus f. Liberalismus

Antilogie. I, 148. -

Antilucrez f. Lucrez a. Es

Antimacchiavel. I, 148. V, 19.

Antimonarchismus, I,148 V, 19

Antimoralismus. I, 148

Antindustrialismus f. Industrie

Antinomie. I, 149. - - - - - - - -

Antioch von Askalon. I, 150. -

Antioch von Laodicea. 1, 150

Antipapismus. V, 19. _ ..

Antipater von Cyrene. I, 15.1
Antipater von Sidon oder Tarsus.

I, 151.

Antipathie. I, 151.

Antiphasie. I, 152. . . ]

Antiphilosophismus.V, 19. *

Antiphon. I, 152. ““ - -

Antiphonie. I, 153. . . .
Antiphrase f. virale und Wider

fpruch.

Am 1,153. . .

Antiprotestantismus. V, 19.

Antipurismus. V, 19.

Antiquation. V, 19. - -

Antiramisten s. Ramus

Antirationalismus. I, 153. V., 20.

Antirealismus. V., 20. - -

Antireligion. V, 20.

Antifterticismus. V., 20.

Antipinoza. V., 20.

Antipiritualismus. I, 153. - -

Antitheneer f. den folg. Art. - -
- - - - - -

Antistrephon. I, 154,

Antithese und Antithetik. I, 154.

Antitheos. V., 20. -

Antitypie. V., 20.

Antonin. I, 155. V., 20.

Antrieb. I, 156.

Antwort. I, 157

-

–
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Aquarius f. Franciscus Sylvestrius

(Zuf). - - - - -

Aquinas f. Thomas von Aquino.

Arabesken. I, 170.

ArabischePhilosophie. I,170.V,23.

Arbeit. I, 172, V, 23.

Arbeitsamkeit f. Arbeit.

Arbeitslohn. I, 173. .

Arbeitstheilung f. Arbeit.

Arcefilias. I, 173. - -

Archangelus de Burgonovo. I, 175.

Archäologie. I, 175. -

Archäus. V., 23. - - - - -

Archedem. I, 176.- - -

Archelaus. I, 176.

Archetyp. I, 176.

Archiades. I, 176.

Archidem f. Archedem.

Archie. I, 176. - *

Archimetrie. I, 177.

Architektonik. I, 177. - -

Architektur f. den vor. Art. und

- Baukunst. - - --

Archive, philosophische, f. philoso

phische Zeitschriften.

Archologie. "I, 177. V, 23.

Archytas. I, 177. -

Areas. I, 178.

- An undfür sich

An und für sich f. an sich.

Anvertrautes Gut f. Depositum,

Anwartschaft. I, 158. -

Anweisung. I, 159.

Anwendung. I, 159.

Inzeichen. I, 159. - -

(nziehungskraft. I, 159.

leristie. I, 160. V., 20. "

pagogischer Beweis. I, 160.

part f. a parte hinter A. -

pathie. I, 160. V., 20.

phasie. I, 161. V., 20.

philosophie. I, 161. -

phoristisch. I, 161. V., 20.

phthartolatrie f. Phthartolatrie.

phthonianische Chrie f. Chrie.

pirie. I, 161.

pistie. I, 162. . - -

poche. I, 162. - -

podiktik und apodiktisch. I, 162. -

pokalypse. I, 162.

vokatastase. V., 21.

vokolokyntose. I, 162.

yokryphisch f. Kanonik.

vollodor. I, 163. -

vollonius von Cyrene. I, 163.

ollonius von Tyana. I, 163.

ologie. I, 165.

ophthegmen f. Anekdoten.

oretiker. I, 165.

ofiopefe. V., 22.

posse f. ab esse hinter A.

ostafie. I, 165.

ostolicismus. V., 22.

posteriori f. hinter A.

otelesmatisch. V., 22.

Arete. I, 178. - -

Aretologie. I, 178.

Areus. I, 178. –

Argens. 1, 178. V., 23.

Argologie f. Archologie.

Argument. I, 179,

Argyropul. I, 179.

Aristäus. I, 179.

otheose. I, 166. V, 22.

potiori f. hinter A.

parition. I, 166. V., 22.

vellation. I, 167. -

verception. I, 167. V., 23.

Aristipp (der ältere). I, 179.

Aristipp (der jüngere). I, 181,

Aristo (von Chios). I, 182.

Aristo (von Julis oder Keos). 1,

183. - - - - - - - - - -

yetit. I, 168. - - - Aristobul (der Epikureer). I, 183.

»laus. I, 168. Aristobul (derPeripatetiker). I,183.

»lication. I, 168. V, 23. - Aristokles. I, 183. - - - - -

rehension. I, 168. . " I, 184. V, 24. -

robation. I, 169. - -

ropriation . Apprehension und

Eigenthum, -

roximation. I, 169.

oriori f. a posteriori hin

f. Aristo von Chios

I, 184. V., 24.

Aristoteles der zweite f. Achillino.

Aristorenus. I, 191.

Arithmetik. V., 25.

Arius f. Areus.

Ark. f. Arc.
Arm, I, 191. -

r - - - -

lejus. I, 169. - - -

arier f. Enkratie (Zuf). - -

 

 



278 – Armensteuern

Armensteuern. I, 192. V., 25.

Armistiz. V., 25.

Arnauld (Ant) I, 193. V., 25.

Arnold von Villanova s. Peter von

Apono.

Arrepsie. I, 193.

Arrian. I, 193.

Arroganz. I, 193.

Arrondierung. V., 25.

Ars non habet etc. I, 194,

Art und Artbegriff. I, 194,

Artefact. I, 194.

Articulation. I, 194.

Articulierte Töne. I, 195.

Artig. I, 195.

Artikel. . Articulation.

Artis est etc. I, 195.

Artist. I, 195.

Arvernus f. Wilhelm vonAuvergne,

Aalehre f. Edda.

Ascendenz. I, 196,

Ascetik, I, 196.

Asclep. f. Asklep.

Asdrubal f. Klitomach.

Aseität. I, 196.

Asiatische Philosophie. I, 196.

Asklepiades, I, 197.

Asklepigenia. I, 197.

Asklepiodot. I, 197.

Asklepius. I, 197.

Asophie. I, 197.

Aspasia. I, 197,

Aspasius. I, 197.

Aspecten f. Adspecten.

Affaria f. arabische Philosophie.

Affertorisch. I, 197.

Assimilation. I, 197. V., 25.

Affociation. I, 198 -

Affumtion. I, 199.

Alt (Frdr). I- 199, V, 26.

Asthenie, I, 200.

Astralische Welt. V, 26.

Astrolatrie, I, 200,

Astrologie und Astronomie. I, 200

V., 26.

Astrotheologie. I, 202.

Astruc. I, 202,

Asyl. I, 202,

Ataraxie. I, 203,

Atolie. I, 203.

Athambie. I, 203.

Athanasie. I, 203.

Althaumaie. I, 203.

Attalus. V., 27.

Ausdehnungskraft

Atheismus. 1, 204. V., 26.

Athen f. attische Philosophie.

Athenagoras. I, 205.

Athenodor (von Soli). I, 205.

Athenodor (von Tarsus). I, 205.

Athesie, I, 206.

Atom. I, 206.

Atomistik. I, 206.

Atonie. I, 207.

Atrabilarisch. I,207.

Atropos. I, 207.

Attentat. I, 207.

Attention. I, 207.

Atticus. I, 207.

Attische Philosophie. I, 208. -

Attitüden f. mimische Darstellungen.

Attraction. I, 208,

Attribut. I, 208,

Atychie. V., 27.

Audiatur et altera pars. I, 209.

Aufeinanderfolge. I, 209.

Auferstehung der Todten. I, 210.

V, 27.

Auffaffung. I, 211.

Aufgabe. I, 21:1. - -

Aufgeklärtheit f. Aufklärung. -

Aufheiterung. I, 211. - - -

Aufhellung. I, 212.

Aufklärung. I, 212. V., 27.

Auflagen f. Abgaben.

Auflösung. I, 214.

Aufmerksamkeit. I, 214. V., 28.

Aufopferung. I, 215. - - -

Aufrichtigkeit f. Wahrhaftigkeit. -

Aufruhr. I, 215. - -

Aufsatz. I, 215. - - - - - -

Aufsehende Gewalt f. Staatsgewalt,

Aufstand f. Aufruhr,

Auftrag. I, 216,

Auftritt und
Aufzug f. Act. - -

Auge. I, 216. - - -

Augenblick. I, 216.

Augenmusik. I, 216.

Augenschein. I, 217. -

Augensprache. I, 217.

Augenzeuge. I, 217.

Augustin (Aurel). 1, 218. V., 28.

Augustin der Zweite. V., 29.

Augustinus Niphus. I, 219

Ausdehnung. I, 219.

Ausdehnungskraft. I, 219

 



Ausdruck - Basilides 279

usdruck. I, 220. - Autotelie. I, 234. - - -

usflucht. I, 220. Autotheismus. I, 284. "

usfluß der Dinge aus Gott f. Auvergne f. Wilh. v. Auv.

Emanationssystem, Averrhoes. I, 235.

usführlichkeit, I, 220. Avicenna. I, 235.

usgedehnt f. Ausdehnung. Axiom. I, 236.

usgelaffenheit. I, 221. Axiopistie. V., 31.

usgemacht. V, 29. - Axiothea. I, 236.

uslegung. I, 221. V., 29. Azais. I, 236. V, 31. - -

usnahme. I, 22:2, -

us. Nichts f.Nichts undSchöpfung,

usrede f. Ausflucht. - - - - - -

usfage. I, 222.

usschließung. I, 222. - -

usschuß. I, 223. - - -

usschweifung. I, 224. - -

ußen und innen. I, 224. -

ußenwelt. I, 224. B. I, 237.

ußerehelich. I, 225. - Baader. I,237. V., 32.

ußerordentlich. I, 225. - Baccalaureus der Philos. I, 237.

ußerweltlich. V., 29. - Bachmann. I, 238. V., 32.

ußerwesentlich. I, 225. - Bacillarius f.Baccalaureus.

usetzen. I, 225. V., 29. - Baco (Franz). I, 288.

ussprache. I, 225. Baco (Roger). I, 239.

uspruch. I, 226. - Bacularius f. Baccalaureus.

usterität. I, 226. . . Baculus stat etc. I, 240.

uswahl inder Philosophie f. Eklek- Baldinotti. V., 32. -

B.

ticismus. - - - - Banditenvereine. I, 240.

uswanderung. I, 226. V., 30. Bann. I, 240. - -

uszug. I, 228. Bannez f. Dominicus Bannez.

utarchie. I, 228, Baralip. I, 241. -

utarkie. I, 228. . . . - Barba philosophica f. philof

uthadie. I, 228., Bart. -

uthentie. I, 228. . . . Barbara. I, 241. -

:# Biographie. , # I, “it. 1. 241

utochirie. I, - - - - - - - - - Barbarische Philo e. “I,

utochthonen. I,229,V, 30. . . v # -

utodafe. I, 230.- Barbarisches Recht f. Faustrecht.

utodidakten. I, 230, ... … - Barbarus f. Hermolao. - -

utodynamisch. V., 89. Barbier f. Ridiger. -

utognosie. V, 30. . . Bardelanes f. Gnose und Gno

“: I, 230 - …, . iker,

utokratie. I, 231- Bardili. I, 242. - - -

utokritik. V, 30. . . . , . Barlaam. I, 243.

utologie und Heterologie. I, 231. Barmherzigkeit. I, 244.

utomachie. I, 232. V, 31s ' “
utomat. I, 282. - - Barok. I, 244. -

utonomie. "I, 232, v, 31. . Bartholomäus Matrius f. Bona

utopathie. I, 233. - ventura (Zus).

: V, 31. . . … Basedow. I, 244. V., 33.

utoprotopisch. I, 233. Baseologie, I, 245. V., 33.

utopsie. I, 233. Basilides, der Epikureer. I, 245.

utoritätsglaube. I, 235. Basilides, der Stoiker. I, 245.

/

 

 



280 Basilie

Basilie. I, 245.

Bas-relief s. erhoben.

Baffo f. Sebastian Baffo.

Baffus Aufidius. I, 245,

Bastard. I, 245,

Battalarius f. Baccalaureus.

Batteux. I, 246. - - -

Batologie. v, 33. - -

Baukunst. I, 247.

Baumeister (der Welt). I, 248.

Baumeister (Fr. Chr.). I, 248.

Baumgarten (Al. Gottl.) I, 248.

Bayle. I, 249.

Beamter. I, 251.

Beatification, I, 251.

Beattie. I, 251.

Beauftragung f. Auftrag.

Beauregard . Berigard

Beaufobre. I, 252.

Beccaria. I, 252. V., 33.

Beck (Jak. Sig). I, 252.

Becker (Balth) I, 253.

Becker (Rud. "; V,' f

Beckmann (Nikol) s. Pu endorf.

Beda. I, 253.

Bedeutung. I, 254. V., 34.

Bedienen ... dienen.

Bedingtes und Bedingung. I,25.

Bedrohung f. Drohung.

Bedürfniß. I, 255.

Beerbung f. Erbfolge

Befangenheit f. Unbefangenheit,

Befehl. I, 255.

Befinden. V, 34.

Befreiung f. frei und Immunität,

auch Sklaverei.

Befruchtung. I, 256.

Befugniß. I, 257. -

Begattung, I, 257.

Begehren und Begierde. I, 257.

Begehungssünden I, 257.

Begeisterung. 1, 258.

Beglaubigung. I, 258.

Begnadigungsrecht. I, 259

Begränzung. I, 259. - -

Begreifen. L, 259. V., 34.

Begriff. I, 260.

Begriffs - Entwicklung, Erklärung,
Erörterung - die drei letzten

Wörter. -

Begriffsfiguren f. Schlufffiguren.

Begriffsform, I, 26.

Begriffsleiter. I, 261.

Berger

Begriffsordnung. I, 261.

Begriffsspiel. I, 261. - - - - -

Begriffssystem. I, 262.

Begriffszergliederung. I, 262.

Begründung. I, 262. - -

Begutachtung f. gut achten.

Behandlung. I, 262.

Beharrlichkeit. I, 262.

Behauptung. I, 262.

Bejahend f. affirmativ.

Beifall. I, 262.

Beiordnung. I, 263.

Beischlaff. Begattung und Ehe.

Beispiel. I. 264. V., 34.

Beistand. I, 265.

Beiwerk. 1, 265. - - -

Beiwort. I, 266. - -

Beizweck. I, 266. - - - -

Bekehrung. I, 266. .

Bekenntniß. I, 267. - -

Bekleidungskunst. I, 268.

Belachenswerth. I, 269.

Bel esprit f. Schöngeist.

Beleidigung. I, 269. -

Beleidigung der Majestät f. Maje

stätsverbrechen.

Beleuchtungskunst. I, 270.

Belgische Philosophie f. holländische

Philos.

Beliebig und beliebt. V,35.

Bellettrist. I, 270. - - - - - -

Belohnung. I, 270.

Belustigung f. Luft. . . . . . .

Bemächtigung f. Besitznahme. -

Bendavid. I, 271,

Benefiz. I, 271.

Beneke. I, 271. V., 85. - - -

Benevolenz. V., 35. - - - - - -

Benjamin Constant f. Constant. "

Bentham. I, 272. - - --

Beobachtung. I, 272. - - -

Bequemumgef, Accommodation. - -

Berathung, I, 272.

Beraubung f. Raub, auch Priva

tion. - - -

Berauschung. I, 273.

Berechtigt. I,273. -

Beredtsamkeit. I, 273.

Berengar. I, 275.…,

Bereuen f. Reue.

Berg (Franz). I, 275.

Berger (J. E. v.). I, 275.V.35.

Berger (J. G. J.) I, 276.

 

 

 

 



Bergk

ergk (J. A.) I, 276. V., 35.

ergregal. I, 277.

ericht. I, 276. V., 85.

erigard. I, 276

erkeley. I, 277.

ernier f. Gaffendi.

eros. I, 278. V., 36. - -

eruf. I, 279.

erufs-Studien oder - Wiffenschaftten. V, 36. - - - - - schaf

erufung f. Appellation.

erührung. I, 279.

eschädigung. V., 86. -

eschaffenheit. I, 280

eschäftigung. I, 280.--

eschaulich. I, 280. V., 36. *

efcheidenheit. I, 280.

eschleichungsfehler f. vitiumsuh

reptionis.

eschleunigung. I, 280.

eschließen. V, 36.

eschränkung. I, 281.

eschreibung. I, 281. - -

eschützung f. Schutz.

eschwörung. I, 281.

eseelt. I, 282. V., 36.

--

eeffen. I, 282.

esinnen. I, 283.

esitz. I, 283.

esitznahme. I, 284.

esitzrecht. V,36

esitzthum. I, 285. - - -

esonder f. allgemein. - -

esonnenheit besinnen. - " -

effarion. I, 285. - - - - - -

efferung. 1, 285. - - - - -

estand. I, 236. - - - - - - - -

eständlichkeit. I, 286.

estandtheite. I, 286. - - -

este. I, 287. V.,36. -

estechung. I, 287.

esteuerungsrecht. I, 287. V., 36."

jestialität. I, 288 V, 37.

jestimmbarkeit. I, 288. . .

bestimmt. I, 288.

Jestimmung. I,289. V., 37.

Jestimmungsgrund. I, 239. *

Zestrafung.Belohnung undStrafe.

Bestrebungsvermögen. I, 290. - -

Bestreitung f. Streit.

Betastungssinn f. Gefühl. - -

Beten f. Gebet. - - -

Betheuerung f. Eid.

- -

Bild-Gießerei - 281

Betrachten. I, 290.

Betrug. I, 291.

Bettelei. I, 291. V., 37.

Beurtheilungsvermögen. I, 291.

Bevölkerung. I, 291. V., 37. - -

Bevollmächtigung. 1, 29:2. -

Bevormundet. I, 293.

Bevorrechtet. I, 293.

Bevortheilt. I, 293.

Bewahrheitung. 1, 29s.

Beweggrund f. Bewegursache.Bewegkraft. I, 293. gurach

Beweglichkeit. I, 294.

Bewegung. I, 294. -

Bewegungslehre. I, 295.

s: fast und Beweggrund. I,

Bewegwerkzeuge. I, 296. - -

Beweisen. I, 296.

Beweisführung, Beweisgrund und

Beweiskraft f. beweisen. -

Bewiffen f. Apperception– Zusatz,

Bewunderung. I, 298. V., 39.

Bewusstsein. I, 299.

Bewusstseinsatz. I, 300.

Bey... f. bei... - - - - -

Bezähmungf. zahm und Hemerose.

Bezeichnung f. Zeichen.

Bezeugung f. zeugen und Zeugniß.

Beziehung. V., 39. -

Bezognes und Mitbezognes. 1, 301,

Bezwecken. V, 39. - - - -

Bezweifeln . Zweifel.

Bias. I, 301. - -

Bibel der Deisten ... Tindal. - -

Bibliolatrie. V., 39. - - -

Bibliomanie. V., 40.

s“ Bicameriften f.

Zweikammersystem. - -

Biel. I, 301. -

Bienenfabel

Bigamie. I, 301. - -

Bigotterie. I,

Bilateral. I, 302.
Bild. I, 302. - -

Bildende Kunst. I, 302.

Bildener - oder Bildnerkunst. 1,302.

Bilderdienst. I, 304.

Bilderlehre. I, 304.

Bilderschrift. I, 304. -

Bildersprache. I, 305. - -

Bild -Gießerei,Graberei, Hauerei c.

f. Bildener - oder Bildnerkunst.

- - -

 

 

 

 



282 Bildliche Sprache

Bildliche Sprache f. Bild und Bil

dersprache.

Bildnerei, Bildsäule und Bildschnitze

reif. Bildener- oder Bildnerkunst.

Bildung. I, 805.

Bildungskraft. I, 307. V., 40.

Bildungs- Kreise und Stufen f.

Bildung.

Bilfinger oder Bülffinger I, 308.

Billigkeit. I, 808.

Biographie. I, 309.

Biologie. I, 310. V., 40.

Biometrie. I, 310.

Bion. I, 311.

Biosophie. V., 41.

Bischof. I, 311.

Bitheismus. 1, 312.

Bitte. I, 312.

Bittweise. I, 312.

Bizarr. I, 3.12.

Blair. I, 312.

Blasche. V., 41.

Blasphemie. 1, 812.

Blemmydas. I, 313.

Blendling. I, 313.

Blendwerk, I, 313. V., 41.

Blind. I, 813. V., 41.

Blödsinn. I, 315. V., 41.

Blokaderecht. I, 315.

Bluet. I, 315.

Blut. I, 317.

Blutdurst. V, 42.

Blüthe. 1, 817.

Blutrache. I, 318.

Blutschande. I, 318.

Blutzeugniß f. Märtyrerthum

Bocardo. I, -

Bockshammer. V, 34.

Boden f. Grundeigenthum und

Staatsgebiet.

Bodin. I, 320.

Boäthius (A. M. T. S.). I, 321.

Boöthius (Dan), I, 321.

Boäthus. 1, 822.

Boëtie. I, 322.

Böhm (Jak) I, 322. V., 42.

Böhme (Chiti.Frdr). I,323. V.,42.

Bolingbroke. I, 324

Bombast. 1, 824.

Bombastus von Hohenheim f. Pa

racelsus-

Bucholz -

  

Bonald. V., 42. - -

Bonaventura. I, 325. V., 43.

Bonnet. I, 325. V., 43.

Bonnot de Condillac f. Condillac.

Bonnot de Mably. f. Mably.

Bonstetten. I, 326. V., 43.

Bordel. I, 327.

Borgen f. leihen (Zus.). - -

Born (F. G.). I, 327.

Bös. I, 328. V., 44.

Bösartig. I, 330.

Boscovich. V., 44.

Bösewicht. I, 330.

Bosheit. I, 330.

Bösmüthig Gemüthundgutmüthig.

Böswillig f. Wille und willig,

Boulainvilliers. I, 331.

Bourlamaqui. I., 331.

Bouterwek. I, 331. V., 44.

Brachmanen, Brahmanen, Brama

nen oder Braminen f. indische

Philosophie.

Brachyologie. I, 332.

Bradwardin. I, 332.

Brahmaismus oder Bramaismus f.

indische Philosophie.

Brandis. I, 333.

Brandmal oder Brandmark. I, 333.

Brauch f. Gebrauch.

Brauchbarkeit. I, 333.

Bredenburg. I, 334.

Breit und Breite. I, 334.

Brittische Philosophie. I, 334.

Brodstudien oder Brodwissenschaft

ten. V, 45.

Bromley s. Pordage.

Brontotheologie. I, 335.

Brown. I, 335.

Brown (Thom.). I, 835.

Bruce. I,335. - - -

Bruch. I, 336.

Bruchstücke. I, 336.

Brucker. I, 336.

Brückner. 1, 837.

Brüning. V., 45.

Bruno. I, 337.

Brutalität f. Bestialität.

Bryant, L, 339.

Bryson oder Dryson. I, 340.

Buch. I, 340. V., 46.

: : Bucholz oder richtiger Buchholz,'' 46. 9 chholz I



Bussab
uchstabe f. Buch und Geist,

uchstabenschrift f. Bilderschrift.

udda, Buddha oder Butta. I,342.

V., 46.

udde oder Buddeus. I, 342.

uhle. I, 343.

uhlerei. I, 344.

ühnenkunst f. Schauspielkunst.

ühnenmalerei, I, 344.

ulagoras, I, 344.

ülffinger f. Bilfinger.

und oder Bündniß. I,344. V.,47.

undesstaat. I, 344.

uonafede. I, 345. V., 47.

uquoy. V., 47.

reaukratie. V., 48.

irge f. Bürgschaft.

ürger. I, 345- -

irgereid f. Eid.

ürgergesellschaft f. Staat.

irgerkrieg. I, 346.

ürgerlich. I, 347.

richt und Bürgerrecht, I,

irgersinn. I, 348.

ürgerstand. I, 348.

irgerthum. I, 348.

irgertugend. I, 348.

ärgschaft. I, 348. V., 48.

uridan. I, 349.

irke. I, 350. V., 48.

urlamaqui f. Bourl.

urleigh, I, 351. - -

urlesk. I, 351.

uße. 1,351.

C.

NB. Was man hier nicht

findet, suche man unterK.

oder Z.

. I, 352. - - - - - -

banis. I, 352. -

bbala f. Kabbalifik.

binetsjustiz. I, 353.

denz. V., 49.

jus. I, 853. -

lan. I, 353.

ilatur. V., 49.

Cautel , DB3
 

Calculus Minervae. I, 353.

Calcul. V., 49. - - - -

Calentes. I, 354. -

Calker. I, 354. V., 49. - - - - - -

Calumniant. I, 354. , " . .

Calvifius Taurus f. Taurus. - -

Calvus. I, 354 - - -

Cameralistik. I, 354. 4.

Gamestres. I, 355.

Campanella. I, 355. . . . .

Campe. I, 857, V, 49. . . .

Cannibalismus. V.,49.

Canon f. Kanonik. ,

Canz. I, 357. . . . - "

Capacität. I, 358. - - -

Capella. I, 358.

Caperei. I, 358. V., 50.

Capital. I, 359. V., 50. - -

Capitel. I, 359, - -

Capito. I, 360. -

Capitulation f. Capitel. - - -

Caption. I, 360. -

Caput mortuum f. Todtenkopf. .

Carbonarismus. V, 50.

Cardan.“ I, 360. V., 50. -

Cardinaltugenden. I, 361. V., 51.

Caricatur. I, 362.

Carové. V., 51.

Carpentar. I, 363. -

Cartes. I, 363. V., 52. - -

Cartesianische Wirbel. I, 866.

Carus (F. A.). I, 367. -

Cäsalpin. I, 367. - - - -

Cäsar (K.A.). I, 868. - -

Cäsar Cremoninus. I, 869.

Cäsareopapat. I, 369. V., 52. - -

Casmann. I, 369. -

Caffiodor. I, 369.

Castration. I, 370. V., 52.

Casualismus. I, 371. . . . . . .

Casuistik. I, 371. . . . . . . . .

Casum sentitdominus. 1,372

Casus non' - - -

Catius f.Amafamius. - „. . .

Cato"(Dion. Oder Magn.). L,373,

Cato (M. P.) I, 373. V., 52.,

Causa, causatum. I, 373. - -

Causalität und Causalprincip f.

Ursache. . . . . . . . . . .

Causalurtheil. I,374;

Causalverbindung. I, 374, … …

Causalweg. I, 374, , , , ,

Cautel. I, 874. . .



284 Cavalier-Philosophie

Cavalier- und Damen-Philosophie.I, 374. V., 52. Philosoph

Cavillation. I, 375.

Caviren f. Cautel.

Cebes. I, 375.

Cedent f. Cession.

Celarent. I, 375.

Celsius. I, 375.

Celtische oder keltische Weisheit

f. Edd(M.

Censur. I, 376. V., 52.

Central. I, 377.

Centralismus. V., 54.

Cercops. V., 54.

Cerdo . Gnostiker. - -

Cerimonien. 1,378.

Cerinth f. Gnostiker.

Cesare. I, 379.

Cessante causa etc. I, 379.

Cession. I, 379.

Chaldäische Weisheit. I, 379.

Chamäleon, I, 380.

Chamasa f. Hamasa.

Champeaux f. Wilh. v. Ch.

Chaos. I, 380. V., 54.

Charakter. I, 380.

Chäredem f. Aristobul.

Chäremo. I, 381.

Chargé d'affaires. I, 382.

Chargieren. P, 382

Charinomie. V., 54.

Charis. I, 382.

Charlatanismus. I, 382.

Charleton. I, 385.

Charlier f. Gerson.

Charmadas. I, 385.

Charondas und Zaleucus. I, 385.

Charpentier f. Carpentar.

Charron. I, 385.

Charte. I, 387.

Chateaubriand. V., 54.

Chauvin f. philosophische Wörter

bücher.

Cheirographie. I, 887.

Cheiromantie. I, 387.

Cheironomie. I, 387. - -

Cheiroplastik. I, 388. -

Chemismus. I, 388.

Cherbury f. Herbert.

Chefippe f. Chrysipp.

Chesterfield I, 388.

Chiliasmus, I, 388.

Chilon. I, 389.

Cogito ergo sum

Chimäre. I, 389. - -

Chinesische Weisheit f.finesischeW.

Chiocei f. Telesius.
-

Choisy. V., 55.

Cholerisches Temperament f. Tem

perament. 4

Choreutik. I, 389.

Chrie. I, 389.

Christenthum und christliche Philo

fophie. I, 390. V., 55.

Chromatik. I, 393. -

Chronologie. I, 393.

Chrypffs f. Nicolaus von Cuß.

Chrysanthius. I, 394.

Chryfipp. I, 394. V., 56.

Chryologie. V., 56.

Chrysoloras. I, 396. - -

Chrysopöie. V., 56. - - - -

Chrysorrhoas f. Johann von Da

maskos.

Chrysostomus Javellusf.Javellus,

Cicero. I, 397. V., 56.

Cimbrische Weisheit f. Edda.

Cino f. Angelo Cimo.

Circumstantiae etc. I, 399.

Cirkel. I, 399. - - - -

Citationen. I, 399.

Civil. I, 400. -

Civilisation. I,400.

Civismus. I, 400.

Claproth. I, 401.

Clairvoyance f. Hellsehn.

Clarke. I, 401.

Claffen und Claffensystem. I,403.

Classisch. I, 403. -

Clauberg. I, 404.

Claudian. I, 404.

Clausel. I, 404. -

Clemange f. Nicolaus von Cl.

Clemens (T. F.). I, 404. V., 56.

Clemens XIV. f. Ganganelli.

Clerc oder Clericus. I, 405.

Clerselier. I, 406.

Clientel f. Patronat.

Clodius. I, 406. -

Coaction. I, 496.

Coalition. I, 407. - -

Coäternität.V, 57. .

Codivision. I, 408. - - -

Coefficient. V, 57. - - -

Coexistenz f. Existenz

Coge intrare. I, 408. „

Cogito, ergo sum. I,408.V.,57.

- - - - - -

 

 

 

 

 
 

 



Cognation

gnation. I, 408. - - - - -

# “
-

incidenz. I,409. . . . . .

libat. I,",37
lateral. I,410.

llation. I, 410. . . . . .

lectaneen. 1,411. „ „
llection. I, 411. . . . . . . . .

## und distributiv. 1, 411.
y • - - - - - -

legia. I, ''.
legialsystem. I,412. - “ :

# ''v #.

lision. I, 413. V., 58. „ . . .

loquien. I, 415.:". . . . . .

lusion. J, 416. - - - - )

lonien. 1,416. . . .

onisation. I, 417. V., 58, -
onna f. Aegidius Col. “

oraturf, den folg. Art. a. E.

orit. I,418.

als "g.

mbination, I, 420. - ",
nenius. I, 421. . V.

nmensurabel. I, 421. - -

nmentar. I, 421.

amercial. I, 422. - - - - -

nmination. I,422.

mmission. I, 422. . . . . .,

umunication. V, 58. . . . . . .

mmunion. I, 423.

pact. I, 423. V., 58. . . . . . .

paration. I, 423. V., 59. ",

parativ. I, 423 -

paß. I, 423. - …

pafibel und compatibel. I,424.

patriotismus f. Patriotismus.

apelle intrare. 1, 424 -

pendium. 1,424. - -
pensation. I,425. - -

petenz. I, 426. V., 59.

pilation. I, 426.

plement. I, 427. , , , ,

plet. I,427. . . . . . .

plex. I, 427.

plication. I, 427. V., 59.

position. I, 428. V., 59.

orefibilität. 1,428. - -

oromiß. V., 59. - - - - - -

entration. I, 428. -

ept. I,428. - -

Art. I, 429. -

fion f. Cession. . . . . .

Eonisation 1, 454 v., 61.

Einoit - Anahoret. - - -

Conspect , Y 285

Conches f. Wilhelm von C.

Concilien. I, 429. -

Conclusion. I, 429. - - - -
Concomitanz. V., 60.

Concordiren. I, 429. - -

Concret. I, 430.

Concretianer. I, 430.

Concubinat. I, 430.

Concurs. I, 430. V., 60.

Condemnation. V., 60.

Condensation. I, 431.

Condescendenz. I, 431. - - -

Condillac. I, 431,

Condition. f., 432. - -
Condorcet. 1,432. - -

Conducibel. v. 6. -

Confatal f. Fatalismus (Zus). -

Conferenz f. Collation. -

Confession. I, 433.

Configuration I, 433. - -

" . . .Confirmation. I, - - - - - -

Conflict: I, 434. - - - - - - - -

Conföderation. I, 434.

Confrontation. I, 434.

Confusion. I, 435.
Confutation I, 435. - -

Confuz. I, 435.

Congregation. I, 436. - -

Congreß: 1,436. - - -

Congruenz. I, 437.

Conimbricenses philosophi - f.

portugiesisch - spanische phie
sophie. - - - - - -

Conjectur. I, 437. - -

Conjunction. I, 437. -

Sonjunctiv. 1, 457. - -

Conjunctur. I, 437. - - -

Conjuration. I,438. V., 62.

Connexion. I, 438. - - -

Contacramental -

Conscription. I, 438. - - -

Confectarium. I 55,

E", "
Eonfens. 1, 439. - - -

Consensualcontract. 1,439.

Consequenz. I, 440. - - -
Consequenzmacherei. I, 441.

Conservation. I,442. - -

. Consolidarisch f. Solidität (Zus)

Consonanz. I, 442.

Conspect. V., 62. -

 
 

 

 

 

 

  

 

 

 

  

 

 



287 Conspiration

I, 442.

Harmonie. V., 62.

I, 442.

I, 442. V., 62.

-

I, 443. V., 62.

C I, 443. -

Construction. I, 444. V., 63.

Consubstantial. I, 444. - -

Consultation. I, 445.

Consumtion. I, 445,

Contact. I, 445. - -

Contagion. I, 445.

Contemplativ. I,445. V., 63.

Context. I,445. - -

Continent. I, 446.

Continenz. I, 447. -

Contingenz. I,

Continuität. 1, 447. - -

Contra-principia etc. 1, 447.

Contra-vim etc. 1, 447.

Contract. I, 448.

Contradiction und contradictorisch.

I, 448. - - - - -

Contrafaction. V., 63.

Contraposition. I, 448. - - -

Contrar und Contrarietät. I, 448.

V, 63,

Contrast. I,448. - -

Contreopposition f. Opposition.

Contrerevolution f. Revolution. -

Contribution. I, 449. -

Contrition. V., 63.

Controverse. I, 449.

Contumaz. V., 63.

Contur. I, 450. -

Convenienz. I, 450.

Convent, I, 450.

Convergenz. I, 451.

Conversation. I, 451

Conversion. I, 452.

Conz. 1, 453. V., 64.

Cooperation. I, 454.

Coordination. I, 454.

Copartition. I, 454.

Copel oder Copul. 1, 454.

Copiren. I, 454.

Copulativ. I, 455.

Coquetterie. I, 455.

Cornelius Agrippa f. Agrippa,von

Nettesheim.

Cornuta f. Hörnerfrage.

Cornutus f. Dilemma.

Cyrenaiker

Cornutus (Luc. Am.), I,456.

Corollarium f. Confectarium."

Corporation. I, 456.

Corpuscularphilosophie. I, 457.

Correct. I, 457. -

Correctiv. I, 457.

Correlation. I, 458.

Correligionar, V., 64.

Cofum. I, 458.

Cousin (Vict). I,458. V., 64.

'' 1.9
ramer (J. U. ,v.). 1, 459.

Craß. I, 459.

Creatianer. I, 459.

Creatur. I, 460.“ - - - - - - -

Credibilität f. Credukität,

Credit. I, 460. - - -

Creditiv"ºf. Accreditierung."

Credo, quia absurdum. I,461.

Credulität. I, 461.

Cremonini f. Cäsar Cremoninus.

Crescens. I, 462.

Ereuz (F. C. K. v.), 1, 462.

V., 65-

Ereuzer (Ch. A. L). I, 462.

Creuzer (G. F.) I, 462.

Crichton f. Charlatanismus.

Criminal. I, . V., 65.

Crocodilinus. I, 463.

. .. . . .

Cromaziano f. Buonafede. -

Crousaz. I, 463

Crusius. I, 464.

Cudworth. I, 465.

Cufaeler. I, 466.

Cui amici etc. I, 466.

Cujus regio etc. 1,466.

Culmination. I, 466. -

Culpabilität. I, 467.

Culpos. I, 467.

Cultur. I, 467. -

Cultus. I, 467. -

Cumberland. I, 468.

Cuper. I, 468.

Curatel. V., 65.

Curs oder Cursus.I, 463.

Cursorisch. I, 469.

Cyklopädie. V., 65.

Cyklus. V., 66. -

Cyniker, cynische Philosophie und

Schule. I, 469. " --*

Cynojarges f. den vor. Art. -

Cyrenaiker, cyrenaische Philosophie

und Schule. L, 470. - -

- - -

--

 

 

 

 

 

 

 

 

 



Eyropädie Deportation 287

pädie. 1,470. Decorationen. 1,479. V., 67.

Yenas. I, 470. Decret: 1, 480. -

. . . . ." Deduction. I,480, '' - - - - -

- - - Defect oder Belicit. I, 480, . "

- - - Defension. I, 481.

D Deferenz. I, 481. … - -

• Definition. I,481. V., 68.

Defeaudation. I, 482.

- Degeneration. I, 482.

I, 471. . . . Degerando. I, 482. V., 68.

ly f. Degradation. V., 68. . . -

berg. I,471. - - - - Dehortation f. Abhortation. (Zuf). -

embert f. Alembert. Deification. I,4.

nascius. I,472. V., 66. # “ 48 ,

nenphilosophie f. Cavali ilo- LIN , N2UM. -

nian. I, 472. - Deismus, I, 488. v, 68.

niron. V., 66. Delation S, Deferenz

nis. I, 473. . . . . Delbrück. 1,483.V., 68.
non. I, 473. V.,66., Deliberation. I, 484. - - -

ein 1, 75 ". " Delict. I, 484, - - - - -

nologie",474., … … Deliriren. "

monomanie. V., 66. " " Demagog: ". . . . . ."
nophanes. I,474. . . - De Maistre f. Maitre.

"7"" - " : Demarat H.,4. - …

iche "philosophie f. scandina- Demetrius...“. - -iche-Philos. - r ''„ . . -

kbarkeit. T, 474. Demiurg. 1,486. V., 68. - -

te. I, 475. V., 66, „. Demokratie. I, 485. . . . .

apti. I, 475. Demokrit. I,486. - - -

dan. I, 475. Demonax. I,489. -

gens f. Argens. Demonstrahel, I, 489.

ies. I, 476. - - Demonstration. I, 489. -

eii. I, 476. Demoralisation. I, 489. -

leihen. V, 67. - De mortuis etc.f. De. - - -

stellende Künste. I,476 Demuth. I, 490. - -

stellung. I, 476. - - - Denkart. I, 490.

ein. 1'477. Denkbarkeit. I, 491, -

isi. I, 477. „ Denken. I-49. „ „
b. V., 67. Denkform. I, 491. V., 68.

er. I, 477. Denkfreiheit. I, 492. -

id de Dinanto. I, 477. Denkgesetze. I,495. - - -

denz. V., 67. Denkgläubig. I, 493 " . . .

facto f. Factum. . Denkkraft. I, 493.

gustu etc. f. Geschmack. Denklehre. I, 494. V., 69.

mortuis non nisi bene. I, - Denkmaterief. Denkform.

78. Denkungsart f. Denkart.

nz. I, 478. - - Denkvermögen . Denkkraft. -

sion. I, 478. " … ... Densität. I, 497. - -

amation. 1,479. v.,67. Denunciation. - 497 ,

aration. - - - Dependenz. I, 497. … "

ination. 1,479.- - - - - - Depopulation. I, 497,

mposition. I, 479. - - Deportation. I, 497.

 

 

 

 



288 Depositum -

Depositum. I, 498. - -

Depravation. v, 69.

Depression. V., 69.

Deräsonnement. V, 69.

Dereliction. I, 498,

Derham. I, 498.

F“ I, “,
Desapprobation . Approbation.
Descartes f. Cartes. pp - on

Descendenz. 1,499.

Description. v., 69. - -

Desertion. I, 499. -

Desiderate. 1, 499. - - -

Desiderius f. Erasmus. - - -

Desorganisation", so

Desperation. V., 69.

Despotie. I, 499. V., 69.

Zerruction“ v. 70.“ - - - -

Destutt-Tracy. I, 500. V., 70.

Desultorisch. V., 70. - - - -

Detail f. Ensemble.

Determination. I, 500. -

Determinismus. I, 500.- - - -

Deterrition. V., 70.

Detract. 1, 50i. - - -

Deus ex machina, I, 501.

-

- - - -

- - - -

Deutlichkeit. I, 501.

Deutsche Philosophie. 1, 502.
Deviation. H, 506.

Devot. V., 70.

De Wette f. Wette. - - -

Deripp. 1, 506. - - -

Diabolisch, I, 506. V., 71.

Diadochus. I, 506.

Diagnose. I, 506.

Diagoras. I, 507. -

Dialanthanon. V,71.

Dialekt. V, 71.

Dialektik, I, 507.

-

- - -

Diallele. I, 508.

Dialog. I, 508.

Diametral. I, 508.

Dianöologie. I, 509. -

- - - - - -

Diaphonie. I, 509.

Diarchie. I, 509.

Diätetik. I, 509.

Diathese. I, 510.

Diatribe. I, 510.

Diatypose. V., 71.

Dibatis. I, 510.

Dicäarch. I, 510.

Dichotomie. I, 510.

Dichten. I, 510.

Diktisch. V., 72.

Dionys Cato f. Cato.

Dioskorides. I, 532.

Dioskorides

Dichter, Dichtergeist und Dichter

ling f. Dichtkunst u. Dichtungs

vermögen.

Dichterwuth. V., 71.

Dichtigkeit. I, 511.

Dichtkunst. I, 512.

Dichtungsarten. I, 514.

Dichtungsvermögen. I, 515.

Dicke. I, 515.

Dictatorisch. I, 516.

Diction. I, 516. - - -

Dictum etc. I, 516. - - -

Didaktik. 1, 517. - - - -
Didaktisch. 1, 517. V., 71. - -

Didaktron. I, 517. - -

Didaskalisch. I, 518.

Diderot. I, 518. V., 71. - - -

Dienen. 1,519. - - -

Dietz. I, 520. - - -

Diffamation. I, 520. - - - - - -

Differenz. 1, 520, v,72. - -

Difficultät. V, 72.

Difformität. I, 521.

Digression. I, 521.

Dikäologie. I, 521.ikäologie. I, 521 - -

Dilemma. I, 521,

Dilettantismus. I, 522. V., 72.

Dilogie. I, 523. -

Dilucidation. I, 523.

Dimensionen. I, 523.

Dimission. I, 524.

Dinanto . de D.

Ding. I, 524. V., 72.

Die an sich. 1, 5 :
Dingerlehre. I, 525. -
Dingliches Recht. I, 525.

Dinomach. I, 526.

Dio oder Dion. I, 526. -

Diodor der Epikureer, der Me a- -

riker, und der Peripatetiker. 1,

527.

Diogenes der Apolloniate, der Cy

niker, der Epikureer, der Laer

tier, und der Stoiker. I,528.(V,

72. in Bezug auf den Cyniker),

Diomenes. 1, 531.

Dion f. Dio. -

Dionys (von Heraklea, von Milet,

und der Areopagit). I, 531.
- -

Dyonysodor. I, 532.

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



Diphilus

philus f. Aristo Chius,

plom. I, 532.

rect. I, 532.

samis. I, 533.

scernibel. I, 533.

sciplin. I, 533.

scordiren. I, 533.

screpanz. I, 538. .

scret. I, 533. V., 73.

scurs. I; 534.

scussion. I, 534.

sharmonie, I, 535.

sjunct. I, 535.

sjunctiv, 1,535. .

slocation f. local (Zuf). -

sparat. I, 535. -

spenfätion. I, 536.

sposition. I, 536. - -

sproportion f. Proportion,

sputation. I, 536. V., 73. -

ffens undDissidenz. I,537. V.,73.

fimulation f. Simulation.

iffonanz. I; 537. -

stanz. I, 537.

istinction. I, 537.

istributiv f. collectiv.

vergenz f. Convergenz. .

ivide et impera. I, 538.

vination. I, 538.

vinität. I, 539.

vision. I, 539. V., 73.

o f. do ut des. _ *

ocetismus f., Doketismus.

ocilität, I, 539.

cimastik f. Dokimastik.

octor. I, 539.

octrin. I; 539. V., 73.

odwell. I, 539.

ogma. I, 540. - -

ogmatik. I, 540. .

ogmatisch. I, 540.

ogmatismus. I, 540.

ogmatologie, Dogmatolatrie und

Dogmatopöie. I, 541. V., 73.

oketismus. V., 74,

okimastik. I, 541. V., 74.

olos. I, 541. - . . "

omänen. I, 542.

omestich: I, 543. . . . .

ominicus Bannez. V., 74. --

ominicus Sotus. V., 74. -

ominicus von Flandern. I, 543.

ominium. I, 543. V., 75.

Dulce est despere etc. 289

Domitianische Frage. I, 548,

Domnin. I, 544. "

Donation. I, 544,

Doppelbegriffe. V., 75.

Doppelbeziehung. I, 544.

Doppelcharakter. I, 544.

Doppelfrage. I, 544. " . .

Doppelgrund. 1, 544.

Doppelmann und Doppelweib f.

Androgyn.

Doppelschlechtig f. Androgyn und
G t. -

eschlecht.

Doppelsinnig und Doppelzüngig f.

Duplicität und Zweideutigkeit

Doppelwesen. I, 545.

Doppelwirkung. I, 545.

Dorische Philos. f. ionische Philos.

Dorotheus f. Perfäus.

Do ut des etc. I, 545.

Doxosophie. V., 75.

Dram oder Drama. I, 545.

Dramatik. I, 546

Dramatisch. 1, 546.

terie und Dramaturgie. I,

Draperie. I, 547.

Drastisch. I, 548.

Drei. I, 548. - -

Dreieinigkeit oder Dreifaltigkeit. -

I,548

Dreigehörnter Schluß f. Dilemma.

Dreigliedrig. I, 549. -

Dreiheit f. drei und Triade.

Dreiherrschaft f. Diarchie.

Dreiklang. 1, 550.

Dresch. V., 76.

Dreffur. I, 550.

Dreves. 1, 550.

Drohungen. I, 550.

Droz. I, 550. V., 76. -

Druckfreiheit f. Denkfreiheit, auch

Censur und Nachdruck. -

Druckherrschaft. I, 551. --

Druiden-Weisheit. I, 551. V.,76.

Dryson f. Bryson. - -

Dschordschani. I, 552. . .

Du f. Ich.

Dualismus. I, 552. V., 76.

Duell. I, 553.

Dugald Stewart f. Stewart. -

DukasParapinaceus f. MichaelPa

rapinaceus. - -

Dulce est desipere etc. I, 555. ,

Krug's encyklopädisch-philos. Wörterb, B. V. 19
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290 Duldsamkeit

Duldsamkeit. I, 554. V., 76.

Dummheit. I, 554. - -

Dunkelheit. I, 554.

Dünkel f. Eigendünkel.“

Duns f. Scotus.

Duo cum faciunt idem etc.

v, 77.

Duplicität. I, 555.

Durand. I, 555.

Durchbruch. I, 556.

Durchdenken. I, 556.

Durchdringung. I,556.

#" I, 557.

Durchgehen f. durchdenken.

Dürfen. I, 557.

Duzen. I, 557.

Dyade. I, 558.

Dynamik. I, 558. '

Dynamisch. I, 559.

Dynast. I, 559.

Dysmorphie f. Orthomorphie.

Dystychie. V., 77.

G,

E. 1,5so.

Ebenbild. I, 560.

Ebenbürtig. I, 561.

Ebenmaß. I, 561. “

Ebentheuer f. Abenteuer.

Eberhard. I, 561.

Eberstein. I, 562.

Ebert. I, 562.

Ebn Sina f. Avicenna. -- - -

Ebräische Philosophie f. hebräische

Philof. -

Ec. f. Ek. -

Echelkles. 1, 562.

Cchekrates. I, 562.

"; I, 563,

Echtheit. I, 563.

Edda. I, 563. V.,77.

Edel. I, 565. - -

Edification f. Aedification und Ex

bauung. - -

Education. I, 565.

Educt, I,565.

Effect. I, 566. V.,78.

Ehrensachen
 

Egefin f. Hegefin.

Egoismus. I, 566. V., 78.

ä V., 78.

gyptische Weisheit f. ägypt, W.
Ehe. I, 567. heit f ägyp

Ehealter. I, 568.

Eheberedung f. Ehepact und Ehe

versprechen. - -

Ehebruch. I, 569.

Ehefrau f. Frau und Ehegatten.

Ehegatten. I, 569.

Ehegericht. I, 571.

Ehegesetze f. Eherecht.

Ehehaft. I, 572.

Ehehälfte. I, 572.

Eheherr. I, 572.

Ehehinderniß. I,572. V., 78.

Eheleute f. Ehegatten.

Ehelich. I, 573.

Ehelosigkeit f. Cölibat.

Ehemann f. Mann und Ehegatten.

Ehepact. I, 574.

Eheprocurator. I, 575.

Eherecht. I, 575.

Ehesachen. I, 576. -

Ehescheidung. I, 577. V., 78.

Ehelegen. V, 79.

' I, 582.

Ehesteuern. I, 582.

Ehestifter. I, 582.

Eheteufel. I, 583.

Eheverbote. 1, 584. -

Eheversprechen. I, 584. - -

Ehevertrag f. Ehepact. -

Eheweib f. Ehegatten.

Ehezärter f. Ehepact.

Ehezweck. I, 585. V., 80.

Ehre. I, 587.

Ehrenamt. I, 587.

Ehrenbeleidigung. I, 588.

Ehrenbezeigung. I, 588.

Ehrenerklärung. I, 588.

Ehrengericht. I, 589.

Ehrenhaft. I, 589.

Ehrenkampf. I, 589.

Ehrenkränkung f. Ehrenbeleidigung,

Ehrenlohn. I, 589.

Ehrenmann. I, 590.

Ehrenposten f. Ehrenamt.

Ehrenraub. I, 590.

Ehrenrettung. I, 590.

Ehrenrührig, I, 590.

Ehrensachen. I, 590.



Ehrenschändung

hrenschändung f. Ehrenraub.

hrensold f. Ehrenlohn.

hrenstellen f. Ehrenamt.

hrenstreit f. Ehrenkampf.

hrenverletzung - f. Ehrenbeleidi

9Umg).

hrenwerth f. ehrenhaft.

hrenwort. I, 599.

hrenzeichen. I, 591.

istung und Ehrfurcht. I,

# Ehrliebe und Ehrsucht. 1,

hrlich und ehrlos. V.,80.

hrliebe f. Ehrgeiz und Ehrtrieb.,

hrtrieb. V., 80.

hrverletzung f.Ehrenbeleidigung,

hrwürdig f. ehrenhaft. -

f. Weltei.

d. I, 592. V.,81.

dololatrie und Eidolologie f. Ido

latrie nebst Zufatz. -

fer. I, 595. V., 81.

fersucht. I, 596.

gendünkel. I, 597.

genglaube f. Glaube.

genhörig. V., 81.

genliebe. I, 597.

genlob f. Lob (Zus). ,

genname. I, 597.

gennutz. I, 598.

genschaft. I, 598. V., 81.

genfinn. I, 599.

gensucht. 1, 599.

genthum. 1, 600.

genthumsrecht. V, 81.

genthumszeichen. I, 602.

gentlich. V., 81.

genwille. V., 81.

gne Sache. I, 602.

nbildung. I, 603.

nbildungskraft. I,603.

ndruck. I, 605. - - -

nerlei. I, 606. . "

nfach. I, 607. -

nfall. 1, 608.

nfalt. I, 608.

nfluß. I, 609. -

nförmigkeit. I, 610.

uns oder Einhauchung. I,

10.

nheit. 1, 610. V., 82.

nheiten. I, 611. -

Elementarkräfte

Einheitslehre. I, 6:4,

Einhelligkeit. I, 614.

Einherrschaft f. Monarchie und

Staatsverfaffung.

Einigkeit. I, 614.

Einimpfung. I, 615. V., 82.

Einkehr in sich selbst. I,616.V.,82.

Einklang. 1, 616.

Einleitung. I, 616. V., 82. ,

Einordnung. P, 617.

Einrede. I, 617,

Einrichtung. I, 617.

Einsamkeit. I, 618. V., 82.

Einschachtelungstheorie. 1, 618.

Einschränkungssätze. I, 618.

Einseitigkeit f. Allseitigkeit.

Einsicht. I, 618.

Einsiedlerei. I, 619.

Einsperrung. I, 619.

Einstimmigkeit. I, 619.

Eintheilung. I, 621.

Eintönigkeit. I, 628.

Einwand. I, 623.

Einweihen f. weihen.

Einwilligung. I, 624.

Einwurf f. Einwand.

Einzelheit. I, 624.

Einzigkeit. 1, 625. . .

Eifern. I, 626.

Eitelkeit. I, 626.

Ekademie f. Akademie.

Ekdem. I, 627.

Ekelhaft. I, 627.

Ekklesiarchie. V., 83.

Ekklesiastisch. I, 627.

291

- - - -

Eklekticismus, I, 627.

Ekloge. I, 628.

Ekphant. I, 628. - -

Ekpyrose. I, 629.

Ekstase. 1, 629.

Elasticität. I, 629. V., 83. - - -

Elater. V,83.

Eleatiker, eleatische Schule, Elea

tismus. I, 630.

Eleganz. I, 681.

Elegisch. I, 631.

Elektra. I, 632.

Elektricität. I, 632.

Element. I, 633. V., 83.

Elementarbegriffe. 1, 634.

Elementarfunktionen, I, 684.

Elementargeister. 1, 634.

Elementarkräfte. I, 634.

19 *



292 Elementartehre

Elementarlehre. 1, 634.

Elementarlogik. I, 634.

Elementarphilosophie. I, 635.

Elementarsätze. I, 635.

Elementartheile. I, 635.

Elementarwissenschaft f. Elementar

logik und Elementarphilosophie,

Elementarzeichnung. I,

Elenchus. I, 635. - -

Eleutheriologie. I, 635.

Eleutheriomanie. V., 83.

Eleutheronomie. I, 635.

Eligibilität. V, 83.

Elische Philosophenschule f. Phädo

von Elis,

Elision. I, 635.

Ellipse . den vor. Art. und Mitte.

Eloquenz. I, 637.

Elpistiker. I, 637.

Eltern und Kinder. I, 637. V., 84.

Elusion. I, 639.

Elysium. I, 639.

Emanation. I, 639.

Emancipation. I, 640. V., 84.

Emblem. I, 641.

Embryo. I, 641. V., 84.

Emigration. I, 643.

Eminenz. I, 643.

Emission. I, 643.

Emotion. V., 84.

Empathisch f: Apathie.

Empedokles. I, 643.

Empfänglichkeit. I, 645. V., 84.

Empfindelei f. Empfindsamkeit.

Empfinden. I, 646.

Empfindlichkeit. I, 646.

Empfindsamkeit. I, 646.

Empfindung f. empfinden.

Emphase. I, 647.

Emphyteufe. I, 648.

Empirie. 1, 648.

Empirismus. 1, 649.

Empörung f. Aufruhr.

Empyreum. I, 650.

Empyrie. I, 650.

Enantiodromie. I, 650.

Enantiologie. I, 651.

Enantiopathie f., Allopathie.

Enantiophanie, 1, 65i.

Enantiotropie,f. Enantiodromie.

Emargie. 1, 651.

Encyklopädie. 1, 651. V., 85.

Encyklopädisten. I, 65s.
- -

Entwurf
-

-

Ende. I, 653.

Endlich. I, 654.

Endursache
: f. Ende,

Energie. I, 654.

Eng. I, 655.

Engel. I, 655. -

Engel (J. J.). I, 655.

Engländische oder englische Philos

sophie f. britische Philos.

Englischer Gartengeschmack f. Gar

tenkunst.

Enkekalymmenos. I,656. -

Enkratie. I, 656. V.,85.

Enneaden. I, 656.,

Enorm. I, 656. - -

Ems. V., 85.

Ensemble. I,

Ensoph. I, 657.

Entbindung. I, 657. - - -

Entdeckung. I, 657. - -

Entehrung. I, 658.
Entelechie. I, 659. - - -

Enterbung. 1, 659. -

Entfaltung f. Entwickelung,

Entfernung. I, 660.

Entführung. I, 660.

Entgegensetzung. I, 660.

Entgegensetzungsschlußf.Enthymem

Entgeltung f. Vergeltung.

Enthaltsamkeit f. Enkratie.

Entheiligung. I, 661.

Enthusiasmus. I, 661.

Enthymem. I, 661. - -

Entia praeter necessitätem etc.

Entität. I,665. Auch f. ems.v.,85.

Entlaffung der Beamten f. Amt.

Entleibung f. Selbmord.

Entrückung f. Entzückung.

Entschädigung, I, 665.

Entscheidung f. Decision.

Entschluß. V., 85. - -

Entschuldigung. V., 86.

Entsetzen. I, 665.

Entsittlichung f. eneralisation
Entstehen. I, 665.

Entstehungserklärungen. I, 666.

Entfündigung. V.,86.

Entvölkerung f. Bevölkerung.

Entweihung f. weihen.

Entwickelung: 1, 666.

Entwurf. I, 666.
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Erebodiphonten. I, 694.

Eremitismus. I, 695,

Erennius f. Herennius.

Eretrische Philosophenschule f.Me

nedem v. Eretria.

Erfahrung f. Empirie und Empi
Tismus.

Erfahrungsbeweise. I, 695.

a“- f. Seelen

(2) 2,

Erfahrungsurtheile undErfahrungs

wiffenschaften f. Empirie, Urtheil

und Wiffenschaft.

Erfindung. I, 695. -

Erfindungskunst. I, 696.

Erfolg f. eventual. .

Erforschung. I, 696.

Ergänzung. I, 696.

Ergastik. I, 696.

Ergebenheit. I, 697.

Ergoterie oder Ergotismus. I, 697.

Ergründung. I, 697.

Erhaben. I, 697.

Erhaltung der Welt. I,

Erhard, I,700.V., 88.

Erhardt. I, 700. V.,88. (+1829).

Erheischer. I, 701. - -

Erheiterung f. Aufheiterung.

Erhoben. I, 701.

Erhörung des Gebets f. Gebet.

Erigema. I, 702. V., 88.

Erill und Erillier f. Herill.

Erinnerungskraft. I,703.

Erinnyen. I, 704. /

Eritik. I, 704. V., 88. -

Erkennbar. I, 704. . -

Erkennen. I, 704. -

Erkenntniß. I, 705. -

Erkenntnifflehre. I, 705. V., 88.

Erkenntniffprincip und Erkenntniff

vermögen f, die beiden vorigen

Artikel. -

Erklärbar und erklären f. die bei

den folgenden Artikel.

Erklärung. I, 709.

Erklärungsgründe. I, 712.

Erlaubniß. I, 713. -

Erläuterung f. Erklärung.

Erläuterungsurtheil f. Erweite

rungsurtheil. - -

Erleuchtung I, 713.

Erlösung. I,714.

Ermahnung f. mahnen

ntzückung. 1, 667.
nunciation. I, 667,

nvoyé. I, 667.

panorthofe. I, 667.

phektiker. I, 667.

phemerich. I, 668.

picharm. I, 668.

picherem. I, 668.

pictet. I, 669. -

picur. I, 671, - ,

pigenefe. I, 675. . .

pigramm. I, 675,

pigraphik. I, 676, -

pikritik f. Berg und Kritik.

piktet und Epikur f. Epic.

pilog. I, 676.

pimenides. I, 677,

pinomis. I, 677.

piphanie. V., 86.

pich. I, 677.

piskopat f. Bischof

piskopokratie. V., 86.

pisode. I, 678.

pistemonisch.I, 678. - -

pistolarisch. I, 679.

pifyllogismus. I, 679.

pithese. I, 680.

pitimedes. I, 680.

poche. I, 680. V., 86.

popt. 1, 680.

pos. I, 681. -

rafitrat. I, 681.

rasmus. I, 682. V.,87.

rbamt f. Erbreich.

rbauung. I, 683. - -

rbe und erben f. Erbfolge. -

rbettelung. I, 684.

rbfehler f. Erbsünde,
rbfolge. I, 684. W

rbkrankheit und Erblaster f. Erb

fünde. -

rblehre. V., 87.

rbmonarchie. I,686.

rbrecht f. Erbfolge.

rbreich und Erbstaat. I, 687.

rbsünde. I, 688..

rbtugend f. d. vor. Art.

rbunterthänigkeit. I, 689.

rbvertrag. I, 690.

rbwürden f. Erbreich.

rde. 1, 690. V.,87.

irdichtung. I, 693.

Erdscholle. I, 694.,

700, -



294 Ermefflich

Ermefflich f, mefen.

Ernährung. I, 716.

Ernesti. I, 717.

Ernst und Scherz, L, 717.

Eroberung. I, 718.

Erörterung. I, 719. .

Erotematik. I, 720.

Erotisch. I, 720.

Erpreffung. I, 721.

Erprobung. I, 721.

Errare humanum

und Irrthum.

Erregbarkeit und Erregung. I, 721.

Error non est imputabilis f.

irren und Irrthum.

Ersatz. I, 722.

Erschaffung f. Schöpfung.

Erscheinung. I, 722.

Erschleichung. I,723.

Erweis. I, 723

Erster Betrug. V., 89.

Erstes und Letztes. I, 723.

Erstgeburtsrecht. I, 724.

Erstlingsrecht. I, 724.

Ertödtung. V., 89.

Erwartungsrecht. I, 725.

Erweiterungsurtheil. I, 725.

Erwerben. I, 725.

erfassten f, Brodfu

ULM.

Erzählung. I, 726. -

Erzeugung. I, 726.

Erziehung. I, 727. V., 89.

des des Menschengeschlechts,

Erzwingbar. I, 729.

Eschaari. I, 729.

Eschatologie. V.,89.

Eschenburg. I, 729. -

Eschenmayer. I, 780. V., 89. -

Eifel. I, 730. V., 89. -

Esoterisch. I, 730.

Esprit f. Geist. - -

Effäer oder Effener. I,730. V,89

Effenz. I, 731.

Ethik. I, 781. V., 90.

Ethikotheologie. I, 731.

Ethnicismus. I, 732.

Ethnographie. I, 732.

Etikette. I, 732.

Etrurische Philosophie f. hetr.Phi

I -of.

Etwas. I, 782,

est f. irren

Euthydem

Etymologie. I, 782. V., 90.

Euander oder Evander. I, 788.

Euathlus oder Evakhlus f. Prota

goras. -

Eubiotik. V., 90,

Eubul. I, 733.

Eubulid. I, 788.

Eubulie. I, 733,

Euclid. I, 733.

Eudämonie. I, 734.

Eudem. I, 786.

Eudox. I, 736.

Eudoxie. I, 786. -

oder Evhemer.

---

Euen oder Even. I,737,

Eugenie. I, 737,

Euklid f. Euclid.

Eukrafie. I, 737. -

Eukratie, I, 738.

Eulalie. V., 91. [steht falsch hinter -

Euler

Eule. I, 738.

Euler. V, 90.

Eulogie. I, 788.

Eumeniden. I, 738,

Eumusie f. Musik.

Eumap. I, 739.

Eunomie. I,739.

Eunuch, I, 739.

Eupathie. I, 739.

Euphant, I, 740.

Euphemie. I, 740.

Euphonie. I, 740.

Euphrades f. Themistius,

Euphradie. 1, 740.

Euphranor. I, 741.

Euphrates. I, 741. -

Euphrone und Euphrolyne f. Eu

phradie.

Eupraxie, V., 91.

Eurhythmief. Rhythmik und Sym
metrie, .

Euripides. V., 91.

Europäische Philosophie. V., 91.

I, 737.

. Euryloch. I, 741.

Euryt. I, 741. .

Eusebiologie. I, 741.

Eusebius. I, 742.

Eustathius. I, 742. -

Eustratius. I, 742.

Euthanasie. I, 742.

Euthydem. I, 742.



Euthymie

Euthymie. I, 742.

Euty.chie. V., 91.

Eurenus. I, 742.

Euzoie. V., 91.

Evander,Evathlus/Evenf.Euand. c.

Eventual. I, 743. -

Evhemer f. Euemer.

Evidenz. I, 743. v., 92.

Evolution. I, 743.

Ewig, Ewigkeit. I,744.

Ewiger Friede. I, 744. V.,92.

Ewiges Leben f. Unsterblichkeit.

Ewige Stiftung. V., 92.

Exact. I, 747.

Exaggeration. I, 747,

Exaltation. I, 747.

Examination. I, 747.

Exäquation. V, 92.

Excentricität. I, 748.

Exception. I, 748. .

Excerpte. I, 748.

Exceß. I, 748.

Exclusiv. I, 748.

Excommuniciren. I, 749.

Ex concessis. V., 92.

Executiv. I, 749.

Exegese. I, 749.

Exemplarisch. I, 749. V., 92.

Exemtion. I, 749.

Exhäredation. V, 92.

Exhortation f. Abhortation (Zuf).

Exil. I, 749.

Existenz. I, 750.

Erlex. I, 750.

Exmission. I, 750.

x nihilo. I, 751.

Exorbitant. I, 751.

Exorcismus. I, 751.

Exoterisch f. esoterisch.

Expansion. I, 751.

Expectanz. I, 751.

Experiment. I, 751. V., 92.

Exphilosoph. I, 751.

Expilation. I, 752.

Explication. I, 752.

Exploration. I, 753.

Exposition. I, 753.,

Expressiv. I, 753.

Expropriation. I, 753.

Exte nosce alios. V., 93.

Extension. I. 754.

Fxtract. I, 754.

Extra ecclesiam etc. I, 754.

Fatuität 295

Extramundan. V, 93,

Extraordinar. V, 93.

Extrem. I, 754.

Ex voto. I, 755.

F.

Fabel. II, 1. -

Faber. II, 2. V., 93.

Fabian f. Seneca.- -

Fabrik f. Manufact.

Fachreddin. II, 8.

Fachwerk (wiffensch) f. Logik.

Facilität. V., 93.

Facio ut facias f. do ut des..

Facta infecta fieri nequeunt.

V., 93.

Faction. II, 3. V., 94.

Factich f. Factum.

Factor, II, 3.

Factum, II, 4.

Facultät. II, 4. V., 94.

Fade. II, 4.

Fähigkeit. II, 4.

Fahrlässig. II, 5.

Fall. II, 5.

Fallacien. II, 5.

Falsch. II, 5. -

Fälscher. II, 5

Fama f. Gerücht.

Familie. II,5.

Familiengeist. II, 6.

amilienglaube. II, 6.

amilienglied. II, 6.

Familienlaster f. Familientugenden.

Familienrath. II, 6.

Familienrecht. II, 6.

Familientolz. II, 6. -

Familientugenden. II, 7.

Fanatismus. II, 7.

Farabi f. Alfarabi.

Farbe. II, 7, -

Farce. II, 8.

Fardella. II, 8.

Faffungskraft f. Capacität.

Fasten. II, 9. -

Fatalismus. II,9. V., 94.

Fatuität. II, 10. - - -

- -
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Faul. II, 10.

Faust. II, 11.

Faustkampf f. Fechtkunst.

Faustrecht. II, 12." -

Favorin. II, 12.

Fechtkunst. II, 13.

Feder. II, 14.

Feder (J. G. H.) II, 15.

Federkraft. II, 15. -

Feerei. II, 16.

Fegefeuer. II, 16.

Fehde. II, 16.

Fehler. II,17.

Fehlschluß f. Sophismen.

Feierlich. II, 17.

Feigheit. II, 18.

Feind, Feindschaft. II, 18.

Felapton. II, 19.

Felice. II, 19.

Felonie. II, 19.

Fenelon. II, 20. V, 94.

Feodalismus f. Feudalismus.

Ferguson. II, 20.

Ferio. II, 20.

Ferison. II, 21.

Fernando von Cordova s. Charla

tanismus. . . "

Ferne. V., 95.

Fertigkeit. II, 21.

Fertre. II, 21.

Fesapo. II, 21.

Feffler. II, 21.

Festigkeit. II, 22.

Festino. II, 23.

Festivität. II, 23.

Festland f. Continent.

Fetischismus. II, 23. V., 95.

Feudalismus. II, 24.

Feuer. II, 25.

Feuerbach. II, 25.

Feuerprobe. II, 26.

Feuerwerk. II, 26.

Fiat justitia etc. II, 26.

Fichte. II, 27. V., 96.

Ficin. II, 31.

Fiction. II, 31.

Fidanza f. Bonaventura, -

Fides praecedit intellectum.

v, 96. - - - -

Figment f. Fiction,

Figur. II, 32

Figurant." II, 32.

Filangieri. II, 33.

Förmlich
 

Filial. II, 33.

Filmer f. Sydney.

Finalursachen. V, 96.

Finanzwiffenschaft. II, 34. V.,96.

Findelkind. "II, 35. -

Fingersprache f. Gesichtssprache.

Finis coronat opus. II, 36.

Finis sanctificat media. V., 97.

Finition. II, 36. - -

Finsterling. II, 36.

Fischhaber. II, 37.

Fix oder fixiert. II, 57.

läche. II, 38.

lächenkraft. II, 38. -

Flagellation. II., 39. -

Flagrant. II, 39. "

latt. II, 40. -

leischeslust. II, 40.

Fleischeffen. II, 41.

' '

-

ließend f. Fl# II, ff.

Floskel. V., 97.

Fluch. II, 42.

Flucht. II, 42.

Flüchtigkeit. II, 42.

Fludd. II,42.

Flug. II, 43.

' 43. -

uidität f. FlüssigkeiFlüffe. II, 4 figkeit,

Flüssigkeit. II, 44.

Fo und fesche Die
fophie.

öderation. II, 45. -

oderung. II, 45.

Folge. II, 45. - -

Folgerecht. II, 46.

#" II, 46.

olgwesentlich. V., 97.

Folie. II., 47. -

Folioth. II, 47.

Folter. II, 47. V.,97.

Fontenelle. II, 48. "

Forberg. II,48.

Forge. II,49.

Form. II, 49.

Formal. II, 51.

Formalismus. II, 51.

Formation. II, 52. "

Formey. II, 52. -

Förmlich. II, 3.
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Formtrieb f. Formation und Bil- Freimüthigkeit. II, 76. . . .

dungskraft. - Frei Schiff, frei Gut. II, 76.

Formular. II, 53. Freisinnigkeit f. Liberalität.

Forschung f. Erforschung. Freistaat. II, 76. - - - -

Fortregal. II, 53. Freistatt f. Asyl. - -

Fortdauer nach dem Tode f. Unsterb- Freitag f. Sennert.

lichkeit. Freiwillig. II, 77.

Fortgang oder Fortschritt. I 54. Fremdenrecht. II, 77.

V, 97. Fresison. II., 78.

Fortpflanzung. II, 54. Freude. II, 78. -

Forum. II, 55. Freund,### II, 78.

Fötus. II,55. Friede. II, 81. V, 100.

Foucher. II, 55. V., 97. Friedrich der Zweite. II, 82. V.,

Fraction, Fragment. II, 56. 100,

Frage, Fragmethode. i, 56. Fries. II, 85. V, 101.

Fragilität. II, 56. Frist. II, 86. -

Franc. de Mayronis f. Mayro- Froben. II, 86. -

nis. - Frohnen. II, 86.

Franc. de S. Victoria. V., 97. Frohsinn. II, 87. V, 101.

Pranc.Georg. Venet. f.Zorzi. Frömmigkeit. II, 87.

Franc. Patritius f.Patrizzi. Frondör. II, 87. - ,

Franc. Sylvestrius. V., 98, Frost. II, 88. - -

Franke. II, 56. - #" II, 88.V, 101.… …

Französische Philosophie. II, 56. Frugalität. II, 88.

V., 98. - . Fuchs oder Füchschen. II, 89.

Fraffen. V, 99. Fühlen f. Gefühl. "

Frau. II, 58. V.,99. Fülle. II, 89. ,

Frauenherrschaft. II, 64. Fülleborn. II, 89. -

Fräulein. II, 65. üllhorn f. Fülle.

Frechheit. II, 65. unction. II, 90.
Frei. II, 65. V, 100. undamental. II, 90.

Freibrief. II, 71. Furcht. II, 90.

Freie Handlung f.Freiheitsgebrauch. Furchtbar und furchtsam. I 90
und handeln. - - - - Furien. II, 91. . . .

Freie Kunst. II, 71. Furor, II,91.

Freigebigkeit. II, 72. Fürsehung. H., 91.

Freigeist. II, 72. Fürst. II, 91.

Freigius. II, 73. Fürstenspiegel. V. 101.

Freiheit. II., 73. Fürwahrhalten. II., 91.

Freiheitsgehrauch. II, 73.

Freiheitsgesetze. II, 74.

Freiheitskreis. II,74.

Freiheitslehre f. frei. -

Freiheitsliebe f. Freiheitstrieb. G - ,

Freiheitsobject. II, 75. / 4

Freiheitsschwindel oder Freiheits-

taumel. V, 100.

Freiheitssphäre f. Freiheitskreis. G. II, 94.

Freiheitsstrafe. II, 75. Gabe vös.

Freiheitssubject f. Freiheitsobject. Gabler. V, 103.

Freiheitstrieb. II, 75. Gabriel Biel f. Biel.

Freimaurereif. geheime Gesellschaft Gabriel Daniel s. Daniel- ,

ten. Galanterie. II, 94.
-
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Gale. II, 94.

Galen. II, 94. V, 104.

Gall. II, 95. V, 104.

Gallimathias oder Galimatias. II,

97,

Gallische Philosophie f. Druiden

weisheit und französ. Philos.

Gallische Schädellehre f. Gall.

Galuppi. II, 97.

Gang. II, 97

Ganganelli. II, 98. V, 104.

Gängelband. II, 98.

Gansfort f. Weiffel.

Ganzes. II, 99.

Garantie. II, 100.

Garstig. II, 100.

Gartenkunst. II, 100.

Gartenphilosophen und Gärten Epi

cur's f. Epicur.

Gartydas. II, 102.

Garve. II, 102. V, 105.

Gaffendi. II, 103.

Gastfreiheit und Gastfreundschaft f.

Gastrecht.

Gastmahl. II, 105.

Gastrecht. II, 106.

Gataker, II, 106.

Gatten f. Ehegatten.

Gattung. II, 106.

Gattungsverbindung. II, 106.

Gattungsvertrag. II, 106.

Gaunilo. II, 106.

Gautama. V, 105.

Gaza. II, 107.

Gea f. Gäa und Erde.

Gebäude. II, 107.

Geberde. II, 107.

Geberdenkunst. II, 108,

Geberdenspiel und Geberdensprache

f, die beiden vorigen Artikel.

Gebet. II, 108.

Gebiet. II, 111.

Gebot. II, 111.

Gebrauch. II, 112,

Gebrechen. II, 113. V, 105.

Geburt. II, 113.

Gedächtniß. II, 113.

Gedächtnifffehler. II, 115.

Gedächtniffkunst. II, 115.

Gedanken. II, 117.

Gedankending, II, 117. . .

Gedankenfreiheit f. Denkfreiheit.

Gedankengang. II, 118

Gehirn
  

Gedankenlosigkeit. II, 118.

Gedankenreihe f. Gedankengang,

Gedankenstreit f. Streit.

Gedankenzeichen. II, 118.

Gedicht. II, 118.

Gediegen. II, 119.

Geduld. II, 119.

Gefährdeeid f. Eid. - -

Gefährlich. V, 105.

Gefallen. II, 119.

Gefälligkeit. II, 120.

Gefangenschaft. II, 121.

Gefecht f. Fechtkunst.

Gefliffentlich. II, 121.

Gefühl. II, 121. V, 105.

Gefühllosigkeit. II, 125.

Gefühlsphilosophie. II, 127.

Gefühlsvermögen f. Gefühl.

Gefühlvoll f. Gefühllosigkeit.

Gegeben. II, 127.

Gegenbeobachtungen, II, 127.

Gegenbewegung f. Gegenwirkung.

Gegenbeweis. II, 127.

Gegenbild f. Bild.

Gegend. II, 128.

Gegenerde f. Erde.

Gegenfüßler f. Antipoden.

Gegengott f. Antitheos und Dua

lismus. -

Gegenleistung f. Leistung,

Gegenmittel f. Mittel.

Gegensatz. II, 128,

Gegenstand. II, 128.

Gegenständlich. II, 129.

Gegentheil f. Gegensatz.

Gegenversprechen f. Versprechen. .

Gegenversuche f. Gegenbeobachtun

gen

Gegenwart. II, 129. V, 106.

Gegenwirkung. II, 129.

Gegner. II, 130

Gehalt. II, 130.

Geheim. II, 130. -

Geheime Artikel. II, 131.

Geheime Erkenntniffe und Fertig

keiten f. geheime Künste und

Wissenschaften.

Geheime Gesellschaften. II, 131.

Geheime Künste und Wissenschaften.

II, 133. -

Geheime Qualitäten f. Element.

Geheimniskrämerei f. geheim.

Gehirn. II, 134. V, 106.



Gehör

Fehör. II, 134.

Behörnter Schluß f. Dilemma.

Sehorsam. II, 135.

Seißel. II, 135.

Feist, II, 135.

Beist der Zeit f. Zeitgeist.

Seit einesgesellschaftlichen Körpers

f. Gemeingeist. -

öeisterbannerei, Geisterbeschwörung

2c. f. den folg. Art.

Beisterlehre. II, 137.

Geisterfeherei. II, 138.

Seisterwelt. II, 139.

Seistesadel. II, 139.

Seistesbildung f. Bildung.

Seistesfreiheit. II, 139.

eben f. Gabe und Natur

gabe.

Beisteskräfte oder Geistesvermögen

f. Seelenkräfte.

Beisteskrankheiten f. Seelenkrank

heiten.

Beistesnahrung f. geistig

öeistesklaverei oder Geisteszwang

f. Geistesfreiheit.

Beistesstörung oder Geisteszerrüt

tung f. Seelenkrankheiten.

öeitesthätigkeiten f. Seelenkräfte.

Seistig. II, 139.

Beiftlich. II, 140.

Beiz. II, 141.

Belahrtheit f. Gelehrsamkeit,

Belaunt. II, 142.

Beld. II, 142.

Zeldadel. II, 144.

jeldbedarf. II, 145.

“ 146,

Beldgeiz f. Geiz.

Feldheirath. II, 148.

Feldmünzen. II, 148.

Feldstrafen. II, 149.

Feldsucht f. Geiz und Sucht.

Beldumlauff. Geldcirculation.

Belecktheit. II,150.

Gelegenheitlich. II, 150.

Belehrigkeit. II, 150.-

Belehrsamkeit. II, 150. V, 106.

Helehrt. II, 153.

Hellert. II, 153.

Seltend f. allgemeingeltend,

Gelübde. II, 154.

Gelüst. II, 156. -

Gemacht. II, 156.
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Gemächlichkeit. II, 156.

Gemälde. II, 156.

Gemein. II, 157.

Gemeine oder Gemeinde. II, 158.

Gemeineigenthum f. den vor, Art.

Gemeine Vernunft und gemeiner

Verstand f. Gemeinfinn.

Gemeingefühl. II, I58.

Gemeingeist f. Gemeinsinn.

Gemeinglaube f. Glaube und Glau

bensarten.

Gemeingut f. Gemeine.

Gemeinheit. II, 159.

Gemeinname f. Eigenname.

Gemeinplätze. II, 159.

Gemeinsam. II, 159.

Gemeinschaft. II, 159.

Gemeinschaft der Güter f. Güter

gemeinschaft.

Gemeinschaft der Seele und des

Leibes. II, 160.

Gemeinschaft der Weiber f. Wei

bergemeinschaft.

-st Pflichten und Rechte.

II, 162.

statt f. Geselligkeits

trieb.

Gemeinsinn. II, 162.

Gemeinwesen f. Gemeine.

Gemeinwohl. II,165. -

Gemengt oder gemischt. II, 165.

Gemistus f. Pletho. -

Gemüth. II, 165.

Gemüthlich. II, 166. -

Gemüthlos und gemüthvoll f. Ge

müth.

Gemüthsart. II, 167.

Gemüthsbestimmung. II, 167.

Gemüthsbewegung. II, 168.

Gemüthskräfte oder Gemüthsver

mögen f. Seelenkräfte.

Gemüthskrankheiten f.Seelenkranke

heiten.

Gemüthsleiden. II, 169.

Gemüthsruhe. II, 169. V, 106.

Gemüthstimmung f. Gemüthsbe

stimmung.

Gemüthstörung oder Gemüthszer

rüttung f. Seelenkrankheiten.

Gemüthsthätigkeitenf. Seelenkräfte.

Gemüthswelt. II, 169.

Genealogie. II, 170.

General. II, 170.

-
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Generation. II, 171.

Generification. II, 171.

Generisch. II, 172.

Generos, V, 106.

Genesis und genetisch. II, 172.

Genethlialogie, II, 172.

Genialität. II, 173. V, 107.

Genie und Genien f. den vor. Art.

Geniesucht. II, 177.

Genirt. II, 178.

Genius des Sokrates . Dämon

und fokratischer Dämon.

Gennadius. II, 178.

Genovefi. V,107.

Gentilianus f. Amelius.

Gentilismus. II, 178.

Gentilis (Albericus) s. Alberich

(Zus).

Gentz f. hinter Genuß.

Genugthuung. II, 178

Genus. II, 178.

Genuß. II, 178. V, 107.

Gentz. II, 179. -

Geoffenbart f. Offenbarung.

Geogenie. II, 179.

Georgius Aneponymus - Anepo

nymus.

Georgius Pachymeres f. Pachy

meres.

Gorgius Scholarius f. Gennadius.

Georg von Trapezunt. II, 180.

von Venedig. II, 180. V.,
08. - -

Geputzt. II, 180.

Gerando f. Degerando.

Gerard, II, 180. V, 108.

Gerard de Vries. f. Vries.

Gerbert. II, 181.

Gerecht. II, 181.

Gerechtigkeitspflege. II, 182.

Gerechtigkeitsritter. II, 183.

Gerechtsame. V, 108.

Gereimt f. Reim und ungereimt.

Gerhard. II, 184. -

Gericht. II, 184.

Gerlach. II, 185. V, 108.

Germanische Philosophie f. deutsche

Phil - -hilos.

Gerontokratie.V, 108.

Gerson. II, 185. V, 108.

Gerstäcker. V, 108.

Gerstenberg. II, 186.

Geruch. II, 186.

Geschmacksverbildung
  

Gerücht. II, 186.

Gesammtheit. II, 187.

Gesandte. II, 187.

Gesangkunst. II, 189.

Geschäft. II, 190.

Geschehen. II, 191. V, 108.

Geschenk. II, 191.

Geschichte. II, 192. V, 108.

Geschichte der Philosophie. II, 195.

V, 109-

Geschichtlich. II,198.

Geschichtforschung und Geschicht

schreibung. II, 199.

Geschick. II, 199.

Geschiedne Begriffe. II, 200.

Geschlecht. II, 200.

Geschlechtsbegriffe. II, 201.

Geschlechtscharakter. II, 202.

Geschlechtsehre. II, 203.

Geschlechtsgenuß. II, 204.

Geschlechtsglaube. II, 204

Geschlechtsliebe f. Liebe.

Geschlechtstrieb. II, 204.

Geschlossene Gesellschaft f. Gesel

schaft.

Geschloffener Handelstaat f. Han

delstaat.

Geschloffenes Meer f. Meer.

Geschloffenes Urtheil f. Urtheil und

Schluß.

Geschmack. II, 204.

Geschmacklosigkeit f. den vor. u. den

folg. Art. -

Gattung II, 207. V.,

10

Geschmacksfülle. II, 208.

Geschmacksgesetz. II, 208.

Geschmackskritik. II, 210.

Geschmackslehre. II,210.

Geschmackslust. II, 210.

Geschmacksmangel. II, 210.

Geschmacksmuster. II, 210.

Geschmacksnorm. II, 211.

: f. Geschmacks

gesetz.

Geschmacksregel. II, 211.

Geschmacksrichter f. Geschmacks

kritik und Geschmacksurtheil.

Geschmackssachen. II, 21:1.

Geschmackssinn. II, 211.

Geschmacksurtheil. II, 212.

Geschmacksverbildung f. Geschmacks



Geschmückt

Beschmückt f. geputzt.

Beschniegelt. II, 212.

# II, 212.

eschriebne Gesetze f. Gesetz,Beschult. V,# f. Gesetz

Beschwindigkeit. II, 213. . .

Beschwornengerichtf.Gerechtigkeits

pflege. -

Besellig. II, 213.

Besellschaft. II, 214. V, 110.

öesetz. II, 217. -

Hesetzbuch II, 219. V, 111.

5esetzgebung. II, 220. V, 111.

s oder gesetzkräftig. II,

5esetzlich. II, 223.

5esetzsammlung f. Gesetzbuch. - - -

5esetztafeln. II, 224.

5esetztheit oder Gesetztsein. II,224.

Besetzwidrig f. gesetzlich.

Besicht. II, 224. V, 111.

5esichtskreis. II, 225.

Besichtspunct. II, 226.

5esichtssprache.- II,-226. "

5esichtsvorstellungen. II, 226.

Seinde. II, 227. -

Besinnung. II, 227.

jefittung. II, 227.

Jespannt. II, 228.
Jespenst II, 228.

jepinnt. II, 228. - -

Jespräch f. Dialog und Disputa

tion.

jet. II, 228.

jestalt. II, 228.

jestaltlos. II, 229.

jestaltung. II, 229.

jeständniß, II, 229. -

jesticulation f. Gest und Geberde.

jetion, II, 229.

jestirne. II, 229.

esundheit. II, 230.

etat f. Gefühl.

jetische Philosophie f. Zamolxis.

jetrennte Begriffe f. geschiedne.

jeübt f. Uebung. "

jeulinx. II; 231.

jewahren. f. Wahrnehmung

ewährleistung. II, 232.

ewalt. II, 232.

ewand. II, 233.

ewebe f. Gespinnst.

ewerbe. “II, 233.
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Gewerbfleiß f. den vor. und den

folg. Art.

Gewerbfreiheit. II, 234.

Gewerbsteuern f. Gewerbe und Go

werbfreiheit.

Gewicht. II, 235.

Gewinn. V, 112.

Gewirktes f. Wirkung.

Gewiß. II, 235.

Gewiffen. II, 237. - -

Gewiffenhaftigkeit und Gewiffenlos

figkeit f. den vor. Art.

Gewiffensangst. II, 239.

Gewissensbisse. II, 240.

Gewiffensfälle f. Casuistik.

Gewiffensfreiheit. II, 240.

Gewiffenspflichten. II,241.

Gewiffensquaal f. Gewiffensangst

und Gewissensbisse.“

Gewiffensrath. II, 241.

Gewiffensrechte. II, 241. - - -

Gewiffensachen. II, 242. "

Gewiffenskrupel. II,242. . .

es f. Gewissensfrei

, heit. . -- - -

Gewitzigt f. Witz. -

Gewohnheit. II, 242. V, 112.

Gewöhnlich. II, 243. "

Geziert. II, 243. - -

Gezwungen. II, 244.

Gichtel f. Böhm. - -

Gier. V, 113. - -

Gigantisch. II, 244.

Gilbert de la Porrée. II, 244.

Glafey oder Glaffey. II, 245. -

Glanwill. II, 245. - -

Glänzend. i, 245. - - -

Glaube. II, 246. V, 118.

Glaubensarten. II, 247. V, 113.

Glaubensartikel. II, 251. -

Glaubensbekenntniß f. Bekenntnkß.

Glaubensdespotismus f. Despotis

mus und Glaubensfreiheit.

Glaubenseid. HI, 25:2. Auch f. Eld.

Glaubens-Einheit oder Einigkeit

f. Einigkeit.

Glaubensform. II, 252.

Glaubensfreiheit. II, 252. Vj 113.

Glaubensgericht. II, 253.

Glaubensgründe. II, 253.

Glaubenshandlung f. Autodafé und

,114. - - -

Glaubenskritik .den folg. Art.
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Glaubenslehre. II, 253.

Glaubensnorm. II, 253.

Glaubenspflicht. II, 254.

Glaubensphilosophie. II, 254

Glaubensrichter f. Glaubensgericht.

Glaubenswahrheiten. II, 254.

Glaubenszwang f. Glaubensfreiheit.

Glaubig. II, 254.

Glaubwürdigkeit. II, 254.

Glauko. II,255.

Gleich. II, 255.

Gleichartig. II, 256.

Gleichförmig. II, 256

Gleichgeltend. II, 256.

Gleichgewicht. II, 257.

Gleichgültig f. gleichgeltend.

Gleichheit. II, 258. V, 114.

Gleichheitsschluß f. Enthymem

Gleichmuth. II, 259.

Gleichniß. II, 259.

Gleichschlechtig. II, 260.

Gleichzeitig. II, 260.

Glied. II, 260.

Gliffon. II, 260.

Gloffen. II, 260.

Gloffolalie und Gloffomanie.V. 114.

Gloffonomie. II, 261.

Glück und Unglück. II, 261

Glücksspiele. II, 262.

Glykon. f. Lycon.

Gnade. II, 262.

Gnadenbriefs.Freibrief auchCharte

Gnadenwahl. II, 263.

Gnome. II, 263.

Gnomiker. II, 264. - -

Gnomologie. V, 115

Gnose. II, 264. V, 115.

Gnoseologie. II, 264.

Gnostiker. II, 264.

Goclenius. II, 265. V, 115

Godoma f. Gautama (Zus)

Goethals. II, 265.

Gold. II, 265. V, 115.

s: f, polnische Philoso

Phte,

Görenz. II, 266.

Gorgias. II, 266. V, 115.

Görres. II, 267. V, 115.

Gösevót f. Wefel.

Göß. II, 268. V, 115.

Göthe. II, 268. V,115

Gott. II, 269. V, 115.

Gottähnlichkeit. II, 272

- -

---

–

Grävell

Gottergebenheit. II, 272.

Götter. II, 272,

Gottesbewufftsein. V, 116.

Gottesdienst. II, 273.

Gotteserkenntniß. II, 273.

Gottesfurcht. II, 273.

Gottesgebot. II, 273.

Gottesgelahrtheit f. Gotteslehre.

Gottesgericht. II, 274.

Gotteslästerung f. Blasphemie.

Gotteslehre. II, 274. V, 116.

Gottesleugnung f. Atheismus.

Gottesliebe. Il, 276.

Gottesmutter. II, 277.

Gottesreich. II, 278.

Gottessohn f. Gottesmutter, auch

Dreieinigkeit. -

Gottesurtheil f. Gottesgericht.

Gottesverehrung. II, 278.

Gotteswort f. Wort Gottes.

Gottheit. II, 279.

Göttlich. II, 279.

Gottlosigkeit, II, 279. - -

Gottmensch. II, 279.

Gottsched. II, 279.

Gottseligkeit. II, 280.

Gott Vater, Sohn und Geist ist

Dreieinigkeit. -

Götz (J. K.). V, 117. - -

Götze und Götzendienst f. Abgott

Grad. II, 280. - - -

Gradation. II, 280. V, 117.

Gräffe. II, 281. -

Graham. II, 281.

Grammatik. II, 281. V,117.

Grammatolatrie. V, 117.

Grand oder Legrand. II, 283.

Grandios. II, 284.

Grange oder Lagrange. f. Holbach

Gränzbegriff f. Ding an sich und

den folg. Art.

Gränzbestimmung. II, 284.

Gränzen eines Landes oder Staates

II, 285.

Gränzenlos. II, 285.

Gränzpunct . Gränzbestimmung

Gränzcheidung. II, 285.

Graphik. II, 285.

Graß f. craß,

Gräfflich. II, 285.

Gratie. II, 286. V, 117.

Grausam. II, 286. V, 117

Grävell. II, 286.
-

-

  



Gravesand

Gravesand. II, 286.

Gravität. V, 118.

Gravitation. II, 286.

Grazie f. Gratie.

Greathead f. Capito.

Gregor von Rimini. II, 287.

Greiling. II, 287.

Grell. II, 287. -

Grenz... f. Gränz...

Griechische Philosophie. II, 288.

Grippa f. Filamgieri.

Grohmann, II, 289.

Groos. II, 290.

Groot f. Grotius, auch Albert von

Bollstädt.

Bros. II, 290.

Sröße. II, 290. V, 118.

Große Kunst f. Lullus.

Größenlehre. II, 292.

Größenschätzung. II, 292. -

Broffeteste oder Großkopf . Capito.

Broßmuth. II, 292.

örößtes und Kleinstes. II, 293.

Erotius. II, 293. V, 118.

Brottesk. II, 296.

Brübelsinn. II, 296.

öruber. II, 296.

Bruithuisen. II, 297.

Brund. II, 297.

rundanschauungen. II, 298.

rundbegriffe. II, 298.

rundbesitz f. Grundeigenthum.

rundbilder f. Grundanschauungen.

rundcharaktere. II, 298.

rundeigenthum. II, 299.

rundformen f. Grundgestalten.

rundgesetze. II, 299.

rundgestalten. II, 299.

rundirrthümer. II, 299.

rundkörperchen f. Atom.

rundkräfte. II, 300.

rundlehre. II, 300. V, 119.

ründlichkeit f. Grund und Tiefe.

rundmethoden f. Grundsysteme.

rundprädicament f. Kategorem.

rundriß f. Compendium.

rundruhr f. Strandrecht (Zus).

rundsätze und Grundurtheile f.

Grund und Princip.

rundsteuer und Grundstücke f.

Grundzins.

rundstoff f."#
rundsysteme. II, 303.

Habr
 

Grundtriebe f. Trieb. . . .

Grundvermögen f. Grundkräfte,

Grundüberzeugungen oder Grund

wahrheiten. II, 303. V, 119.

ä 119. charundwesentliche Eigenschaften .

Eigenschaft, auch Wesen.

Grundwiffenschaft f. Grundlehre.

Grundzins. II, 304.

Gruppieren. II, 305. -

er a S. Victore f. Wal

ther. -

Gualterus Burlaeus f. Burleigh
Walter, -

Guilbert f. Gilbert.

“ oder Guyon f. Hesychiater
U -

Gültig f. allgemeingeltend.

Gundling. II, 305. -

Gunst. II,306. V, 119.

Gurlitt. II, 306. V, 119.

Gut. II, 306. ––

Gut achten oder dünken. II, 306.

Gutartig. II, 307.

Gute Meinung oder guter Name.
II. 307 - -

s" und Gütigkeit. II, 807. v.
1

Güter. II, so7.

Gütergemeinschaft. II,308.V,119.

Guter Name oder Ruff. gute Meis

nung. -

Gutjahr. II, 309.

Gutmüthig. II,309.V, 119.

Gutwillig f. Wille und willig,

Guyon f. Guion.

Gymnasien. II, 309.

Gymnastik. II, 309.

Gymnosophistenf indische und äthio

pische Philosophie. -

Habe. II, 310.

Habeas corpus. II, 310.

Habilitation. V, 120. - -

Habitus. II, 311. - - -

Habr. II, 311, -
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Habsucht, II, 311.

Häckeität. II, 311.

Hades. II, 312

Hagestolz. II, 312.

Halb oder Hälfte. II, 312.

Halbchristliche Philosophen. II,312.

Halbdunkel. II, 313.

Halbgötter. II, 313.

Halbrund f. erhoben.

Halbschatten f. Halbdunkel.

Halbschlechtig. II, 313.

Hales f. Alexander von Hales.

Halieutik. V, 120.

Haller (K. L) II, 313.

Hallucination, V, 120. -

Halsgericht. II, 314.

Haltung. II, 314. -

Hamann. II, 314. V, 120.

Hamafa. II,315.

Hämatokratie. V, 120.

Hamerken f. Thomas a Kempis.

Hand. II, 315.

Handarbeit. II, 316.

Handbücher f. Lehrbücher. -

s“, handeln, Handlung. II,

Handelsfreiheit. II, 317. V, 120.

Handelstaat. II, 318.

Händespiel. II, 319.

Handlungsart. II, 319.

Handlungsvermögen. II, 819.

Handlungszweck f. Zweck

Handschlag. V, 121.

Handschrift. II, 819.

Handwerk f. Handarbeit.

Hang. II, 320.

Hanov f. Wolf

Hansch. II, 320.

Hanswurst. II, 320.

Haplose. II, 321. - -

Harenberg. II, 321.

Härese. II, 821.V, 122,
Haereticis non est servanda

fides. II, 321.

Harlekin und Harlekinade f. Hans

wurst.

Harmonie. II, 322. V, 122.

Harrington. II, 322.

Harris. II, 323.

Hartley. II, 323. V, 122 -

Hasardspiele. II, 323.

Haß. If, 328. -

Häfflich. II, 324. -

-

Heil

Haufe f. acervus.

Häufelschluß f. Kettenschluß und

Sorites.

Haupt. II, 324.

Hauptact. II, 324. -

Hauptargument f. Hauptgrund.

Hauptart. II, 325.

Hauptbegriff. II,325. V, 122

Hauptbeweis f. Hauptgrund.

Hauptbuch. II, 325.

Haupteintheilung und Haupterklä

rung. II, 325.

Hauptgrund. II,325.

Hauptgut f. Hauptzweck,

Haupthandlung f. Hauptact

Hauptlaster f. Cardinaltugenden,

Hauptsatz. II, 325.

Haupttugenden s.Cardinaltugenden

Hauptursache. II, 325.

Hauptwerk. II, 326.

Hauptwort. II, 326.

Hauptzweck. II, 326.

Haus. II, 326.

Hausbacken. HI, 326.

Hausehre. II, 326.

Hausfreund. II, 327.

Hausgenoffen. II, 327.

Häuslich. II,327.

Hausmann f. Agricola.

Hausrecht. II, 327.

Hausregiment. II, 327.

Hauswirthschaft. II, 328.

Hautfarbe. II, 328.

Haut-relief f. erhoben.

Hasardspiele f. Glücksspiele.

Heautognosie. II, 328.

Hebammenkunft (geistige) f. So

kratik,

Hebräische Philosophie. II, 328.

Hecatäus. II, 329.

Hecato. II, 329. -

Hedonismus. II, 330. .

Heere (stehende). II, 530.

Heerebord. II, 330.

Hegel. II, 830. V, 122.

Hegemonisch.V, 123.

Hegelias. II; 333.

Hegefilaus f. den folg: Art.

Hegefin. II, 333.

Hegias. II, 333.

Heidenthum. II, 333. V., 123.

Heigel oder Heigl. II, 334. V, 12.

Heil. II,334. W, 126.

-

  



Heilig - -

eilig. II, 334.

eilige. II, 335. V, 126.

eilige Bund, der. II,835. V,126.

eilige Geister. V, 126.

eilige Krankheit. V, 126.

eilige Künste. II, 337.

eilige Schriften f. Schriften.

eilige Thiere f. Thierdienst.

eiligthum. V, 127.

eilkunst. II, 337.

eilmethode oder Heilverfahren f.

Allopathie.

eimarmene f. Schicksal a. E.

eineccius. II, 338.

' von Gent f. Goethals,

einrich von Heffen. II, 338. .

einrich von Oyta. II, 338.

einroth. II, 338. V, 127.

eirath f. Heurath

eifchefaz. II, 339.

eiterkeit des Gemüths f.

terung.

ek. f. Hec.

Akademie f. Akademie,

eld. II, 339 - -

eliodor. II, 339. - -,

elldunkel f. Halbdunkel.

ellenische Philosophie. V, 127.

ellfehn. II, 340.

elmont. II, 340.

loife f. Abälard.

elvetius. II, 341. - ".

emerofe. II, 342. * -

mert. II, 342. - -

emming f. Grotius.

emmung. V, 127.

emsterhuis. II, 342.

naden. II, 342.

ennings. II, 343.

notik. II, 343.

nrici. II, 344.

raiscus. II, 344.

erakles.-II, 344. V, 128.

eraklid. II, 344. ,

eraklid von Heraklea. II, 344.

ufhei

".

2raklit. II, 345,

rausgabe. II, 348. -,

arbart. II, 349. V, 128. -

erbert Bar.v. Cherbury. II,350.

erberth. II, 351. -

rder. II, 351. V, 129.

rennius. II, 353. V, 129. -

rill. II, 353.

Krug's encyklopädisch-philos Wörterb, B. V.

- -

-

Heterologie 305,

Herkommen. II, 858. V, 129. -

Herkules f. Herakles, auchV,128.

Hermach. II, 354.

Hermagoras. II, 354. -

Hermannus Contractus. II, 854.

Hermaphrodit f.Androgyn.

Hermeneutik. II, 354. -

Hermes Trismegit. II, 855.

Hermetiker und hermetisch f, den
vor. Art. - - - - - - -

Hermias. II, 355.

Hermin. II, 356.

Hermipp f. Hermotim.

Hermodamas. II, 356.

Hermodor f. Hermotim.

Hermogenes. II, 356.

Hermolao Barbaro, II, 356.

Hermotim. II, 356. -

Herodes Atticus f. Atticus,

Herodot. II, 357. V, 129.

Heroen und Heroiden. II, 357.

Heroisch. II, 357. -

Herotheismus. V, 129.

Herr. II, 358. -

Herren (und Diener). II, 358.

Herrendiener. II, 359.

Herrenlos. II, 359. -

Herrenrecht f. Herren. -

5errisch. II, 359.

Herrlich. II, 359.

Herrschaft. II, 360.

Herrschen. II, 360. "

Herrscher und Herrschergewalt f.die

beiden vorr. Artt.

Herrschsucht. II,360.

Herstellungsrecht. II, 360.

Hervay oder Hervey. II, 361.

Hervorbringung. II,361.

Herz (M). II, 362. "

Herz, das. II, 362.

Herzensbefferung. II, 363.

Herzensglaube f. Glaubensarten.

Hesiod. II, 363. – “

Hefych. II, 364. - - -

Hefychiaten. II, 364. V, 129.

H

H

H

d

H

H

Hetären. II, 364. . e

Heterobiographie s. Biographie.

Heterodox. II, 365. s

Heterodynamisch f. autodynamisch.

Heterogen. II, 365.

Heterognosie f. Autognose.

Heterologie f. Autologie und Ho

mologie. -



Z06

Heteronomie f. Autonomie.

Heterotelie f. Autotelie.

Heterozetefe. II, 366.

Hetrurische Philosophie. II,366.

Heuchelei. II, 366.

Heumann. II, 366.

Heurath. V, 130.

Heuristik. II, 367.

Heusinger. II, 367.

Hexe. II,367.

Heydenreich. II, 368.

Hiatus. II, 369.

Hicetas. II, 369.

Hierarchie. II, 369. V, 130.

Hierius. II, 371.

Hierodulen. V, 130.

Hieroglyphen. II, 371.

Hierographie. V, 131.

Hierokles. II, 371.

Hierokratie. II, 371.

Hieronymos. II, 372.

Hierophant. II, 372.

Hik. f. Hic.

Hildebert, II, 372.

Hildebrandismus, II, 373.

Hillebrand. II, 373. V, 131.

Hillel. V, 131.

Himmel. II, 373.

Himmelreich. II, 375.

Himmelsstrich. II, 375.

Himmlisch. II, 376.

Hinderniß. II, 377.

Hindostanische Philosophie f. indi

sche Philos.

Hinrichs. II, 377. V, 131.

Hinrichtung. II, 377.

Hinterglied. II, 378.

s: f, den vor. Art. und V.,

131.

Hiob. II, 378.

Hipparch. II, 378.

Hipparchia f. Krates.

Hippas. II, #
Hippel. V, 131.

Hippias, II, 379.

Hippo. II, 379.

Hippodam. II, 380.

Hippoklid. II, 380.

Hippokrates. II, 380.

Hirn f. Gehirn. -

Hirngespinnst f. Gespinnst.

Hirnhaym. II, 381.

Hirnlos. II, 382.

Heteronomie Homosibiphaenomenon

 

Hirtenleben f. Nomaden.

Hiffmann. II, 882.

Historie. II, 382.

Historisch. II, 382.

Historischer Beweis für das Dasein

Gottes. II, 383.

Histrionen. V, 181.

Hobaisch f. Honain. -

Hobbes. II, 383.

Hoch. II,386.

Hochmuth. II, 386.

Hochschule f. Universität.

Höchste, das. II, 386.

Höchste Autorität, Gewalt oder

Macht. II, 386.

Höchste Gattung oder höchstes Ge

schlecht f. Geschlechtsbegriffe.

Höchste Instanz. II, 387.

Höchster Grundsatz. II, 887.

Höchstes Gut. II, 887.

Höchstes Wesen f. Gott.

s: und letzt. Zweck f. höchstes

UU.

Hochverrath. II, 888. V, 132.

Hodegetik. II, 388.

Hoffart f. Hochmuth.

Hoffbauer. II, 389. V, 132.

Hoffmann. II, 389. -

Hoffnung f. Furcht und Elpistiker.

Hoffnung der ewigen Fortdauer f.

Unsterblichkeit.

Hofjustiz f. Cabinetsjustiz.

Höflichkeit. II, 390.

Hofmann f. Hoffmann.

seießen und Hofpoeten. II,

Hoheit. II, 390.

Hohenheim f. Paracels.

Höheres f. hoch und Niederes. -

Holbach. II, 391. -

Holcot. II, 391.

Holder. II, 391.

Holen.merianer f. Holomerianer.

se Philosophie. II, 392.

Hollbach f. Holbach.

Hölle f. Himmel.

Hollmann. II, 393.

Holomerianer. II, 393.

Home. II, 394.

Homer. II,394. V, 132.

Homo homini lupus. II, 395.

Homosihiphaenomenon.II,395.



Homo sum, humani etc.

Homo sum, humani etc. II,395.

Homologie. II, 396.

Homonymie. II, 396.

Homöomerie f. Anaxagoras.

Homöopathie f. Allopathie.

Homousie. II, 396.

Homain Ebn Isaak. II, 397.

Honeste vive! V, 132.

Honorar. II, 897.

Honorius von Autun f. Richard

von"St. Victor und Wilhelm

von Conches

Höpfner. II, 397.

Horapollo f. Horns.

Hören und lesen. II, 898.

Hörig. II, 398.

Horizont. II, 398.

f. Ormuzd und Zoroa

2".

Hörnerfrage. II, 399.

Hörnerschluß. II, 399.

Horoskopie. II, 399.

Horus. II, 399. V, 138.

Hospitalität. II, 399.

Hoffe. II, 400.

Huarte. II, 400.

Hübsch. II, 400.

Huet. II, 400.

Hufeland. V, 133.

Hugo. II, 401.

Hugo (a St. Vict). II, 402.

Hugo (Erzb. v. Rouen). II, 402.

Hugo (Eterianus). II, 402.

Hugo (Gut). II, 403.

Hugo Grotius f. Grotius.

Huldigung. II, 403. V, 133.

Hülfleistung. II, 403.

Hülfsgrund. II, 404.

Hülfswiffenschaften, V, 133.

Hülfszeitwort f. Zeitwort.

Human, Humanioren, Humanis

mus c. II, 404.V, 134.

Hume. II, 405. -

Humor. II, 409.

Hungertod. II, 411.

Hurerei f. Buhlerei.

Husmann f. Agricola.

Hutcheson. II, 411.

Hutten. II, 412. -

Hybriden. II, 413. -

Hydroparastaten f. Enkratie (Zus).

Hygiea. V, 134.

Hylobier. II, 413.

Ich

Hylologie. II, 418.

Hylopathismus f. den folg. Art.

Hylozoismus. II, 414.

Hypatia. II, 414.

Hyperbel. II, 415. V, 134.

Hyperboreiche Philosophie f.Edda.

Hyperkritik. II, 415.

Hyperlogismus. II, 415.

Hyperorthodoxie. II, 416.

Hyperphysisch. II,416.

Hyperpolitik f. Metapolitik.

Hypersophie. II,416."

Hyperthenie. II, 416.

Hypokrifie. II, 416. -

Hypofafe. II, 416.

Hypotelis. V, 134.

Hypothek. II, 416.

Hypotheorie. II, 416.

Hypothese. II, 417. V, 134.

Hypothetisch. II, 417.

Hypotypose. II, 417. Vergl. Typ.

Hypfeologie. II, 417.

Hysteron-Proteron. II, 418.
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J.

I. II,418. -

Ja (und Nein). II, 418.

Jacob (Edeff). II,418.

Jacob (L. H.) f. Jakob.

Jacobi. II, 418. V, 185.

Jacobinismus. II, 420.

Jacquelot. II, 421.

F" II, 421.

Jähzorn f. Zorn.

F" 422. V, 135.

Jamblich. II, 423. -

Jankowsky. II, 425.

Jansenisten. II, 425. V, 135.

Japanische Philosophie. II, 425.

Jarchas. II, 425.

Jäsche. II, 425.

Jaso. II, 426.

Jatrik. II, 426. -

Javellus. V, 136. -

Ibn Sina f. Avicenna

Ich. II, 426.

20*



sos schgötterei

Ichgötterei. V., 136.

Ichheit. II, 428.

Ichthyas. II, 428.

Ichthyotheologie. V, 136.

Ickstadt. II, 428.

Icon f. Ikon.

Idea oder Idee. II, 428.

Ideal. II, 430. wo auch die zusam

mengesetzten Wörter: Idealbild,

Geld, Grund ac. zu suchen.

Idealisieren: II, 434.

Idealismus. II, 434.

Idee f. Idea.

Ideenaffociation f. Affociation.

Ideenbilder f. Gedächtniß.

Ideenlehre f. Ideologie.

-

Identisch. II, 436.

Identismus. II, 436. -

Ideographik. II, 436. V, 136.

Ideologie. II, 438.

Idiognom. II, 438.

Idiographik - Ideographik

Idiom. II, 438. V,136.

Idiopathisch. 11,439.

Idiosynkrasie. II, 439.

Idiot, Idiotikon, Idiotismus f.

Idiom. -

Idolatrie oder Idololatrie. II, 439.

-

Idomeneus. II, 439.

Jean Paul f. Richter.

Jehuda oder Juda. II, 439.

Jenisch. II, 440.

Jeremias. II, 441.

Jerusalem. II, 441. V, 137.

Jesuismus und Jesuitismus f. den

folg. Art.

Jesus. II, 441. V, 137.

Ignava ratio f. faul.

Ignoranz. II, 443. V, 137.

Ignoratio elenchi f. elemchus,

Iker, Iten und Istiker. II, 444.

Ikon, Ikonographie ac. II, 444.

Illegal. II, 444.

Illiberal f. liberal.

Illuminat. II, 445. V, 137.

Illusion. II, 445.

Ilmi-Kelam. II, 446.

Imagination. II, 446.

Imbecilität. II, 447.

Imitation. II, 447.

Immanent. II, 447. - - -

Immaterialität. II, 447.

Inconsequenz
 

Immediat. II, 448.

Immemorial. V, 137.

Immens. II,448.

Immobil. II, 448.

Immoralität. II, 449.

Immortalität. II, 450.

Immunität. II,450.

Immutabilität f. Mutabilität und

Veränderung.

Impardonnabel pardonnan.

Imparität. II,450. -

Impartial f. partial. ,

Impasibilität. II, 451.

Impenetrabilität. II, 451.

Imperativ. II, 451.

Imperceptibel f. Perception.

Imperfectibilismus. II, 451.

Impertinenz f. Pertinenz.

Impietät. II, 451.

Implication f. Explication.

Imponderabel f. unwägbar.

Impossibilität. II, 451.

Imposten. II, 451.

Impotenz. II, 451.

Imprägnation. II, 451. - -

Impräscriptibilität. II, 451.

Impubertät. II, 451. -

Impuls. II, 451.

Impunität. II, 451.

Impurität. II, 451.,

Imputation. II, 451.

In abstracto et concreto f. ab

gesondert. - -

Inacceptabel f. angenehm a. E. -

Inadäquat f. adäquat und ange

MeIEN. - -

Inadmifibel f. admissibel, zulässig

und Zulassung.

Inamovibilität. II, 451.

Inauguration. V, 137.

Inbegriff. II, 452.

Incapacität. II, 452. -

Incarnation. II, 452.

Incest. II, 452.

Inclination. II, 452.

Inclusiv. II, 452. -

F" commensurabel.

Incompasfibel oder incompatibel s.

compasfibel. -

Inkompetenz. II, 452. - -

Incomplet. II, 452.

Incongruenz. II,452.

Inconsequenz. II, 452.

-



Inconvenienz

Inconvenienz. II, 452.

Incorporation. II, 452.

Incorrect. II, 452.

Incredibilität und Incredulität f.
Credulität und Glaube.

Incubation. II, 453.

Inculpat. II, 453.

Indecenz. II, 453.

Indefectibilität. V, 138.

Indefinibel und indefinit f. Defini

tion und infinit.

Indemnifation. II, 453.

Indemonstrabel f. demonstrabel.

Independenz. II, 453.

Fndeterminismus. II, 458.

Indifferentismus, II, 453,

Indignation. V,138,

Indirect f. direct.

Indiscernibel. II, 454. -

Sie Philosophie. II, 454. V.,

Indisciplin. II, 458.

Indiscret. II, 458.

Indispensabel. II,458.

Indisposition f.. Disposition. -

Individuum. II,458.

Indolenz. II, 459, -

Indubitabilität, V, 138.

Inducianer f. den folg. Art.

Induction."II, 459.

Indulgenz. II, 460. -

Industrie. II, 460. V, 138. -

Statt und inexponibel. II,

Infallibilität. V, 138.

Infamie. II, 461.

Inferiorität f. Superiorität. -

Infibulationstheorie f. Bevölkerung

(Zus).

Infinit. II, 461.

In flagranti f.flagrant.

Influenz. II, 461.

Infusion. II, 462.

Ingeniosität. V,139.

Ingenuität. II, 462. -

Ingenuus oder Inghen f. Mari

lius von Inghen.

Inhabung. II, 462.

Inhalt. II, 462.

Inhärenz. II,462. -

Inhuman f. human. -

Initiative. II, 462. -

Initiieren. II, 463.

Intuitionsphilosophie 309

Injurie. II, 463.

- In mundo etc. II, 463.

Innerer Richter oder inneres Ge

richt f. Gewiffen.

Innerer Sinn f. Sinn. -

Inneres überhaupt f. Aeußers.

Inneres Licht f. Offenbarung.

Innerweltlich.V, 139. - -

Innig. V, 139. - -

Innung f. Gewerbfreiheit.

Inoculation. II,463.

Inquisition. II, 464.

Inseln. II, 464. . . .

Insolenz und Insolvenz. V, 139.

Inspiration. II, 464. -

Instanz. II, 464. .“

II, 465.

II, 465. -

ophie. II, 466.

den folg. Art.

"#

Instrumentalmusik. II,466.

Instrumentalphilosophie. II, 466.

Insurrection. II, 466.

Integrität. II, 466.

Intellect. II, 467.

Intellectual. II, 467.

Intellectualismus. II, 467.

Intellectualität. II, 468.

Intelligenz. II, 468.

Intelligibel. II, 468.

Intension. II, 468.

Intention. II, 469.

Inter arma silent leges. V,139.

Intercefion. II, 469. . .

Interdict. II, 470. -

Interessant. II, 470.

Intereffe. II, 470.

Interessiert. II, 472. -

Interimistisch f. peremtorisch.

Intermundien. II, 472. . . .

Inlerpolation. II, 472.

Interpretation. II, 473.

Interregnum. II, 473.

Intervention f. Intercefion.

Inteltaterbfolge f. Erbfolge.

Intoleranz f. Toleranz

Intramundan. V, 139. - -

Intransigibel f. Transaction und

transigibel. - -

Intransitiv. V, 140.

Intuition. II, 473. -

Intuitionsphilosophie. V. 140.
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Intus, ut libet etc. II, 473.

Intususception. II, 474.

Invasionskrieg. II, 474.

Invention. II, 474.

Inversion. II, 474.

Inviolabel. V, 140.

Involution. II, 474.

Inzichten f. Anzeichen.

Job f. Hiob. -

Jochai f. Simeon. -

Jocos. V, 140.

Johann. II,474.

Johann (a S.Thoma). V, 140.

Johann(XXI) II, 474.

Joh.Chrysoloras f. Chrysoloras.

Joh. Chryforrhoas f. Joh. v. Da

mask.

Joh. Duns Scotus f. Scotus.

Joh. Parvipontan f. Parvipontan,

Joh. Philopon f. Philopon.

Joh. Scotus Erigena f. Erigena.

Joh. Stobäus f. Joh. v. Stobi.

Joh. von Damask. II, 475.

Joh. von Fidanza f. Bonaventura.

Joh. von London. II, 475.

Joh. von Mercuria. II,475.

Joh. von Ravenna. II, 475.

Joh. von Salisbury. II, 476.

Joh. von Stobi. II, 476.

Ionische Philosophenschule. II, 477.

V, 140.

Joseph (Flav. Jof) II, 477.

Joseph (II). II,478. -

Jourdain. II, 478.
Journale. II, 478. V.,

Joyaud. II, 478.

Ipse dixit. II, 479.

Irdisch f. Erde und Himmel.

Irenik f. Henotik. -

Ironie. II, 479.

Irrationalismus. II, 479.

Irreformabel. II, 480.

Irrefragabel. II, 480.

Irregularität. II, 480.

Irrelevant f. relevant.

Irreligiosität. II, 480.

Irremifibel. II,480.

Irremonstrabel f. Remonstration.

Irren. II, 480. --

Irresistibel. II, 480.

Irresponsabel. V, 141.

Irrevocabel. V, 141.

Irrglaube. II, 481.

Kahlkopf

Irritabilität. II, 481.

Irrfein und Irrsinn. V, 141.

Irrthum. II, 481,

Irwing. II, 483.

Isaak Ben Abraham. II, 484.

Isaak Ebn Honain f. Honain Ebn

Ifaak.

Ifagoge oder Ifgetik. II, 484.

Iselin. II, 484.

Isidor. II, 484.

Isis f. Horus.

Islamismus. II, 484.

Ifodynamie. II, 486.

Isolieren. II, 486.

Ifonomie. II, 486.

Isosthenie. II, 486.

Isten f. Iker.

Italische Philosophie. II,486.

Ith. II, 488.

Juda Hakkadosch f. Jehuda.

Judenhaß. V, 141.

Judenthum. II, 488.

Iudicium. II, 489.

Jüdische Philosophie, f. hebräische

Philos. und Judenthum

Jugend. II, 489. V,141.

Julian. II, 490.

Jüngster Tag. II, 490.

Jüngstgeburtsrecht. V, 141.

Jurament f. Eid.

Jurare in verba magistri f. ipse

dixit.

Jurisdiction. II, 491.

Jurisprudenz. II, 491.

Jury f. Gerechtigkeitspflege.

Justification. V, 142.

Justin. II, 492.

Justiz. II, 493.

Justizmord. II,493. V, 142.

Juxtaposition. V, 142.

-

K.

NB. Was man hier nicht

findet,fuche man unterC.

oder Z.

Kabbalismus, II, 494. V., 142.

Kahle. V, 142. --

Kahlkopff. calvus und acervus.



Kaims

Taims f. Home.

kaiserthum. II, 496.

Kakodämon. II, 497.

kakodoxie. II,497.

dakopathie. V, 142.

Nakophonie. V, 142.

Kalleologie. II, 497.

Kalleotechnik. II,497.

Kallias. II,497,

kaliästhetik. II, 497.

Kalligraphie. II, 497.

Kallikles. II, 497,

Tallilogie f. Kalleologie.

Maliphon. II, 497.

Tallipp. II,498.

Wallisthenie. V, 143.

die und Kallopädopöie. V.,

Talokagathie. II,498.V, 143.

älte f.Frost.

Kammer f. Zweikammernsystem.

&ampfkunst f.Fechtkunst.

Tanonik. II, 498. V, 143.

Kant. II, 498. V, 143.

Kantoplatonismus.V, 144.

Tardiognost. II, 505.

Karneades. II, 505.

Karpe. II, 507.

Martenspiel. II, 507.

sinnliche Philosophie. II,

07.

Tastengeist. II, 507.

Katagoreutisch f. kategorisch.

Katalepfe. II, 508.

Katastrophe. II, 508.

Katechetik. II, 509.

Katechismus der Deisten f. Collins

(Zus).

Kategorem, Kategorie. II, 509.

Kategorisch. II, 514.

Tatharonoologie f. den folg. Art.

Kathartik. II, 514. V, 144.

Katholic oder katholisch. II, 515.

Katholicismus. II, 515. V, 144

Kauf und Verkauf. II, 518.

Kauftisch. II, 519.

Kayßler. II, 519.

Keltische Weisheit f. Edda.

Kempis f. Thomas a Kempis.

Kennzeichen. II, 519. -

Keratine. II, 519.

Kerkops f. Cercops (Zuf).

Kern(Joh).V. 145.

Kirchenwesen - 311 -

Kern (Wilh). V, 145.

Kette (hermetische oder goldne) f.

Hermes Trismegist.

Kettenschlüffe. II, 519.

Ketz... f. hinter Key...

Keuschheit. II, 519.

Keyserlingk. II, 520. V, 146.

Ketzerei. II, 520. V, 146.

Kiesewetter. II, 521.

Kimbrische Weisheit f. Edda.

Kinder f. Eltern, auch Waifen.

Kinderlosigkeit in Bezug auf die

Ehe f. Ehescheidung.
-

Kindermord. II, 521. V, 147.

Kindervater. V, 147.

Kindlich und kindisch. II, 522.

Kinetik. II, 522.

King. II,523.

Kinker. II, 523.

Kirche. II, 523.

Kirchenbann und Kirchenbuße f.

Bann, Buße und Kirchenzucht.

Kirchendiener f. Kirchenglieder.

Kirchenform f. Kirchenverfaffung.

Kirchengebäude f. Kirchengüter und

Kirchenstyl.

Kirchengesang f. Kirchenstyl.

Kirchengesetze. V, 148.

Kirchengewalt. II, 524.

Kirchenglaube. II, 525.

Kirchenglieder. II, 526.

Kirchengüter. II, 527.

Kirchenlehre f. Kirchenglaube.

Kirchenmusik f. Kirchenstyl.

s: f, Kirchenstaat

und Kirchenverfaffung.

' II, 527. V, 148.

Kirchenreform f. Kirchenverbeffe

rung.

Kirchenregiment f. Kirchenverfas

fung.

Kirchenstaat. II,531.

Kirchenstrafe f. Kirchenzucht.

Kirchenstyl. II, 532.

Kirchenthum. II, 533. -

s: er f.kirch

liche Philosophie.

Kirchenverbesserung. II, 533.

Kirchenverfaffung. II, 534.

Kirchenvertrag. II, 535.

Kirchenverwaltung f. Kirchenverfas

fung.

Kirchenwesen. II, 536.
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Kirchenzucht. II, 536.

Kirchenzweck f. Kirche.

Kirchlich. II, 587.

sche Philosophie. II, 537. V.,

48. - -

Kitzel. II,538.

Klar. II, 539, -

Klausnerei. II, 539.

Kleanth. II, 639.

Klearch. II, 541.

Klein (G.M.) II, 541.

Kleinheit und Kleinigkeit. II, 542.

Kleinlich. II, 542.

Kleinmuth f. Muth.

Kleinstes f. Größtes.

Kleobul. II, 543.

Kleomenes f. Metrokles.

Kleriker. II, 543.

Klerokratie. V, 148.

Klima. II, 543.

Klimax. II, 543.

Klinomach. II, 544.

Klitomach. II, 544.

Klosterleben f.Monachismus,

Klotzsch., II, 544.

Klugheit. II, 545.

Knabenliebe f. Männerliebe.

Knauferei f. Geiz.

Knecht. II, 546.

Knickerei f. Geiz.

Knoten, dramatischer, f. Lösung.

Knutzen. II, 546.

Koheleth f. Salomo.

Köhlerglaube. II, 546.

Kolbenrecht. V, 149.

Kolotes. II, 546.

Komisch. II, 547. V, 149.

Komödie und komödisch f. den vor.

Art.

Kon-fu-tfee f. Confuz und fine

sische Philos.

Königthum f. Kaiserthum.

Können. II, 548

Könobit f. Anachoret."

Kopf. II, 549. V, 149.

Köppen. II, 549. V, 149.

Körper. lI, 549.

Körperchen. II, 550.

Körperlehre. II, 550.

Körperlich. II, 551.

Körperschaft f. Corporation.

Körperwelt. II, 551.

Koryphäen. V, 149.

Krokodilschluß

Kosmetik. II, 551.

Kosmik. V, 150.

Kosmisch. II, 551.

Kosmogenie. II, 552.

Kosmographie. II, 552.

Kosmologie. II, 552.

Kosmologische Antithetik. II, 553.

Kosmologischer Beweis für Got

tes Dasein. II, 553.

Kosmologische Idee f. Kosmologie.

Kosmologischer Optimismus f. Op

timismus. .

Kosmologischer Pluralismüs f. Plu

ralismus. -

Kosmologische Probleme f. Kosmo

e und kosmologische Antithe

tif. -

Kosmologische Reihen. II, 554.

Kosmophysik. II, 554.

Kosmopolitismus. II,554.

Kosmotheismus. V, 150.

Kosmotheologie f. kosmologischer

Bew. für Gottes.Das.

Kothurn. V, 150.

Kraft. II, 555.

Kraftaufwand. II, 556.

Kraftgenie. II, 556.

Kräftig und kraftlos f. Kraft.

Kranioskopie f. Gall.

Krankheit f. Gesundheit.

Krankheiten der Seele. f. Seelen

krankheiten.

Krantor. II, 557.

Krates von Athen. II, 557.

Krates von Theben. II, 557.

Kratie f. Archie.

Kratipp. II, 558.

Kraty. II, 558.

Kraus. II, 558.

Krause. II, 559. V,150.

Kreis. II, 560.

Krieg. II, 560. V, 150.

Kriegsrecht. II, 562. V, 150.

Kriegs- und Friedensrecht. II,564.

Krimatologie. II, 564.

Krise oder Krisis. II, 564.

Kriterium. II, 565. -

Kritias. II, 566. /

Kriticismus, Kritik, kritisch oc. II,

567. V, 151.

Krito. II, 569.

Kritolaus. II, 570.

Krokodilsschluß f. Crocodilinus.



Krone

Krone. V, 151.

Kronland. II, 570. - -

Krug. II, 570. V, 151.

Krypsipp f. Chrysipp.

Kryptisch. II,573.

Kufaeler f. Cufaeler,

Kugel f. Kreis. -

Kumas. II, 573. -

Kunde. V, 151. - -

Kundschafterei. II, 574.

Künftig. II, 574

Kung-fu-dsü f. Confuz und fine

fische Philos.

Kunhardt. II, 574.

Kunkelphilosophie f. Rockenphiloso
Uphie.

Kunst. II,575. V, 152.

Kunstalterthümer und Kunstarchäo

logie f. antik und Kunstgeschichte."

Kunstarten. II, 577.

Kunstdilettantismus f. Dilettantis

MUS.

Kunsterzeugniß. II, 577.

Kunst-Epochen und Perioden f.

Kunstgeschichte, auch Epoche und

Periode. - - -

Kunstfleiß. II, 577.

Kunstgenie f. Kunst und Genialität.

Kunstgeschichte. II, 577.

Kunstlehre. II, 578. …

Kunstreiterei f. Reitkunst.

Kunstschönheit. II, 579.

Kunstsinn. II, 579.

Kunstsprache f. Kunstwörter.

Kunststudium. II, 579.

Kunst-Theorie und Praxis f. Kunst,

Kunstlehrerund Kunststudium, auch

Praxis und Theorie.

Kunsttrieb f. Naturtrieb. -

Kunstwerk f. Kunst- und Naturer

zeugniß. - - -

Kunstwörter. II, 579.

Künste. II, 580.
Künstler. II, 581. -

Künstlerisch. II, 582.

Kuppelei. II, 583.

Kurzweil f. Langweil.

Kuß. II, 583. V, 152.

Ky... f. Cy.

Laune

L.

L, en, lächeln, lächerlich. II,584.# is , lächerlich -

Lactanz. II, 587.

Lacydes oder Lakydes. II, 587.

Lage. II, 587.

Lagrange f. Holbach.

Laien. II, 587.

Lallemandet. V, 152.

Lamaismus f. Budda (Zuf). ,

Lambert. II, 588. .

Lamettrie f. Mettrie.

Lamindo Pritanio . f. Muratori

. (Zuf). . .

Lamothe f. Mothe.

Lamy. II, 588.

Land. II, 589. . . .

Landesherr. II, 589. - -

Landesvater. II, 589.

Landesverräther. II,589.

Landesvertheidigung. II, 589. -

Landesverweisung. II, 589.

Landstände. II, 589. wo a.E. auch

Landschaft erklärt ist.

Ländlich, fittlich. II, 590.

Lanfrank. II, 590. - -

Lang,Länge. II,590.

Lange (II). II, 590.V, 153.

Lange (S.G.). II, 591.

Langmuth f. Muth.

Langweil. II, 591.

Lao- Kiun. II, 592. -

Lao-Tseu. V, 153.

Lapis philosophicus f. Stein der

Weisen.

Läppisch. II, 592. -

Laromiguiere. II, 592.V, 153.

Lascivität. V, 153. - -

Läsion. V, 154. -

: # 592

Laffen f.thun.

Laster. II, 592.

Lästern. II, 593.

Lathenia f. Axiothea: „. - -

Lateinische Philosophie. II, 593,

Latens. V, 154.

Latitudinarier. II, 593. "

Laune f. Humor. - - -
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Launoy. II, 594.

Laurentie. II, 594.

Laurentius Valla f. Valla.

Lauterkeit. V, 154.

Lavater. II, 595.

Law, II, 596.

Larf. Latitudinarier.

Leben. II, 596. V, 154.

Lebensalter. II, 598.

Lebensart. II, 599.

Lebensgefühl f. Leben und Gefühl.

Lebensgenuß. II, 600.

Lebenskreise f. Leben.

Lebenskunst f. den vor. Art. und

Lebenswissenschaft.

Lebensmagnetismus

Magnetismus.

Lebensperioden. II, 600.

Lebensphilosophie. II, 601.V, 156.

Lebensregeln. II, 603.

Lebensstrafe. II, 604.

Lebensstufen f.Lebensalter und Le

bensperioden. *

Lebensthätigkeit f. Leben.

Lebenstrieb. II, 604.

Lebensüberdruß. II, 604.

Lebensverlängerung f. Makrobiotik.

Lebensweise f. Lebensart.

Lebenswerth. V, 156.

Lebenswiffenschaft. II, 604.

Lebenszerstörung f. Selbmord.

Lebenszustand f. Leben, auch Ge

fundheit und Krankheit

Lebhaftigkeit. II, 605.

Leclerc f. Clerc.

Lectüre f. hören und lesen.

Lee. II, 605.

Leer. II, 605.

Lefevre f. Faber.

Legal. II, 606.

Legat. V, 156.

Legende. V, 156.

Legislation.V, 157.

Legitim. II, 606.

Legrand f. Grand

Lehnsatz. II, 609.

Lehnwesen f. Feudalismus

Lehramt. II, 609.

Lehrart. II, 610.

Lehrbegriff. II, 610.

Lehrbuch. II, 610.

Lehre. II, 611.

Lehrfreiheit f. Lehramt.

f. animalischer

Liebeswuth

Lehrgabe. II, 611.

' II,#
ehrgedicht f.didaktischePoesie, auDichtkunst uud Roman. fie, auch

Lehrkunft f. Lehrgabe.

Lehrmethode f. Lehrart und Me

thode.

Lehrnorm. II, 612.

Lehrsatz. II, 612.

Lehrstand f. Lehramt, auch Stand.

Lehrweise f. Lehrart.

Lehrweisheit. II, 612.

Lehrzwang f.Lehramt.

Leib. II, 613.

Leibeigenschaft. II, 618. V, 157.

Leibesfrucht f. Embryo.

Leiblich. II, 614.

Leibnitz. II, 614. V, 157.

Leibniz-wolfische Philosophie f.den

vor.Art, auch Wolfunddeutsche

Philosophie.

Leibzoll f. Zölle.

Leichnam f. Leib.

Leichtgläubigkeit f. Credulität.

Leichtsinn. V, 158.

Leiden. II, 621.

Leidenschaft. II, 621.

Leihen. V, 158.

Leistung. H., 622.

Leitband f. Gängelband.

Leitfaden. II, 623.

Lemma f. Lehnfaz.

Leodamas f. Hermodamas.

Leonteus. II, 623.

Leontium. II, 623.

Leontius Pilatus. II, 623.

Lesen f. hören und lesen.

Leffing. II,623.V,158.

Letztes . hinter Lexikon.

Leucipp. II, 625.

Le Vayer f. Mothe.

Lexikon. II, 626.

Letztes. II, 626.

Libell. II, 626.

Liberal, Liberalität, Liberalismus.

II, 628. V, 158.

Libertinismus. II, 630.

Licenz. II, 630.

Licht. II, 630.V, 159. -

Lichtenberg. II, 631. V, 159.

Liebe. II, 632. -

Liebespflichten. II, 634.

Liebeswuth. V, 159.



Liebhaberei

ebhaberei f. Dilettantismus.

eblich. II, 634.

eblos f. Liebespflichten.

mitativ. II, 634.

indner. II., 635.

inguet. II, 636.

inguistik. V, 159.

inie. II, 636.

ink. II, 637.

inkmeyer. II, 637.

ipss oder Lipsius. II,637. V,160.

Literatur. II, 638.

itat: der Philosophie. II, 639.

y

Lob. V, 160.

Local. II, 643. V, 161.

Locke. II, 643. V, 161.

Lockerheit f. Dichtigkeit.

Locmann f. Lokmann.

Locofixität und Locomotivität.

646. *

Log oder Logos. II, 647.

Logik. II, 648.

Logisch. II, 648.

Logistik. II, 648.V,161.

Logographie. V, 161.

Logolatrie. V, 162.

Logomachie. II, 648.

Logos f. Log

Logothesie.V, 162.

Lohn f. Belohnung und Ehrenlohn.

Lohnkünfte f. Künfte.

Lokmann. II, 649.

Lombardus f. Peter von Novara.

Longin. II, 649.

Lossagung (von der Philos) f.Ab
dication (Zuf).

Lofius, II, 650.

Lossprechung. II, 650.

Lösung. II, 651.

Löwengesellschaft. II,651.

Loyal f. legal.

Lucas, V, 162.

Lucian. II, 651.

Lucrez. II, 652. V,162.

Ludovici, V, 162.

Luft. II, 653.

Lug oder Lüge. II, 653.

Lügende, der. II, 653.

Lullische Kunst und Lullisten f. den

folg. Art.

Lullus. II, 653.

Lunatiker, II, 656.

II,

Makrobiotik

Lust. II, 656.

: II, 657.

uftgefühl f. Luft, auch Gefühl.Lustigkeit. II, 657. ch Gefühl

Lustspiel. II, 657.

Luther. II, 657.V, 162.

Luxus. II, 660. V, 162,

Luzac f. Mettrie.

Lyceum. II, 660.

Lyco. II, 660.

Lycophro. II, 661.

Lyrik f. den folg. Art.

Lyrich. II, 661.

Lysias. II, 662.

Lysimach. II, 662.
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M. II, 662.

Maaß. II, 663.

Mably. II, 663.

Macauley Graham f. Graham.

Macchiavel. II, 664. V, 163,

Macht. II, 665.

Machtspruch. V, 163.

Macrobius. II, 665.

Magd. II, 666. V, 163.

Magentenus. II, 666.

Magie, Magier und Magismus.

II, 666. V, 164.

Magister. II, 667.

Magister Philipp f. Melanchthon.

Magistratus. II, 668.

Magnentius f. Magentenus.

Magnenus. II, 668.

Magnetismus. II, 668.

Mahnen. V, 165.

Mahometismus. II, 669. V, 165.

Majestät. II, 669. V, 165.

Majestätsrechte. II, 670.

Majestätsverbrechen. II, 670.

Maimon. II, 672.

Maimonides. II, 672.

Major und minor. II, 674.

Majorat. II, 675.

Majorenn und minorenn. II, 675.

Majorität und Minorität. II,675.

Maistre. II,675.

Makrobiotik. II, 676 V, 165
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Makrokosmos und Mikrokosmos.

II, 676.

Malchus f. Porphyr. -

Malebranche. II, 676. V, 165.

Malediction. II, 678, -

Malefiz. II, 678.

Malen. II, 679.

Malerkunst. II, 679. -

Malevolenz. V, 165.

Malpighi oder Malpighino f. Jo

hann von Ravenna.

Malversation. II, 681.

Mamert oder Mamertin f. Clau

dian.

Mandat. II, 681, V, 165.

Mandeville. II, 681.

Manes. II, 683. V, 165.

Mangel und mangelhaft f. Fehler.

Manichäer und Manichäismus f.

Manes.

Manie. II, 684.

Manier. II, 684.

Manifestation. II, 685. - -

Mann. II, 686. -

Mannbarkeit. II, 687.

Männerhaß. II, 687.

Männerliebe. II, 688. V, 166.

Mannigfaltigkeit. II, 688.

Mann-Weib f. Mann.

Mantik. II, 688.

Manual. II, 689.

Manuduction. II, 689.

Manufact. II, 689.

Manumission. II, 690.

Marcian f. Capella.

Marcion f. Gnostiker,

Marcus Aurelius f. Antonin.

Marcus Marci von Kronland f.

Kronland. - - -

Mare liberum etc. II, 690.

Marin. II, 690.

Marin Merfenne f. Mersenne.

Marius Nizolius f. Nizolius.

Markaurel f. Antonin.

Maro f. Mayronis.

Marsilius Ficinus f. Ficin.

Marsilius von Inghen. II, 691,

Marta s. Telesius.

Märtens. V, 166.

Marterbank, V, 166.

Martian f. Capella.

Martin. II, 691.

Martini. V. 167.

Mehmel

Martin Luther f. Luther.

Martin Meuriffe f. Meuriffe.

Märtyrerthum. II, 692.

Maschine. II, 692. V, 167.

Maske. II, 693.

Maß. II,'693.

Maffe. II, 694.

Mafias. II, 694. V, 167.

Matrius f. Bonaventura (Zus.).

Matäologie. V, 167.

Matäopöie, Matäoponie, Matäolo

phie undMatäotechnie. V, 167.

Materia oder Materie. II, 694.

V, 167.

Material. II, 697. --- -

Materialismus. II, 697. V,168.

Maternität. V, 169.

Mathematik. II, 699. V, 169.

Mathematisch. II, 700.

Matthäus Aquarius f. Franciscus

Sylvestrius (Zuf). -

Matthäus oder Matthe vonKrakau.

II, 702.

Matthiä. II, 702.

Mätreffen-Herrschaft und Wirth

fchaft. V, 169.

Mauchart. II, 703.

Maulglaube. V, 170.

Maupertuis. II,703. V, 170.

Maurische Philosophie,f. arabische

Philosophie. " -

Maurus f. Rhabanus Maurus.

Maxime. II, 704. -

Maximum und Minimum f. Größ

"tes und Kleinstes.

Maximus von Ephesus. II, 705.

Maximus von Tyrus. II, 706.

Mayronis. II, 706.

Mechanisch und Mechanismus f.

Maschine."

Medabberin. II,708.

Medaillen f. Münzkunst.

lien und Mediatisierung. V.,

Mediceer. II, 708.

Medicin. II, 709. -

Meditation. II, 709.

Medius terminus f.terminus.

Meer. II, 709. - - -

Megariker, megarische Philosophie

und Schule. II, 710. V, 171.

Mehrheit. II, 711. - - -

Mehmel. II, 711.v. 171.

 

 



-

Meier

Meier. m,712.

Meineid f. Eid. -

Meinen f Meinung. "

Meiners. II, 713.

Mein und Dein, das. II, 714.

Meinung. II, 714. - -

Meinungsweisheit f. Doxosophie

I5U.). -

Meister (J.H.) II, 716.

Meister (J Ch.F.). II, 716.

Meister (L.). II, 716. - -

Melancholie. II,717.

Melanchthon. II, 717. V, 171.

Melanth. II, 718. - - -

Melech f. Porphyr.

Meliß. II, 718.

Meliffa f. Pythagoreer (Zuf).

Melius est etc. II, 719,

Mellin. II, 720. - - - - - - - - - - -

Mellutus f. Bonaventura (Zus).

Melodie. II, 720.

Memcius f. Memtsu.

Memento mori! V, 171.

Memoriren. II, 720. - - - - - - - -

Memtsu. II, 721.

Menander f. Gnostiker.

Mendelssohn. II, 721. V., 171.

Mendoza. II, 722.

Menedem. II, 722. ,

Mengdfü f. Memtsu.

Menge. II, 724.

Menipp. II, 725. -

Menndfu f. Memtsu. …

Menodot. II, 725.
Menökeus. II, 725. -

Mens agitat molem. II, 725.

Mensch. II, 726. V, 172 -

Menschenachtung f. Menschenliebe.

Menschenalter. II, 730. -

Menschenarten f. Menschengattung.

Menschenbestimmung - f. " Bestim

mung und höchstes Gut.

Menschenbildung und Menschener

ziehung f. Bildung und Erzie

hung.

Menschenfeindschaft f. Menschen
liebe -

Menschenfleisch (Menschenfrefferei)

f. Anthropophagie.
-

Menschenform f. Menschengestalt.

Menschenfreundschaft f. Menschen

liebe und Freund.

Menschenfurcht. II, 781. V, 172.

- Mersenne 317

Menschengattung. II,781. V, 172.

Menschengebote. II, 734. -

Menschengeist . Mensch und Geist,

auch Seele.
-

Menschengeschichte. II, 735. -

Menschengeschlecht und Menschen

gesellschaft f. Menschengattung

und Gesellschaft.

Menschengestalt. II,736. -

Menschenhandel. V, 173.

Menschenhaß f. Menschenliebe.

Menschenideal f. Ideal und Men

fchengestalt.
- -

Menschenkenntniß. II,737. V,178.

Menschenkinder. II, 737. -

Menschenleben. II, 737. V, 178.

Menschenlehre. II, 740. - *

Menschenliebe. II, 741. V, 178.

Menschennatur. II, 741.

Menschenopfer f. Opfer.

Menschenpflichten. II,742.

Menschenraffen f. Menschengattung.

Menschenraub. II, 742.

Menschenrechte, II, 742.

Menschenschätzung f. Menschenliebe."

Menschenscheu f. Menschenfurcht

(Zuf) ,

Menschenlöhne und Menschentöchter

f. Menschenkinder. - - - -

Menschenstämme. II,744. - -

Menschenstimme. II, 744. - - -

Menschenthum. II, 744.

“ss f. Menschen

liebe. - -

Menschenvernunft und Menschen

verstand f. Vernunft und Ver

fand, auch Gemeinsinn.

Menschgott. II, 744. - -

Menschheit. II, 744.

Menschlich. II, 745.

Mens regit, etc. f... mens agitat
etc. -

Mentalreservation. II, 745.

Mentiens f. (der) Lügende.

Menu. II, 745.

Mercantilisch und Mercantilismus.

II, 746.

Mercurial. V, 174.

Merian. II, 746.

Merimnophrontist. II, 747.

Merkel. V,174. -

Merkmal. HI,747.

Mersenne. II, 748.

v.

 



318 Meffen

Meffen. II, 748.

Mefueh. 11, 749.

Metabase, II, 749.

Metabole oder Metabolie und Me

tabulie. II, 750.

Metagnostik. V, 174.

Metakosmien f. Intermundien.

Metakritik. II, 750.

Metalepfe, V, 175.

Metamathematik. v., 175.

Metamorphose. II, 750.

Metapher. II, 750.

Metaphrase. II, 751.

Metaphysik. II, 752.

Metaphysisch. II, 754.

Metaplastik. V, 175.

Metapolitik. II,754.

Metasomatofe. V, 175,

Metastase. V,175.

Metathese. II, 755.

Metempsychose. II, 755.

Meteorologen. II, 755.

Methode. II, 756.

Metrik. II, 757.

Metriopathie. II, 758.

Metrodor von Chios. II, 758.

Metrodor von Lampakos. II, 759.

Metrodor von Skepsis. II, 759.

Metrodor von Stratonikea. II,

759.

Metrokles. II, 759.

Metrologie und Metromanie f. Me

trik.

Metropole. II, 760.

Mettrie oder Lamettrie, II, 760.

Metz. V, 175.

Meuchelei. II, 76I.

Meuriffe. V., 176.

Meuterei. II, 761.

Meyer (Ludw) s. Spinoza.

Michaël Parapinaceus. II, 762.

Michaël Psellus. II, 762.

Michaël Zanardus f. Zanardo.

Michälis, II, 763.

ei und Mienensprache. II,

Miethvertrag. II, 763.

Mikrokosmos f. Makrokosmos,

Mikrologie. II, 762,

Milde. II, 763.

Militarregiment. V, 176.

Miltiades f. Aristo Chius.

Mime f. den folg. Art.

Mialethie. V, 178.

Mitfreude

Mimik oder mimische Kunst. II,765.

Mimische Darstellungen. II, 766.

se Künste und Künstler. II,

Minderjährig f. majorenn.

Minerval. V, 176.

Minimum f. Größtes.

Minister. II, 769.

Ministeriomanie. V, 177.

Minor f. major.

Minorenn f. majorenn.

Minorität f. Majorität.

Minutien und minutios f. Kleinig

keit und kleinlich, auch Mikro

logie.

Mirabaud. II, 771.

Mirabeau. II, 771. V, 177.

Mirandula 'f. Pico de Mir.

Mirakel und mirakulos. V, 177.

Misandrie. II, 772.

Misanthropie. II, 772.

Misbildungf. Difformität und Mits

geburt.

Misbilligung. II, 772,

Misbrauch. II, 773.

Miscellaneen. II, 774.

Miscredit. II, 774.

Misdeutung. II, 774.

Misfallen f. Gefallen und Misbil

ligung.

Misgeburt. II, 774.

Misgestalt f. den vor. Art. und

Difformität.

Misgunst f. Abgunst.

Mishandlungen. II, 776.

Misheirathen. II, 776.

Mismuth f. Muth.

Misogynie. II, 776.

Misokosmie. II, 777.

Miologie. II, 777.

Mifosophie. II, 778.

Miorenie f. Xenomisie.

Miffethat. II, 778.

Mission. II, 778.

Mistrauen f. Miscredit.

Misvergnügen. II, 779.

Misverhältniß. II, 779.

Misverstand. II, 779.

Mitbezognes f. Bezognes.

Miteigenthum. II, 780.

d, Mitgefühl, Mitleid. II,

- - - -

 



Mitglied

Mitglied f. Gesellschaft und Glied.

Mitlauter f. Vocal. -

Mitschuldige f. Complication und

Schuld. -

Mitte. II, 780. V, 178.

Mittel. II, 781. -

Mittelalter. II, 781.

Mittelart. II, 782,

Mittelbar. II, 782.

Mittelbegriff. II, 783.

Mittelgattung und Mittelgeschlecht

f. Mittelart.

Mittelglied f. Glied.

Mittelmäßigkeit. II,783.

Mittelpunct f. Mitte.

Mittelstraße oder Mittelweg f. Mit

telmäßigkeit.

Mittelursache f. Mittel.

Mittheilung. II, 783.

Mittleres. II, 784.

Mitursache. II, 784.

Mitwirkend. II, 784. V, 178.

Mitwiffer f. Complication.

Mnemonik. II,784. V, 178.

Mnefarch. II, 784.

Mobilien oder Möbeln. II, 785.

Mocenigo f. Patrizzi und Tele

fius.

Mochus. II, 785.

Mod oder Modus. II, 785.

Modalität. II, 785. -

Mode. II, 786. -

Modell. II, 787. V, 178,

Moderamen inculpatae tutelae

f. Noth und nothgedrungen.

Moderat oder moderiert. II, 787.

Moderat von Gadeira. II, 787.

Modern f. Mode und antik.

Modification f. Mod.

Modisch f. Mode.

Modulation. II, 788.

Modus f. Mod."

Möglich. II, 788. - -

Mohammedanismus f.Islamismus.

Moment. II, 790.

Monachismus. II, 790.

Monade. II, 791.

Monadologie. II, 791.

Monandrie f. Monogamie undEhe.

Monarchie. II, 793. -

Monarchomachismus. II, 794.

Monas f. Monade.

Monboddo. II,794.

Mortisdonation 319

Mönchsleben oder Mö -önchthum II,

Mondsüchtige Philosophen f. Luna
tiker. - ch "

Momepigraphisch f. Epigraphik. -Monim. II, 795. Plg

Monismus. II, 795. - -

Monlorius. II, 795.

Monodie. II, 795.

Monogamie. II, 796.

Monographie. II, 796,

Monogynie f. Monogamie und

Ehe. -

Momokratie. II, 796.

Monolemmatisch. II, 796.

Monolog. II, 796.

Monomachie. II, 797.

Monomanie. II, 797.

Monomerie. II, 797.

Monometrie. II, 798. -

Monomorphie. II, 798.

Monopathie. II, 798. -

Monophonie, II, 798.

Monophyfie. II, 798. V, 178.

Monopol. II, 798. - -

Monopsychiten. II, 800. V, 178. -

Monosophie. II, 800. -

Monotheismus. II, 800,

Monothelesie oder Monotheletismus.

V, 178.

Monotonie. II, 800.

Monstrativ. II, 800,

Monstros. II, 801.

Montagne oderMontaigne. II,801.

V, 179. - -

Montalte f. Pascal.

Montesquieu. II, 802. V, 179.

Moore. II, 803, V, 179. -

-

Moral. II, 803.

Moralisation. V, 179. -

Mord. II, 804. -

Mordbrand. V, 179. „

Mordsinn und Mordsucht. V, 180.
More. II, 804.

Moresken f. Arabesken.

Morgenland. II, 806. … … - -

Morgenstern (Karl). II, 806. V.,

180. - -

Moritz. II, 807.

Morphologie. II, 809.

Mortalität. II, 809.

Mortification. II, 809.

Mortisdonation. II,810.
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320 Morus

Morus (Th.) f. Moore, auch

More (H.).

Mosaik f. den folg. Art. a. E.

Mosaische Philosophie. II, 810.

Moschus.f. Mochus u. V, 180.

Moses Maimonides f. Maimonides.

Moses Mendelssohn f."Mendels

fohn. - - - - -

Motefeliten f. arabische Philosophie

und Ilmi-Kelam. -

Mothe le Vayer. II,810.

Motiv. II, 812. - - -

Muazali oder Muetzali f. arabische

Philosophie.

Muhammedanismus.f. Islamismus.

Müller. II, 812. V, 180.

Mundart f. Dialect (Zuf).

Mündel. V, 181. . . . . . . .

Mündig. II, 812. . . . . . . .

Mündlich. V, 181. - - - -

Mundus vult decipi etc. II,

813. - - - - -

Münze f. Geld, Geldcirculation

und Geldmünzen. - - - -

Münzkunst. II, 814. - -
Muratori. II, 815. V, 181.

Murrsinn. II, 815. - - -

Mus oder Mys. II, 815. - -

Muselthum f. Islamismus. -

Mufen. II, 816.

Musik. II, 816. -

Musonius. II, 816. - - - -

Muße. II, 817. - - - - - - -

Müffen. HI, 818. - - - - -

Mußmann. II, 818. V, 181." -

Muster. II, 818. - - -

Mutabilität. H, 819. - - - -

Mutatio elenchi f. elemchus.

Muth. II, 819. - - - - -

Muthmaßung. II, 820.

Muthwille f. Muth.

Mutschelle. II,820.

Mutter,“ II, 821,

Mutterkirche. II, 822.

Muttermilch. II, 822.

Muttersprache. II, 823. V,181.

Mutterstaat f. Colonie. -

Mutterwitz. II, 824.

Myia f. Pythagoreer (Zuf).

Mys f. Mus." - - -

Myson. II, 824.

Mystagog. II, 824.

Mysterien. II, 824. -

Naffe

Mysticismus f. Mystik.

Mystification f. Mysterien.

weiter, mystisch. II,826.

Mystische– auch magische–Qua

drate f. Zahl und Magie (Zus.).

Mystischer Unsinn. V, 182.

oder Mythos f. den folg.

r

Mythologie. II, 829.v,183.

Mythotheologie. V, 183.

- -

- -

- - -

Nachfang III, 1.

Nachahmung. III, 1.

Nachbild f. Bild.

Nachdenken. III, 2.

Nachdruck. III, 3.

Nacheiferung. III, 6.

Nachforschung. III, 6.

Nachgiebig. III, 6.

Nachlaß. III, 7.

Nachlässig. III, 7.

Nachmachen. III, 7

Nachricht f. Bericht.

Nachrichten f. richten.

Nachruhm“f. Ruhm.

Nachsatz f. Satz. -

Nachschluß f. Schluß und Epifyllo

gismus. -

Näche. III, 7.

Nachsicht. III, 7.

Nächste und Nächstenliebe f. nahe

und Nähe. .

Nachsteuer f. Nachschoß.

Nacht f. Tag. - -

Nachtheil f. Vortheil.

Nacktheit. III, 8.

Nahe und Nähe. III, 9.

Nahrung und Nahrungsmittel f.

Ernährung und Fleischeffen, auch

Fasten und Mäßigkeit.

Naiv. III, 10.

Name. III, 11. .

Narr. III, 11. V, 183.

- Naffe. III,12. . . .



Nafireddin

affireddin. III, 13. -

atalis (Herväus) f. Hervay.

ation. III, 13.

ativ. III, 13.

atur. III, 13.

aturae convenienter vive f.

Naturleben. -

aturale praesumitur. III, 15.

iralia non sunt turpia. III,

16. .

daturalien f. Naturdinge.

Naturalisation. V, 184.

Naturalismus. III, 16.

Naturbegebenheit. III, 16.

Naturbeschreibung. III, 17.

Naturbetrachtung. III, 18.

Naturdichter f. Naturpoesie.

Naturdienst. III, 18.

Naturdinge. III, 18.

Natureintheilung f. Naturreich und

Natursystem.

Naturell. III, 18.

Naturereigniß f. Naturbegebenheit.

Naturerscheinung. III, 18.

Naturerzeugniß. III, 19.

Naturforschung. III, 20.

Naturgaben. III, 21.

Naturganzes f. Natur und Natur

erscheinung.

Naturgeist f. Weltseele.

Naturgeschichte f. Naturbeschrei

bung.

Naturgesetze. III, 21.

Naturglaube. III, 22.

Naturisten. V, 184.

Natürkenntniß. III, 22.

Naturkräfte. III, 22.

Naturkunde f. Naturwissenschaft.

Naturlauf. III, 22.

Naturleben. III, 22.

Naturlehre f. Naturwissenschaft.

Natürlich. III, 23.

Naturmensch. III, 23.

Naturnachahmung f. Nachahmung

Naturnothwendigkeit. III, 23.

Naturordnung. III, 23.

Naturphänomen - f. Naturerschei

MUng.

Naturphilosophie f. Naturwissen

fchaft. -

Naturpoesie. III, 23.

Naturproduct f. Naturerzeugniß.

Naturrecht. III, 25.

Krugs encyklopädisch-philof. Wörterb. B. V.

Neugier 321

Naturreich. III, 26.

Naturreligion. III, 27.

Naturfand. III, 28.

Naturstudium f. Naturforschung.

Natursystem. III, 30.

Naturtheologie f. Naturreligion.

Naturtrieb. III, 32.

Naturtypus. III, 33. -

Natur- und Völkerrecht. III, 83.

Naturursache. III, 83.

Naturwissenschaft. III, 33. V,184.

Naturzweckmäßigkeit f. Teleologie.

Naucydes f. den folg. Art.

Nausiphanes. III, 36.

Nazion f. Nation.

Nearch. III, 36.

Neben-Arten,Gattungen,Geschlech

ter. III, 36.

Nebenwerk f. Beiwerk.

Neceffarianismus. III, 37.

Necessitas mon habet legem f.

Noth.

Nechonia Ben Elkana. III, 87.

Neeb. III,37.

Negation. III,38.

Neid. III, 39,

Neigung. III, 39.

Rente oder Nekyomantie. V.,

185,

Neleus. III, 40.

Nemesius. III, 40.

Neminem laede f. Rechtsgesetz.

Nemo ante mortem beatus. III,

40.

Nemojudex–memotestis etc.

III, 40.

Neokles f. Aristobul.

Neologie und Neologismus f. alter

Glaube.

Neophyt. III, 41.

Nepotismus. III, 41.

Neptunisten. III, 42.

R: oder Seele des Beweises. III,

Neffas oder Neffus. III, 42.

Nett. III, 43.

Nettelbladt. III, 43.

Nettesheim f. Agrippa von Nettes

heim.

Neubich. V, 184.

Neue Philosophie f. alte Philos.

Neuer Glaube f. alter Glaube.

Neugier, III, 43.

21



322 Neuplatoniker

Neuplatoniker. III, 44.

Neupythagoreer. III, 44.

Neutralität. III, 44.

Newton. III, 46.

Nicanor. III, 48.

Nicephorus Blemmydas f. Blem

mydas.

Nicetas f. Hicetas.

Nichtich f. Ich.

Nichtig. III,48.

Nichtphilosophie f.Aphilosophie und

Philosoph.

Nichts. III, 48.

Nichtsthun. III, 50.

Nichts von ungefähr. III,50

Nichtswiffen. III, 50.

Nichtummöglichkeit. III, 50.

Nichtwissen f. Nichtswissen.

Nichtwollen. V, 185.
Nichtzuunterscheidendes. III, 50.

Nicolai. III, 51

Nicolaus Oramus oder Oresmius.

III, 52.

Nicolaus von Autricuria. III, 52.

Nicolaus von Clemange. III, 52.

Null

Niphus f. Augustinus N.
Nitsch (Nitzsch) III, 60.

Nizolius. III, 60.

Nobel. V, 185. -

Nomaden. III, 61.

Nomen s. Rame und Wort.

Nominal. III, 62.

Nominalismus. III., 62.

Nominativ. III., 63.

Nomothesie. III, 63.

Nom datur tertium. III., 68.

Non entis nullasuntpraedicata.

III, 63.

Non existentis mulla sunt jura.

III, 64.

Non liquet. III, 64.

Non multa, sed multum. III,

64.

Nonnotte.V, 186.

Non numeranda etc. III, 65.

Non omne licitum, etc. III, 65.

Non regrediendum etc. f. Na

turstand. -

N sapientia regitur etc. III,

Nicolaus von Cuß oder Cusel. III, Nordische Philosophie. III, 66.

53.

Nicolaus von Damask. III, 53.

Nicole. III, 54. V, 185.

Nicoloch. III, 54.

Nicomach. III, 54.

Nicomach von Geraa. III., 55.

Nicomed und Nicostrat. III, 55.

Niederdrückung f. Depression.

Niederes. III, 55.

Niederländische Philosophie f. hol

ländische Philof.

Niederträchtig f. niedrig.

Niedlich. III, 56.

Niedrig. III, 56. -

Niemeyer. III, 56. V,185.

Nießbrauch. III, 57.

Niethammer. III, 57.

Nieuwentydt. III, 58

Nihil. III, 58.

Nihil admirari. III, 58

Nihil appetimus etc. III, 58.

Nihil est. III., 59.

N est in intellectu etc. III

Nihil seiripotest. III, 59.

Nik... f. Nic...

Nimbus. III, 60.

Norm. III, 66. -

Normännische Philosophie f. fcandi

navische Philos. und Edda

Norris f. Lee.

Nosce te ipsum. III., 66.

Noologie. III, 66.

Notabel f. nobel (Zus).

Nota notae etc. f. Schluffarten.

Nr. 1.

Noth bricht Eifen oder hat kein

Gebot. III., 66.

Nothfall f. den vor. Art.

Nothgedrungen. III, 67.

Nothhülfe. III, 68.

Nöthigung. III, 68.

Nothlüge f. Wahrhaftigkeit.

Nothrecht f. Noth.

Nothwehr f. Noth und nothgedrun

gen.

Nothwendigkeit. III, 68.

Nothzucht. III, 69.

Notion. III, 70.

Noumen. III, 70.

Nous oder Nus. III, 70.

Novantik. V, 186.

Nüchternheit. III, 70.

Null f. Zahl.



Nulla regula etc.

Nulla regula etc. f. Regel.

Nullibiften f. Holomerianer.

Nullität. III, 70.

Numenius. III, 71.

Numerisch. III, 71.

Numismatik. III, 72.

Nutzbarkeit. III, 72.

Nutznießung f. Nießbrauch.

im f. Maximus vonEphe
US.

Nympholepsie und Nymphomanie.V, f ymph

O.

O. m,7s.

Oberart. III,78.

Oberaufsicht. III, 74.

Oberbegriff. III, 74.

Oberbischof f. Bischof und Ober

auficht.

Obereigenthum. III, 74.

Obereit. III, 74.

Oberer. III, 77.

Obergattung und Obergeschlecht f.
Oberart.

Obergericht f. Gericht und Ober

richter.

Oberhaupt f. Oberer.

Oberhaus und Unterhaus f. Zwei

kammersystem.

Oberherrschaft. III, 78.

Oberhoheit. III, 78.

Oberrichter. III, 78.

Oberfalz. III, 78.

Oberschutzherr. III, 78.

Oberwelt f. Himmel und Unter

welt.

Object und objectiv. III, 79.

Obliegenheit. III, 79.

Obrigkeit. III, 79.

Obscön. III, 80.

Obscurant und Obfeurantismus. III,

80. V, 187.

Obscurität. III, 81.

Observanz f. den folg. Art.

Observation. III, 81.

Occam. III, 82.

Operatismus 323

Occasionalismus. III, 83.

Occidentalische Philosophie f. orien

talische Philos.

Dccupant und Occupation. III,88.
Ocell. III,84.

Ochlokratie. III, 84.

Ochus f. Mochus.

Odin f. Edda.

Oeffentlichkeit. III, 85,

Oekonomik, III, 86.

Oenomaus. III, 87.

Oenopides, II, 87.

Offenbarung. III, 88. V, 187.

Offenbarungs-Arten

– – Glaube

– – Kriterien - f. den

–. – Object vor. Art.

– – Subject

– – Urkunden

– – Zweck,

Offenheit. III, 99.

Offensiv. III, 99.

Ohnmacht. III, 100.

Ohrenzeuge f. Augenzeuge, auGehör. genzeuge, auch

Okellos f. Ocell.

Oken. III, 100.

Oldendorp. III, 100.

Oligarchie. III, 101.

Oligodie. V, 187.

Oligokratie f. Oligarchie.

Oligopistie. V, 187.

Olympiodor. III, 101. -

Eise Philosophenschule. III,

Omne nimium nocet. III, 101.

Omnesimile claudicat. III,102.

one- determinatio. III,
1O2,

Omnipotenz. III, 102.

Onesikrit. III, 102.

Onomakrit f. Orpheus.

Onomastikon f, den folg. Art.

Onomatologie. V, 187.

Onomatomorphose. V, 188.

Onomatopöie. V, 188.

Ontologie. III, 103,

Ontologischer Beweis fürs Dasein

Gottes. III, 103. -

Ontostatik. III, 104.

Oper. III, 105.

Operation. III, 106.

Operatismus. V, 188.

21*
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Opfer. III, 107.

Ophiten. III, 108.
e

ä f. den folg. Art.

Opposition. III, 109.

Optimaten. III, 110.

Optimismus. III, 110. V, 188.

Optisch. III, 111.

Opus operatum. III, 111.

Ora et labora. III, 111.

Orakel. III, 112.

Oratorische Kunst. III, 112.

Orchestik. III, 112.

Orcus f.Hades.

Ordalien. III, 113.

Orden. III, 113.

Ordentlich f. den folg. Art.

Ordnung. III, 113.

Organe. III, 115. .

Organisation

Organisch

Organismus

Organologie f. den folg- Art.

Organon. III,116.

Organozoismus f den vor. Art.

Orgien. III, 116.

Orientalische Philosophie. III, 117.

Orientieren. III, 118.

Origenes. III, 118.

Original. IIl, 121.

Orion. III, 122.

Ormuzd. III, 122.

Ornamente f. Decorationen.

Ornithotheologie. III, 122.

Dromasdes oder Oromazes f. Or

muzd.

Orpheus. III, 123.

Ort. III,123.

Orthobiotik. V, 188.

Orthodox f. heterodox.

Orthoepie f. den folg. Art.

Orthographie. III, 124.

Orthomorphie. V, 188.

Drus und Osiris f. Horus. L.

Oscillation. III, 125. -

Ostensiv. III, 125.

Oswald. III, 125.

Overkamp. V, 189.

Oxymoron. III, 125

Oryopie und Oxyphonie. III, 125

f, den vor. Art.

- - -

Paragraph

P.

P. III, 126.

Pachymeres. III,126.

Paciscenten. III, 126.

Pacta sunt servanda f. Vertrag.

Pactum turpe et ipso jure nul

lum f.„Vertrag.

Pädagogik. III, 126.

Päderastie. III, 126.

Pädopöie. V, 189. .

Paläologie f. alter Glaube.

Paley. III, 126.

Palingenesie. III, 127.

' III, 128.

ium philosophicum f. philos.Bart und' f, philos

Palmer. III, 128. -

Pamphil. III, 128.

Pamprez. III, 128.

Pampsychief. Patrizzi und beseelt.
Panarchie und Panaugie f. Pa

trizzi.

Panäz. III; 129.

Panäziasten f. den vor. Art.

Pandämonium. V, 189.

Panegerfie. III, 130.

Pangloß. III, 130.

Panharmonisch f. Harmonie (Zuf).

Pankosmie f. Patrizzi.

Pankratesie. III, 130.

Panophie f. Pantosophie.

Pantänus. III, 130.

Pantheismus. III, 131.

Pantheon. V, 190.

Pantokrator. III, 133.

Pantomimik f. Mimik.

Pantosophie. III, 133.

Pamurgie. III, 133.

Papiergeld f. Geld.

Papirius Fabianus f. Seneca.

Papstthum. III, 134. V, 190.

Parabel. III, 134

Paräbates. III, 134.

Paracels. III, 134.

Paradies. III, 135.

Paradox. III, 136.

Paragraph. III, 137.
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Parallel. III, 137. Peirastisch. V, 192

Paralogismus. III, 137. Pelagianismus. III, 154.

Paramythie. III, 187. Peloplato f. Alexander Pelopl.

Paränese. III, 137. Pentalemma. III, 154.

Paraphrase f. Metaphrafe. Pentarchie. III, 154.

Parapinaceus f. Michael Parapi- Perception. III, 154.

MaCeUs. Peregrin. III, 155.

Pardonnabel. V, 190. Peremtorisch. V, 192.

Parenthyrsus. III, 138. Perennirend. III, 156.

Parker. III, 138. Perfectibilismus. III, 156.

Parmenides. III, 139. Perfection. III, 156.

- Parodiren. III, 141. Perfectum est etc. III, 156.

Parökie. V, 190. Perfectum jus et off, III, 157.

Parömiologie. V, 190. Perfectummagisterium.III,157.

Paronymie. III, 141. Perhorresciren. V, 192.

Parfische Weisheit f. persische. Periander. III, 157.

Partei. III, 142. Perikles. III, 157.

Partial. V, 191. Periklione f. Pythagoreer (Zus).

Particular. III, 142. Periode. III, 157.

Partition. III, 142. Periodologie. III, 158.

Parusie. V, 191. - Peripatetiker. III, 158.

Parvipontan. III, 142. - Peripetie. III, 159.

scal. III, 142. V, 191. Permissiv. III, 159.

#" III, 145. Perpetuierlich. III, 159.

Pasikrates. III, 145. . Persäus. III, 160.

Pasilalie und Pasiphrasie f. Pasi- Persecution. III, 160.
graphie. ersiflage. III, 160. - -

Passion. III, 145. ' Weisheit oder Philosophie.

Pasquill. III, 145. III, 161. V, 192.

Paternität. III, 145. - Person. III, 164. V, 192

Pathetisch. III, 145. - Personification f. den folg. Art.

Pathogenie. III, 146 Persönlich. III, 164.

Pathognomik. III, 147. Persönlichkeit. III, 166.

Pathologie f. Pathogenie. Perpicuität. III, 166.

Pathos f. pathetisch. Pertinenz. III, 166.

Patriarchat. III, 147. Pessimismus. V, 192.

Patriciat. III, 148. Peter Alphons s. Alphons
Patricius f. Patrizzi. Peter der Lombarde f. Peter von

Patriotismus. III, 148. Novara.

Patripasianer. V, 191. Peter von Ailly f. Ailly.

Spatristische Philosophie. III, 148. Peter von Apono. III, 166.

Patrizzi. III, 148. Peter von Lissabon. III, 167.

Patro. III, 151. Peter von Novara. III, 167.

Patronat. III, 151. Peter von Poitiers. III, 167.

Paulus. V, 191. Petitionsrecht. III, 167.

Pauw. III, 151. E #' III, 168.

ayley f. Paley) (a. C. TQUCI), 1L1% g

' it'' Petrus' Hispanus f. JohannXXI.

Pax paritur bello. III, 153. Petrus Lombardus s. Peter von

Pecunia est mundi regina. III, Novara. -

153. Pfaffenthum. III, 169.

Pedanterie. III, 153. Pflegeltern. III, 169.

Peinlich. III, 154. - Pflicht. II, 169.
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Pflichtarten und Pflichtbegriff f. den

vor. Art.

Pflichtenlehre. III, 176.

Pflichtmäßig. III, 176.

Pflicht-Object undSubjectf.Pflicht.

Pflichtwidrig f. pflichtmäßig.

Phädo. III, 177.

Phädrus. III, 177.

Phaleas. III, 177.

Phanias. III, 178.

Phänomen. III, 178. V, 193.

Phantasie. III, 178. V, 193.

Phanto. III, 178.

Pharisäer. III, 178. V, 193.

Phavorin f. Favorin.

Pherecyd. III, 178.

Philalethie. V, 193.

Philandrie. III, 180.

Philanthropie. V, 193.

Philarchie. V, 193.

Philelph. III, 180.

Philipp (Magister) f. Melanchthon.

Philisk f. Onesikrit.

Philo (der Dialektiker oder Mega

riker). III, 180.

Philo (von Alexandrien). III, 180.

V, 193.

Philo (von Athen). III, 183.

Philo (von Byblus) s. Sanchonia

t
ho.

Philo (von Lariffa), III, 183.

Philodem. III, 184. V, 193.

Philodoxie. III, 184.

Philogyn. III, 184.

Philokalie. V, 193.

Philokratie. III, 184.

Philolaos. III, 184.

Philologie. III, 185.

Philonid. III, 186.

Philophilie. V, 194.

Philopon. III, 186.

philosoph, Philosophie und Philo

sophieren. III, 187.

Philosophater. III, 191.

Philosopheme f. Philosophumene.

Philosophisch. III, 19l.

Philos. Amalgam f. Amalgam.

philos. Anarchismus f. Anarchie.

philos. Aufgaben f. Aufgabe und

philos. Probleme.

Philos. Bart und Mantel. III,

192.

Philos. Baukunst. III, 192

Philos. Lexikon

Philos. Beruf. III, 193.

Philos. Bestialität f. Rationalis- .

mus.

Philos. Bewufftsein. III, 193.

Philos. Bildung. III, 193.

Philos. Biographie f. Biographie.

Philos. Charlatanismus f. Charla
tantismus.

Philos. Compaß f. Compaß.

Philos. Construction f. Constru

Ct10M.

Philos. Cultur f. philos. Bildung.

Philos. Darstellungskunst f. philos.

Kunst.

Philos.Despotismus. III, 193.

Philos. Dialog f. Dialog.

Philos. Dilettantismus f. Dilettan

tismus.

Philos. Doctordiplom f. Diplom

und Doctor.

Dokimastikon f. Dokimastik

U(Zus).

Philos. Einleitung f. Einleitung.

P Encyklopädie f. Encyklo

U2.

Philos. Enthusiasmus. III, 194.

Philos. Epos f. Epos.

Philos. Erkenntniß. III, 194.

Philos. Facultät. III, 194.

Philos. Frauen f. Frau Nr. 5.

Philos. Geist. III, 195.

Philos. Geschichte. III, 196.

Philos. Gesetzbuch f. Gesetzbuch

 

(Zus).

Philos. Gespräch f. Dialog.

Philos. Grammatik f. Grammatik.

Philos.Grundsätze f.Principien der

Philosophie.

: Grundwiffenschaft f.Grund

e U2, -

Philos. Journale f. philof. Zeit

schriften.

Philos. Katholicismus f. Katholi

cismus (Zus.).

Philos. Koryphäen f. Koryphäen.

Philos. Kritik. III, 196.

Philos. Kunst. V, 194.

Philos. Kunstsprache. III, 196.

Philos. Lehrgedicht f. Dichtkunst

und didaktisch, auch Epos und

Roman.

Philos. Lexikon f. philos. Wörter

buch.



Philos.Literatur

Philos. Literatur f. Literatur der

Philosophie. -

Philof. Magisterium f. Magister.

Philof. Mantel f. philos. Bart.

Philof. Mathematik f. Mathematik

und mathematisch.

Philos. Methoden. III, 197.

Philos. Organismus f. Organ und

philos. Wiffenschaften.

Philos. Papstthum f. Papstthum,

auch Katholicismus (Zuf).

Philof.Principien f. Principien der

Philosophie.

Philos. Probleme. III, 197.

Propädeutik f. Propädeu

tik.

Philof. Propaganda f.Propagation

(Zus.)

Philos. Quodlibet f. Quodlibet.

Philos. Räsonnement f. Räsonne

ment,

Philos. Recension f. philos. Kritik

und recensiren.

Philos. Roman f. Roman.

P Schreibart. III, 198. V.,

195,

Philof. Schriften f. Literatur und

Literatur der Philosophie.

Philos. Schulen. III, 199.

Philos. Secten. III, 201.

Philos.Skiagraphie f. Skiagraphie.

Philos. Sprache. III, 201.

Sprachlehre f. Gramma

U.

Philos. Staat. V, 195.

Philos. Statistik f. Statistik.

Philos.Stein f. Stein derWeisen.

Philos. Stolz. III, 202.

Philos. Styl f. philos-Schreibart

und Styl. - -

Philos. Sünde. III, 202

Philos. Systeme. III, 202.

Philos. Talent f. philos. Geist.

Philos.Tinctur f. Tinctur derPhi

losophen.

Philof. Tugend. III, 203.

Philos. Urvolk. III, 203.

Philos. Wiffenschaften, III, 204.

Wörterbücher. III,207. V.,

Philos. Zahlenlehre f. Zahl, auch

se Moderat und Niko

N010).
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Philos. Zeitschriften. III, 208. V.,

195.

 

Philof. Zone f. Zone.

Philosophismus. III, 210.

Philosophumene. III, 211.

Philostrat. III, 211. V, 195.

Philotimie. V, 195.

Philorenie f. Renomisie. “

»nicht Temperament. III,

11.

Phonetik. III, 211.

Phönicische Philosophie. III, 211.

Phonognomik. III, 212.

Phonographik f. Ideographik.

Phonometrik. V, 195.

Phormio. III, 212.

Phoronomie. III, 212.

Photius. III, 212.

Photometrik. III, 213.

Phototechnik. III, 213.

Phrase. III, 213.

Phreamtles f. Kleanthes.

Phrenese oder Phrenesie und Phro

nefe. III, 214.

Phthartolatrie. V, 195.

Phurnut. III, 214.

Phyntys f. Pythagoreer (Zuf).

Physik. III, 214.

Physikalisch f. den vor. Art.

Physikotheologie. III, 215.

teless- Beweis. III,

15.

Physiognomik. III, 217.

Physiokratie und Physiokratismus

oder physiokratisches System.

9.III, 21

Physiologie. III, 219.

Physisch f. Physik,

Pico von Mirandula. III, 221.

Pierre(St.). III, 221.

Pietismus. III, 221. V, 196.

Pigrum sophisma. III, 222.

Pikant. III, 222.

Pilatus f. Leontius Pilatus.

Pino. V, 196.

Pirastisch f. peirastisch.

Piscinarius f. Wier.

Pistik und Pisteologie. III, 222

Pisteodicee. V, 196.

Pittakos. III, 222.

Pittoresk. III, 222.

Placetum undplacitum. III, 22:2.

Plagiat. III, 223.
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Plan. V, 196.

Plastik f. den folg. Art.

Plastisch. III, 223.

Platner. III, 224.

Plato. III, 225 V, 196.

Platoniker. III, 239.

Platonisch. III, 289.

Platonismus. III, 240.

Platonopolis. III, 240.

Platt. III, 240. -

Plausibel. III, 240.

Plebej. III, 241.

Pleistan. III, 241.

Plenipotenz. III, 241,

Pleonasmus. III, 241.

„Pleonexie. III, 241.

Plessing. III, 241.

Pletho. III, 242,

Plinius. III, 242.

Plistan f. Pleistan,

Plotin. III, 243.

Ploucquet. III, 248.

Pluralismus III, 249,

Pluralität. III, 249.

Plus ultra. III, 249,

Plutarch von Athen. III, 250.

Plutarch von Chäronea. III, 250.

Plutarchische Weise f. Plutarch von

Athen.

Pneumatik. III, 252.

Pneumatisch. III, 252,

Pneumatologie f. Pneumatik,

Pneumatomachie. III, 252.

Pneumatotheismus. V, 197.

Pöbel, III, 253,

Pöcile. III, 253.

Pockels. III, 253.

Poésie. III, 254.

Poëtae mascumtur etc. III, 255,

Poëtik und poétisch f. Poäsie.

- Poiret. III, 255.

Pökile f, Pöcile.

Polemik. III, 256.

Polemo. III, 256.

Poletika f, russische Philosophie

(Zus). . . . .

Policei f. Polizei.

Policiano. III, 257.

Politik. III, 257. V, 197,

Politisch. III, 258.

Pölitz f. hinter Polizei. - -

Polizei. III, 259.

Pölitz. III, 261. V, 197. -

Poffe

Pollicitationen. III, 262.

Pollio Valerius f. Musonius.

Phe Philosophie. III,263. V.,

Polos. III, 263.

Polyän. III, 263.

Polyandrie f. Polygamie.

Polyarchie. III, 264.

Polygamie. III, 264.

Polygraphie. III, 265.

Polygynie f. Polygamie.

Polyhistorie. III, 266.

Polykrates. III, 266.

Polykratie. III, 266.

Polylemma f. Dilemma.

Polylogie. V, 197.

Polymathie f. Polyhistorie.

Polymnast. III, 267.

Polypragmosyne. III, 267.

Pylypsychiten. V, 197.

Polytrat. III, 267.

Polyfyllogismus - f.

MUS.

Polytechnik. III,267

Polytheismus. III, 267. V, 197.

Polytonie f. Monotonie undSprech

, kunst. -

Polyzetefe. III, 268. -

Pompomaz. III, 269.

Ponderabel. V, 197.

Pönitenz. III, 270. V, 197.

Ponz. III, 270.

Ponzivibius f. Wier (Zus).

Pope. III, 270.

Popular. III, 271.

Popularphilosophie. III, 271

Population, III, 272. -

Pordage. III, 272,

Porisma, III, 272,

Porphyr. III, 272.

Porrée und Porretaner f. Gilbert

de la Porrée.

Pörschke. III, 274, -

Porta oder Portius. III, 274.

Porträt. III, 274.

“ 3. spanische Philosophie.

Posidon von Alexandrien. III, 275.

Posidon von Apamea, III, 275.

Posita conditione etc. III, 277.
Position. III, 277.

Positiv, III, 277,

Poffe, III, 278.

Epifyllogis



Possibilität

Possibilität. V, 197.

Posteriorität f. Priorität.

Post hoc etc. III, 278.

Postjacens, III, 278.

Postprädicamente f. Kategorem.

Postulat. III, 279.

Potamo. III, 279.

Potentaten f, den folg. Art.

Potenz. III, 280. V, 198.

Poutiatin f. russische Philosophie

(Zuf).

Präadamiten. III, 280.

Patien oder Präcedenzen. III,

Präcept. III, 282.

Prächtig– Prachtliebe. III, 282.

Präcis–Präcision. III, 282.

Prädestinatianer – Prädestinatia

nismus. III, 282.

Prädeterminismus. III, 283.

Prädicabilien und Prädikamente f.

Kategorem. -

Prädicat. III, 283.

Präeminenz. III, 233.

Präexistentianer. III, 283.

Präformation. III, 283.

Pragmatie, pragmatisch, Prag

matismus. III, 283.

Prägnant f. postjacens. "

Prahlerei. III, 285.

Praejacens f. postjacens.

Präjudiz. III, 285.

Panten und Praktiker. III,

Praktisch. III, 285.

Präliminarien. III, 286.

Prämeditiert. V, 198.

Prämien. III, 286. V, 198.

Prämiffen. III, 286.

Präparation. III, 286.

Präponderanz. III, 287.

Präposition. III, 287.

Präscription. III, 287.

Präsentation. III, 288.

Präservativ. III, 288.

Prästabilismus. III, 288.

Präsumtion. III, 289.

Prätention. III, 290.

Prätert. III, 290.

Prävention. III,291.

Prävalescenz. III, 291.

Praxis und Theorie (prakt. und

theor. Philos). III, 291.

-
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Praylos. III, 295.

Prediger Salomo's. III, 295.

Preis. III, 296.

Preisfragen. III, 296.

Premien f. Prämien.

Premontval. III, 297.

Prefffreiheit. III, 297. V, 198.

Pretios. III, 298.

Prevost. III, 298.

Price. III, 299.

Priester, Priesterkaste, Priesterorden

und Priesterstaat f. den folg.

Art.und Theokratie, auchHierar

chie.

Priesterthum. III, 300,

Priestley. III, 301.

Primalität. III, 304.

Primat. III, 304.

Primitien. III, 304.

Primogeniturrecht. III, 304.

Primoplasten f. Protoplasten.

Primordialfluidum. III, 305.

Princip. III, 305.

Principe oder Principien der Philosophie. III, 306. Ph

Principiat f. Princip.

Principis obsta! III, 314.

Priorität. III, 314.

Priscus. III, 315.

Privat. III, 315.

Privata vitia etc. III, 315.

Privation und privativ. III, 316.

Privileg. III, 316.

Proärese. III, 316.

Proäresius. III, 316.

Probabilismus. III, 316.

Probation. III, 317.

Problem. III, 318.

Problematisch. III, 318.

Procent. III, 318.

Proceß. III, 318.

Procles. III, 319.

Proclus. III, 319.

Proculianer. III, 323.

Procuriren. III, 323.

Prodicus. III, 323. V, 199.

Prodigalität. V, 199.

Prodromus. III, 324.

Producent . den folg. Art.

Product. III, 324.

Profan. III, 325. V. 199.

Profession. III, 325.

Prognose. III, 325.
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Programm. III,326.

Progreß. III, 326.

Prohärese f. Proärese.

Prohibitiv. III, 326. V, 199.

Project. III, 326.

Prokles und Proklus f. Procl.

Prolegomene. III, 327.

Prolepfe. III, 327.

Proletarier. III,327.

Prolog f. Epilog.

Prolution f. Programm.

Promiffar und Promittent.

327.

Promotion. V, 200.

Promptuarium. III, 327.

Promulgation. III, 327.

Pronom. III, 328.

Pronunciation. III,328.

Propädeutik. III, 328.

Propagation. III, 329. V, 200.

Propheten. III, 329.

Prophylaktik. III, 329.

Proplastik. V, 200.

Proportion. III, 330.

Proposition. III, 330.

Proprietät. III, 330.

Prosa oder Profe. III, 330.

Proscription f. Präscription.

Proselyt. III, 332. v., 2oo.

Profodie. III, 334. V, 200.

' III, 334.

rofopolepsie. III, 334.

Profopopöie. III, 334.

Prospect. III, 335.

Profyllogismus f. Epifyllogismus.

Protagoras. III, 335.

Protarch. III, 339.

Protectorat. III, 339.

Protention. III, 339.

Protestantismus. III, 339. V,200.

Protestation. III, 340.

Protheorie. III, 340. -

Proton Pseudos. III, 340.

Protoplasten. V, 201.

Prototyp f. Archetyp und Bild.

Provisorisch f. peremtorisch.

Provocation. III,341.

Prüfung. III, 341.

Psellus f. Michael P.

Pseudomenos. III, 341.

Pseudomonarchie. V, 201.

" Pseudos. III, 341.

Psyche und Amor f. Amor.

III,

Querulant

Psychiatrik. III, 342.

Psychisch f. psychologisch.

Psychographie f. Malerkunst und

den folg. Art.

Psychologie. III, 342.

Psychologisch. III, 342.

Ptolemäus. III, 342.

Publicität. III, 343.

Publius Syrus. III, 348.

Pufendorf. III, 344.

Pulleyn oder Pullus. III, 347.

Punct. III, 347.

Puppenspiel. III,347.

Purgatorium. V, 201.

Purification. V, 201.

Purismus, III, 348.

Pusillanimität. III, 348.

Putativ. V, 201.

Putzkunft f. Kosmetik.

Pyrolatrie. III, 348.

Pyrotechnik f. Phototechnik.

Pyrrho. III, 348.

Pyrrhonier und Pyrrhonismus f.

den vor. Art.

Pythagoras. III, 351. V, 202.

Pythagoreer. III, 362. V, 202.

Pythagoriker f. den vor. Art.

Pythagorisch. III, 363.

Pythagorischer Bund oder Orden.

III, 363.

Pythagoriten f. Pythagoreer.

Pythias. III, 365.

Pythokles. III,365.

Q.

Q.mm, 365

Quadrivium. III, 366.

Quae, qualis, quanta! III, 366.

Quaevisnatura est conservatrix

sui. III,366.

Qualification f. den folg. Art.

Qualität. III, 866. V., 202.

Quantität. III, 367.

Quaficontract. III, 367.

Quästion. III,367.

Querulant. III, 367.



Quesnay

Quesnay oder Quesnoy. III, 368.

2"ene distinguit etc. IlI,

Quickbrei (philosophischer und my

stischer) f. n
Quiddität. III, 369.

Quietismus und Quietisten f. He

fychiaten.

Qui nimium

369. - -

Quintessenz. III, 369. V., 202.

Qui potest mori etc. III,369.

Qui regulae vivit etc. f. Regel.

Quisque praesumitur bonus etc.

III, 370. -

Quisque sibi proximus. III,

370.

probat etc., III,

Quisque suorum verborum etc.

f. Authentie.

Quis, quid, ubi etc. f. quae,

qualis, quanta. -

Qui tacet, consentit f. Präsum

tion.

Quod dubitas, ne feceris! III,

370.

Quodlibet. II1, 870.

Quod fieri potest etc. V, 202.

Quod licet Jovi etc. V, 202.

C quis per alium etc. III,

Quod tibi non nocet etc. V.,

203,

Quodvis individuum etc. III,
371.

C quid absurdius etc. III,

371

Quotität. III, 371.

§R.

Rabanus Maurus. III, 872.

Rabbinische Philosophie. III, 372.

Rabirius f. Amafamius.

Rabulistenbeweis. III, 372.

Racen der Menschen f. Menschen

gattung.

Rache. III, 373.
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Rachgöttinnen - f. Gewiffensangst

und Gewissensbisse.

Rachsucht f. Rache.

Radical. III, 378. V,203.

Rafi f. Fachreddin.

Raimond de Sebonde f. Raymund

von Sabunde.

Rambach. III, 878. V, 203.

Ramée und Ramisten f. Ramus.

Ram Mohun Roy. III, 374.

Ramus. III, 374.

Rang. III, 376.

Rapin. III, 377.

Rara nonpraesumuntur f. Prä

fumtion.

Raserei. V., 203.

Rases, Rais und Rafi f. Fachred

din und Rhazes.

Räsonnement. III, 377.

Raffen der Menschen f. Menschen

gattung.

Rath. V., 204.

Rathschläge. III, 877.

Räthel. III, 877.

- seien und Ratihabition. IH,

Ratiocination. III, 878.

Ratiolatrie. III,378,

Rational. III, 378.

Rationalismus. III, 379, V, 204.

Raub. III, 383.

Raubtaaten. III, 384.

Raum und Zeit. III, 884.

istik und Zeitlichkeit. III,

Raum - und Zeittheile. III, 390.

Rausch f. Berauschung.

SRay oder Wray.- III, 390.

Raymund Lullus f. Lullus.

Raymund von Sabunde. III, 390.

Raynal. III, 391. -

Razäus, Razes, Razis und Razi f.

Rhazes.

Reaction. III, 392.

Real (G. v.). III, 392.

Real. III, 392. wo auch die zu

fammengesetzten Wörter: Real

Adel, Contract, Definition 2c. zu

suchen.

Realisieren. III, 393.

Realismus. III, 394.

Realität. III, 395.

Recenfiren. III, 395.
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Receptivität. III, 396.

Rechnen. III, 396.

Recht. III, 396.

Recht des Stärkern. III, 399.

Rechten. III, 400.

Rechtens. III, 400.

Rechtfertigung f. rechten.

Rechthaberei. III, 400.

Rechtlich und rechtmäßig. III, 401.

Rechtsanspruch f. Anspruch.

Rechtsarten. III, 401.

Rechtsausübung. III, 401.

Rechtsbeamte. III, 401.

Rechtsbegriff f. Recht und Rechts

arten.

Rechtsbücher. III, 402.

Rechtschaffen . rechtlich.

Rechtschreibung f. Orthographie.

Rechtscollision f. Collision.

Rechtsdeduction f. Oeduction.

Rechtserwerbung f. erwerben.

Rechtsform. III, 402.

Rechtsgebiet. III, 402.

Rechtsgefühl. III, 402.

Rechtsgelahrtheit oder Rechtsgelehr

famkeit. III, 403.

Rechtsgeschichte. III, 403.

Rechtsgesellschaft. III, 404.

Rechtsgesetz. III, 404.

Rechtsgleichheit f. Gleichheit.

Rechtsgrund. III, 409.

Rechtsidee. III, 409.

Rechtsklugheit f. Rechtsgelahrtheit.

Rechtslehre. III, 409. V, 205.

Rechtsmaterie f. Rechtsform.

Rechtsmittel. III, 417.

Rechtsobject . Rechtssubject.

Rechtspflege f. Gerechtigkeitspflege.

Rechtspflichten f. Pflicht und Recht.

Rechtsphilosophie f. Rechtslehre.

Rechtsprincip f. Rechtsgesetz,

Rechtssprüche. III,417.

Rechtsstand. III, 418.

Rechtsstreit. III, 418.

Rechtssubject. III, 418.

Rechtstausch. III, 419.

Rechtstitel f. Rechtsgrund.

Rechtsträger f. Rechtssubject.

Rechtsveräußerung f. veräußern.

Rechtsverbindlichkeit. III, 419.

Rechtsverhältniß. III, 419.

Rechtsverletzung f. Beleidigung.

Rechtsvorbehalt f. Vorbehalt.

Reine Anschauungen

Rechtswechsel f. Rechtstausch.
Rechtswiffenschaft f. Rechtslehre.

Rechtszwang f. Zwang.

Recht über Leben und Tod. III,

420. V., 205.

Recidiv. III, 420.

Reciprok. III, 420.

Recitation. III, 421.

Reclamation. III, 421.

Reconversion. III, 421.

Recrimination. III, 421.

Rectification. III, 421. V., 206.

Rede f. Redekunst.

ren und Redeformen. III,

Redekunst. III,422
Redende Künste. III, 424.

Redende Philosophen. III, 424.

Redetheile. III, 424. V., 206.

-

Redlich. III, 426.

Rednerkunst f. Redekunst.

Redselig f. redlich.

Reduction. III, 426.

Reduplicativ. III, 427.

Reflexion. III, 427.

Reflexions-Begriffe,Vermögen,Phi

losophie f. den vor. Art.

Reformation oder Reform. III,428.

Refutation f. Confutation.

Regalien. III, 429.

Regel. III, 429.

Regeneration. III, 430.

Regent. III, 430.

Regierung. III, 431.

Regierung der Welt. III, 432.

Regiment. III, 433.

Regis. III, 433.

Regreß. III, 433.

Regulativ. III, 434.

Rehabilitation. III, 434.

Rehberg. V., 206.

Reich. III, 434.

Reichthum. III, 434.

Reid. III, 436. V, 207.

Reihe. III, 486.

Reim. III,437. V., 207.

Reimarus. III, 438,

Rein. III, 440.

Reinbeck. III, 441.

Reine Anschauungen, Begriffe, Er

kenntniffe, Ideen und Principien.

III, 441.



- -

/
-

Reiner Vernunftgebrauch

Reiner Vernunft- und Verstandes

gebrauch. III, 442.

Reines Ich und reines Vermögen

des Ichs f. Ich und Vermögen,

auch Seelenkräfte. - -

Reinhard. III, 442. -

Reinheit f. rein und reine Anschau

ungen, Begriffe 2c.

Reinhold (Ernst) f. den folg. Art.

a. E. und Zuf. dazu.

Reinhold (K. L.). III, 444. V.,

207,

Reinigkeit und Reinlichkeit f. rein.

Reinigungseid f. Eid.

Reitkunft. III, 448.

Reiz. III, 449.

Relation. III, 450.

Relativ. III, 451.

Relevant. V, 208.

Religion. III, 451. V, 208.

Religionsarten. III,454.

Religionsartikel f. Glaubensartikel.

Religionsbegriffe. III, 454.

Religionsbekenntniß f. Bekenntniß.

Religionsbücher. III, 455.

Religionseid f. Eid.

Religionseinheit. III, 455.

Religionsformen f. Religion.

Religionsfreiheit. III,455. V,208.

Religionsgesellschaft f. Kirche und

die damitzusammengesetzten Wör

ter. -

Religionsgeschichte. III, 455.

Religionsglaube f. Glaube und Re

ligion.

Religionshaß. III, 456.

Religionsideen f. Religionsbegriffe.

Religionsirrthümer. III, 456.

Religionskatechismen f. Religions

bücher.

Religionskrieg f. Religionshaß.

Religionslehre. III, 457. V.,209.

Religionsmengerei. V., 209.

Religionspflichten. III, 463.

Religionsphilosophie f. Religions

lehre

Religionsschwärmerei f. Schwärme

rei, FanatismusundMysticismus.

Religionspötterei. III, 463.

Religionsstifter. III,463. "

Religionsstreitigkeiten. III, 463.

Religionsunterricht. III,464.

Religionsurkunden. III, 464.

-

/

-
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Religionsverfolgung f. Religions
Q3.

Religionswahrheiten. III, 464.

Religionswechsel. III, 465.

Religionswissenschaft f. Religions

lehre.

Religionszwang f. Religionsfreiheit

und Religionshaß.

Religios oder religiös. III, 465.

Reliquien. III, 465.

Remedien= Gegenmittel f. Mit

tel.

Reminiscenz. V., 209.

Remifibel f. irremisfibel.

Remonstration. III,465.

Renegat. III, 466.

Renitenz. V, 210.

Reorganisation. III, 466.

Repetition. V, 210.

Replik. III, 466.

Repräsentation. III, 466.

Repreffalien. III, 467.

Repristination. III, 467.

Reprobation. III, 467.

Reproduction. III, 467.

Republik, III, 467.

Repulsivkraft. III, 469.

Requisit. III,469.

Res derelicta etc. III, 470,

Res de re etc. III, 470.

Reservation. III, 470.

Resignation. III, 470.

Resiliation f. unter realisieren.

Resipistenz. V, 210.

Resistenz. V., 210. -

Res mullius etc. III,470.

Resolution. III, 470.

Respect. III, 471.

Respondent. III,471.

Responsabel. V, 210.

- Restauration. III,471.

Restitution. III, 471.

Restriction. III, 471.

Retardation f. Acceleration.

Reticenz. V., 210.

Retorsion. III, 472.

Retractation. III, 472.

Retranssubstantiation f. Transsubs

stantiation.

Retroactivität, V, 210.

Reuchlin. III, 472.

Reue. III, 473.

Reuig. III, 474.
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Reukauf f. Reue.

Reusch. III, 474.

Reuvertrag f. Reue.

Revelation. III, 474.

Revolution. III, 475. V., 210.

Revolutionar. III, 476.

Rex eris, si recte facies, III,

477. V., 211.

Rex non moritur. III, 477.

Rhabanus Maurus. III, 478.

Rhabdomantik. III,478.

Rhapsodisch f. aphoristisch.

Rhazes oder Rhazis. III, 478.

Rheontes. III, 479.

Rhetorik. III,479.

Rhythmik. III, 480. V., 211.

Ribbov f. Riebov.

Ricci. III, 480.

Richard von Middleton. III, 480.

Richard von St. Victor, III, 481.

Richten. III, 482, -

Richter–Richtenderf.denvor.Art.

Richter (G.F.), f. Ridiger.

Richter (H.F). III, 482. V., 211.

(J. P. F.). III,483. V.,
11.

Richtig und Richtigkeit f. correct.

Richtmaß und Richtschnur f. Norm

und Regel. - -

Richtung f. richten. - -

Ridiger. III, 484.

Riebov. III, 487.

Riesenhaft f. gigantisch, auch colof

fal und ungeheuer.

Rigorismus. III, 487,

Ritter, III, 487. V., 211.

Ritual. V., 212.

Rivalität. III, 488. ,

Rixner. III, 488. V., 212.

Robert. III, 488.

Robinet. III, 489.

SRochefoucauld. III, 489.

Rockenphilosophie. III, 490. .

Roëll. III, 490.

Rogatian. III, 491.

Roh. III, 491.

Rohaut. III, 491.

Roman, III, 491.

SRomanismus. III, 492.

SRömische Philosophie. III, 493.

Ropographie. III, 496.

Roscelin. III, 496.

Röchlaub. III, 497.

Sachwörterbücher

Rosenkreuzer f. Paracels.

Rösling. V., 212. -

Rotteck. V., 212.

Rousseau. III, 497. V., 212.

Rouffelin f. Roscelin.

Royer-Collard. III, 501. V., 213.

Rozgony. III, 502.

Ruard f. Andala.

Rückert. III, 502.

Rückfall f. Recidiv.

Rückgang für Regreß und analytisch,

auch Fortgang

Rückwirkung f. Reaction und Ge

genwirkung.

Rüdiger f. Ridiger.

Rufus f. Musonius.

Ruge oder Rüge. III, 502.

Ruggeri oder Ruggieri. III, 503.

Ruhe. III, 503.

Ruhm. III,504. V, 213.

Rührend. III, 505.

Rührspiel und Rührung f. den vor.

Art.

Ruinen. III, 506.

Russische Philosophie. III, 506. V.,

213

Rust. III, 507.

SRusticus. III, 508.

Ruzelin f. Roscelin.

Ryparographie f. Ropographie

(S.

S. III, 508.

Saame. III, 508.

Sabäismus. III, 509.

Sabeyde f. Raymund von Sabunde.

Sabinianer. III,509.

Sabonde oder Sabunde f. Raymund

von Sabunde.

Sache. III, 509.

Sacheintheilungen und Sacherklä

rungen. III, 509.

Sachkritik. III, 510.

Sachliches Recht f. Sache und ding

liches Recht.

Sachwerth. V., 214.

Sachwitz. V., 214.

Sachwörterbücher. V, 214.



-

Sacrament

Sacrament. III, 510. V., 214.

Sacrilegium. III, 511.

Sadduzäer f. hebräische Philosophie

und V, 214. -

Sadolet. III, 511.

Sage. III, 511.

Sailer. V, 214.

Saint-Martin f. Martin.

Saint-Pierre f. Pierre.

Salat (J.). III, 511. V., 215.

Sallust. III, 513.

Salomonische Weisheit. III, 513.

V., 216. - - -

Saltus. III, 514.

s publica suprema lex. III,

14. -

Salvo meliori. III, 515.

Samanen fe, indische Philosophie.

Sammlung. III, 515.

Sanchez. III, 515.

Sanchoniatho oder Sanchuniathon.

III, 516.

Sanchia-Satra f. indische Philo

fophie und V,216. -

Sanctification. III, 517.

Sanction. III, 5:7,

Sandes. III, 518.

Sanftmuth. III, 518.

Sanguinisch f. Temperament.

Sanguinokratie f. Hämatokratie.

Sankhya f. Zuf. zu Sanchya-Sa

U0.

Sarkasmus. III, 518.

Sarmanen f. indische Philosophie,

auch Zuf. zu Budda.

Sarpedon. III, 519.

Satan. III, 519.

# f. Satyre.

Saturnin. III, 519.

Satyre. III, 519.

Satz. III, 520.

Satzlich. V., 216.

Savonarola. V., 216.

Scaliger. III, 521.

Scalptur f. Sculptur.

einarische Philosophie. III,

Scene. III, 522. -

Scepticismus f. Skepticismus.

Schaam. III, 522.

Schad. III, 523.

Schade. III, 524.

Schadenfreude. III, 524.

-

-
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elehrt und Schädelschau f.

Schädlich f. Schade.

Schaffen. III, 525. -

Schakamuni f. Zuf.zu Budda.

Schaller. III, 525.

Schamai. III, 525. -

Schamanen f. indische Philosophie.Schande. III, 526. che Philosoph

Schändlich und Schändung f. den
vor, Art,

Scharf und Schärfe. III, 526.

Scharfsinn. III, 526. V., 216,

Scharrock. III, 527.

Schattenreich. III, 527.

Schätzung. III, 527.

Schaubühne f. Schauspiel.

Schauderhaft. III, 528.

Schauen. III, 528. -

Schauerlich f. schauderhaft.

Schaumann. III, 528.

Schaumünze. III, 529.

Schauspiel. III, 529. V., 217.

Schaustellungen. III, 530.

Schegk. III, 530.

Scheidung. III, 530.

Schein. III, 531.

Schelle (Augustin). III, 531.,

Schelle (Karl Glo.) III, 532.

Schelling. III, 532. - -

Schelver. III, 539. -

Schematismus.- III, 539.

Schenkung. III, 540.

Scherbius. III, 541.

Scherz f. Ernst. - - -

Scherzlüge f. Wahrhaftigkeit.

Schicklich. III, 541.

Schicksal. III, 542.

Schiedsrichter. III, 544.

Schielend. III, 544.

Schierschmid. III, 544.

Schiffahrt. III, 545. -

Schigmuni oder Schigomuni f.Zuf.

zu Budda.

Schiller. III, 545.V,217.

Schilling f. Hoffmann.

ei und schimärisch. III,

547

Schimon f. Simeon.

Schimpf. III, 547.

Schinesische Philosophie f. finef.

los.

e“ III, 547. v. 217.



386 Schischkow

er f, russische Philos. (Zuf.

Schisma und schismatisch. V., 217.

Schlaf. III, 548. V., 217.

Schlangendienst f. Ophiten.

Sie W. und F.). III,549.

V., 217,

Schlegel (Gli). III, 550.

Schleiermacher. III, 551.

Schlendrian. III, 552.

Schließen f. Schluß.

Schloffer. III, 552.

Schlözer. III, 553. V., 217.

Schluß. III, 554.

Schluffarten. III, 555.

Schluffiguren. III, 560.

Schluffformen f. Schluffarten.

Schluffkraft. III, 568.

Schluffmoden. III, 563.

Schluffregeln f. die vorhergehenden

Artikel von Schluß bis Schluff

moden. -

Schluffreihe. III, 565.

Schluffvermögen f. Schluß und

Schluffkraft.

Schmähschrift. III, 565.

Schmalz. III, 565.

Schmarotzerei f. Schmeichelei.

Sus (J. J.) III, 566. V.,

Schmeichelei. III, 566.

Schmelzend. III, 566.

Schmerz. III, 567. V., 217.

Schmid (Ch. G.). III, 568.

Schmid (J. M.). III, 568.

Schmid (J. W.). III,568.

Schmid (Jos). III, 569.

Schmid (Jof. K.). III, 569.

Schmid (K. Ch. E). III, 569. -

Schmid (K. E.). III, 570.

Schmid (K. F.). III, 570.

Schmidt (J. E. Ch). III, 571.

Schmidt (J.K.) f. Schmid (Jos).

Schmidt-Phifeldeck. III, 571. V.,

218

Schmuckkunst f. Kosmetik.

Schneller. III, 572. V., 218.

Scholarch. III, 572.

Scholarius f. Gennadius.

Scholasticismus, Scholastik und

Scholastiker. III, 572. V, 218.

Scholiasten. III, 576.

Schön, Schönheit. III, 576

Schulmäßig
 

Schöne Kun -589. v, ", schöne Künste. III,

Schöne Literatur f. schöne Wiffen.fchaften. f. schöne Wiffen

Schöner Geist und öme Seele ,Schöngeist. sch f

Schöner Künstler. III, 595.

Schöne Wissenschaften. III, 595.

Schöngeist. III, 595.

Schönheit f. schön.

Schönheitsgefühl. III, 596.

Schönheitslinie. III, 596.

s: ein f. Schönheitsge

Uhl.

Schönwiffenschaftler. III, 597.

Schoock. III, 597. - -

Schooßsünden. III, 597.

Schopenhauer. III, 597.

Schöpfung. III, 598.

Schöpfung der Welt. III, 598.

Schoppe. III, 599.

Schottische Philosophie. III, 599.

Schranken. III, 600.

Schreck. III, 600.

Schreckenssystem f. Terrorismus.

Schreibart. III, 600.

Schreiber. V, 219.

Schreibfreiheit f. Denkfreiheit und

Prefffreiheit.

Schreibkunst f. Schriftkunst.

Schrift. III, 600.

Schriftarten f. den vor. Art.

Schriften. III, 601.

Schriftkunst. III, 601.

Schriftlich. III, 602,

Schriftsteller. III, 603. V., 220.

Schubert. III, 603.

F" III, 604. - -

Schuldbekenntniß und SchuldbrieIII, 606. ch rief

Schuldenfrei. III, 606. -

Schuldig. III, 606. V., 220.

Schuldlos. III, 606.

Schuldner, Schuldschein, Schuld

schrift und Schuldverschreibung

f. Schuld.

Schule. III, 607.

Schulgerecht f. schulmäßig.

Schullogik. III, 607.

Schulmanier f. den nächst folgen

den Artikel.

Schulmann. III, 607.

Schulmäßig. III, 608.



Schulmetaphysik

Schulmetaphysik und Schulmoral

f. Schullogik.

Schulstyl. III, 608.

Schulz. III, 608.

Schulze. III, 609. V., 221.

Schulz f. vor Schulze.

Schuster-Philosophie f. skytische

Philos.

Schutz. III, 611.

Schütz. III, 612

Schwab. III, 613.

#" III, 614.

Schwängerung. III, 614.

Schwank. III, 615.

Schwankend f. schielend.

Schwärmerei. III, 615.

Schwarz (F. H. Ch.). III, 616.

SchwedischePhilosophie f. fcandina

vische Philos.

Schweigen ... Stillschweigen, auch

Treue. -

Schwer, Schwere. III, 616.

Schwertrecht f. Recht des Stärkern.

Schwierig . schwer.

Schwingung. III, 617. -

Schwören und Schwur f. Eid.

Schwulst (ästhet) f. Bombast, pa

thetisch und Parenthyros. -

Schwurgericht (Jury) f. Gerechtig

keitspflege.

Sciagraphie f. Skiagraphie.

Scientifisch. III, 618.

Scioppius f. Schoppe.

Sclaverei f. Sklaverei.

Scotisten. III, 618.

Scotus (Joh.Duns) III, 618.

Scotus (Erig) f. Erigema.

Scotus (Mich). III, 619.

Scribonius, III,620.

Scrupel f. Skrupel.

Sculptur, III, 620. V., 221.

Seadeddin f. Teftasani.

Search. III, 620.

Sebastian Baffo, III, 620.

Sebastiker. III, 620.

Sebonde oder Sebunde f. Raymund

von Sabunde.

Secretum Secretorum. III,620

Secte. III, 621.

Secundus. III, 621.

See. III, 622.

Seegen f. Segen.

Seele. III, 622.

Krug's encyklopädisch-philof. Wörterb. B. V.

Selbmord

Seelenadel. III, 624.

Seelenarzt. III, 624.

Seelenäußerungen. III, 624.

Seelenbewegungen. III, 624.

Seelenfähigkeiten f. Fähigkeit und

Seelenkräfte.

Seelenfunctionen f. FunctionSeelenkräfte. f, F und

Seelengeschichte f. Seele

Seelengesundheit. III, 625.

Seelenheil. III, 625.

Seelenkräfte. III, 625.

Seelenkrankheiten. III,625. v.,221.

Seelenkunde f. Seelenlehre.

Seelenleben. III, 631.

Seelenlehre. III, 632. V., 221.

Seelenleiden. III, 635. -

Seelenorgan f. Gehirn.

Seelenruhe. III, 635. V., 221.

Seelensitz. III, 636.

Seelenverkauf. III, 636.

Seelenwanderung. III, 636.

Seelenzahl f. Seelenverkauf

Seeligkeit f. Seligkeit.

Segen. V, 221.

Sein (esse). III, 638. V., 222.

Seine (suum). III, 638,

Selb oder selbst. III, 639.

Selbachtung. III, 639.

Selbanklage. III, 640.

Selbaufopferung f. Selbopferung.

Selbbestimmung. III, 640.

Selbbetrachtung. V.,222.

Selbbetrug. V, 222.

Selbbeurtheilung f. Autokritik.

Selbbewusstsein. III., 640.

Selbbildung. V., 223.

Selbentehrung f. Entehrung.

Selbentleibung f. Selbmord.

Selberhaltung. III, 640.

Selberkenntniß f. Selbkenntniß.

Selberziehung. III, 640. -

Selbgefälligkeit. III, 641.

Selbgefühl. III, 641.

Selbherrschaft. III, 641.

Selbhülfe. III, 642.

Selbisch f. felbst.

Selbkenntniß. III, 642. V., 223.

Selblauter f. Vocal.

Selblehrer. III, 642. V., 223.

Selbliebe f. Eigenliebe und Pflicht.

Selblob f. Lob (Zus.).

Selbmord. III, 642. V., 223.
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338 Selbnöthigung

Selbnöthigung f. Selbzwang.

Selbopferung. III, 648.

Sebpflicht s. Pflicht.

Selbprüfung f. Prüfung.

Selbschätzung f. äum -

Selbst und selbstisch f. selb.

Selbständigkeit. III,648.

Selbsuch- III, 649.

Selbtäu

Selbtödtung f. Selbmord.

Selbüberwindung. III, 649.

Selbunterricht f. Selberziehung.

Selbverachtung f. Selbachtung.

Selbverleugnung. III, 649.

Selbvernichtung. III, 650.

Selbverständigung. III, 650.

Selbvertheidigung f. Selbhülfe.

bvertrauen f. Vertrauen.

elbzwang. III, 650.

Selbzweck. III, 650.

Selden. III, 650.

Seligkeit. III, 650.

Selle. III, 653.

Selten. III, 653.

Seltsam f. den vor. Art.

Semiotik. III, 654.

Semipantheismus, Semirationalis

mus 2c. V., 223.

Semnotheer. V, 224.

Seneca. III, 654. V., 224.

Sennert. III, 660.

Sensation. III, 660. V., 224.

Sensibel und Sensibilität. III,660.

Sensitiv. III, 660.

Sensorium. III, 660.

Sensual und Sensualität. III, 661.

Sensualismus. III, 661.

Sentenz. III, 662.

Sentimental und Sentimentalität.

III, 662.

Sentire est scire. V., 224.

Separatismus. V., 224.

Sepulveda. III, 662.

Servil, Servilität,

III, 663.

Servitut. III, 663.

Setzen und Setzung f. Satz.

Severian. III, 664.

Severinus a Monzambano s.

Pufendorf

Sertius. III, 664. - -

Sextus Empir. III, 665.

Sextus von Chäronea. III, 668.

Servilismus.

ung f. Selbbetrug. - -

Sinnesorgane

Sexualsystem. III, 668.

S'Gravesand f. Gravefand.

Shaftesbury. III, 669.

Siamesische Philosophie. III, 671.

V., 224.

 

9

Sicherheit. III, 671. V., 224.

Sicherheitsbeweis. III, 672,

Sichtbar. III, 672.

Siderismus. III, 672.

Sieben. III, 673. V., 225.

Siebenbürgische Philosophie f. un

gerische Philos.

e“ Weise Griechenlands. III,

Sieg. III, 674.

Si fecisti, nega. V., 225.

Signal. III, 675. V., 225.

Siegwart. III, 675.

Silhon. III, 675.

Sitten und Silograph f. Timo.

Simeon oder Schimeon Ben Jo

chai. III, 675.

Similia similibus cognoscuntur.

III, 676.

Similia similibus curantur. III,

676,

Similis simili gaudet. III, 676.

Simmias. III, 676.

Simo oder Simon. III, 676.

Simonides. III, 677.

Simplex sigillum veri. III,678.

Simplicius. III, 678.

Simulation. III, 679.

Simultaneität. III, 679. V., 225.

Sinclair. III, 679.

Sinesische Philosophie. III, 680.

V, 225.

Singekunst f. Gesangkunst.

Singspiel. III, 681. - -

Singularität. V, 226.

Sinn. III, 681. V., 226.

Sinnbild. III, 683.

Sinne f. Sinn.

Sinnen. III, 683.

Sinnenbetrug. III, 683.

Sinnenerkenntniß. III, 684.

Sinnengenuß. III, 684.

Sinnentäuschung f. Sinnenbetrug.

Sinnenwelt f. Welt.

Sinnesart. III, 684.

Sinnesformen f. Raum und Zeit.

Sinneskategorien f. Kategorem.

Sinnesorgane f. Sinn.

- - - -



Sinnig –

- - -

Sinnig f. finnen.

Sinnlich und Sinnlichkeit. III, 684.

Sinnlos. III, 684.

Sitte. III, 685.

Sittengericht. V, 226.

Sittengesetz. III, 686.

Sittenlehre. III, 687.

Sittenlos. III, 687.

Sittenreich. III, 688.

Sittenrichter f. Sittengericht.

Sittig f. Sitte.

Sittlich und Sittlichkeit. III, 688.

Si vis pacem etc. III, 688.

Skandalos. III, 689.

Skandinavische Philosophie f. scan

dinavische Philos. -

Skepticismus, Skeptik, skeptische

Philosophie. III, 689.

Skeptische Argumente. III, 692.

Skeptische Formeln. III, 697.

Skeptische Philosophie. V., 227.

Skeptische Schule. III, 699.

Skiagraphie. III, 701.

erhie oder Skiatrophie. V.,

Sklav, Sklavenhandel, Sklavengeist

oder Sklaveninn f. Sklaverei

und sklavisch.

Sklaverei. III, 701. V., 227.

Sklaverei des Lasters. III, 705.

Sklavisch. III, 705.

Skoptisch. III, 705.

Skotische Philosophie. III, 706.

Skrupel. III, 706.

Skythische Philosophie. III, 706.

Skytische Philosophie. III, 706.

Slavische Philosophie f. polnische

- und russische Philos.

Smith. III, 706.

Snell. III, 708. V., 227.

Socher. III, 710.

Social und Societät. III, 710. V.,

227.

Socrates c. f. Sokrates c.

Sie er. Somit III,
0.

Sofismus oder Sufismus. III,711.

Sokrates. III, 711.

Sokratides f. Sofikrates,

Sokratik. III, 718.

Sokratiker f. fokratische Schule.

Sokrat. Dämon oder Genius, III,

719. V., 227.

Sparsamkeit

Sokrat. Ironie. III,720.,

Sokrat. Kunst. III, 721.
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Sokrat. Lehrart f. Sokratis.

Sokrat. Liebe. III, 721.

Sokrat. Methode f. Sokratik.

Sokrat. Philosophie f. Sokrates.

Sokrat. Schule. III, 721. V,227.

Sokrat. Tugend oder Weisheit. III: Er heit. III,

Sokratismus. III, 723

Solger. III, 728. v., 227.

Solidität. III, 724, v, 227. -

Solipsismus. III, 725.

Solita praesumuntur f. Präsum
tion. -

Sollen, III, 725,

Solicitation. III, 725.

Solon. III, 725.

Solvenz. V, 228.

#" III, 726.

ommona - Codon f. siamesische
Philosophie. f. siamesisch

Somnambulismus. III, 726.

Sondergültig. III, 726.

Sopater. III, 726 -

Sophia f. Sophist und Weisheit.

erhie und Sophiomisie. V.,

Sophisma und Sophismus f. So

phistik.

Sophist. III, 726. V., 228.

Sophisterei. III, 728.

Sophistik. III, 728.

Sophistiker. III, 732.

e“ und fophistifiren f. So

UTP -

Sophokles. V, 228. -

ertei und Sophophonie. III,

Sorbiere. III, 732

Sorit. III, 732.

Sofigenes. III, 736.

Sofikrates. III, 736.

Sofipatra. III, 737.

Soteriologie. V., 228.

Sotion. III, 737.

Soto oder Sotus f. Dominicus

Sotus (Zuf).

Souveränität. III, 737.

Spanische Philosophie f. portugie

fifch-fpan. Philof.

ent und Sparfucht. III,

738.
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Spaß f. Ernst und Scherz.

Special. III,738.

Specification. III, 738.

Specifisch. III, 739.

Speculation. III, 739.

Speculativ. III, 740.

Speichelleckerei. III, 740.

Speisen. III, 740. /

Sperber. III, 740.

Sperling. III, 740.

Spermatisch. III, 740.

Speutipp. III, 741.

Sphäre. III, 743.

Sphäros. III, 743, - -

Spiegel. V., 228. -

Spiel. III,743. - -

Spielarten. III,744. - -

Spiel -Bänke, Genies, Häuser,

Künste, Luft, Sucht,

Wuth f. Spiel.

Spinosa oder Spinoza. III, 745.

V -
-

Spionerie. III, 755.

Spiritualismus. III, 755.

Spiritus rector. III, 755.

Spitzfindigkeit. III, 755.

Splendid. III, 756. -

Splitterrichter f. Sittengericht

Spoliation. V, 229.

Sponsalien. V, 229.

Spontaneität. III, 756., - -

Spott. III, 756. -

Sprachanalogief. Analogie,Sprache

und Sprachgebrauch. -

Spracharten und Sprecharten f.

Sprache und sprechen.

Sprache. III, 756. V, 229.

Sprachelemente. III, 762.

Sprachenbau oder Sprachenbildung.

III, 763. . - -

Spracherlernung und Sprachfor

fchung. III, 763. . . -

Sprachfegerei. III, 764. --

Sprachfehler f. Sprachrichtigkeit.

Sprachgebrauch. III, 764.

e“seit oder Sprachgenie, III,

766, - - -

Sprachkenntniß und Sprachkunde

f. Spracherlernung.
-

Sprachkunst und Sprachlehre. III,

767.

Sprachmaschine. III, 767.

Sprachmeister. III, 768.

- -

-

Sprachmengerei

Trieb,

Staatsgrundgesetze

 

- f, Sprachfegerei

und Purismus.

Sprachorgane. III, 768.

Sprachphilosophie f. Sprache und

Grammatik.

Sprachreinigung f. Purismus und

e“ ind Sprachrachrichtigkeit um rachschön: III, 769. prachlich

Sprachstudium f. Spacherlernung,

auch human. -

Sprachvermögen. III, 769.

Sprachwerkzeuge f. Sprachorgane,

Sprachwissenschaft. III, 770.

Sprachzwang. III, 770.

Sprechen. III, 770.

Sprechfreiheit f. Denkfreiheit,

Sprechkunst. III, 771.

Sprechmaschine f. Sprachmaschine.

Sprechzwang f. Sprachzwang und

Denkfreiheit.

Spruch. III, 772.

Sprung III, 772.

St. IV, 1. - - -

Staat. IV, 1.

Staatenbund und Bundesstaat f,

Bundesstaat.

Staatengeschichte und Staatenfunde

f. Statistik. - -

*: und Staatenverein f.

Völkerrecht und Völkerverein.

Staat im Staate. IV, 8. - -

Staatsanleihen. IV, 9.

Staatsausgaben und Staatsbank

rott f. den vor. Art.

Staatsbeamte f. Amt und Beamte.

Staatsbestandtheile. IV, 10.

Staatsbürger. IV, 12.

Staatsdiener. IV, 14.

Staatsdomänen f. Domänen.

Staatseffecten. IV, 14.

Staatseinnahmen f.- Staatsanlei

hen. - - - -

Staatsformen f. Staatsverfaffung,

Staatsgebiet f. Staatsbestandtheile.

Staatsgelahrtheit f. Staatslehre.

Staatsgenoffen f. Staatsbürger,

Staatsgesetz f. Gesetz und Staats

gewalt. -

Staatsgesundheit f. Staatsleben. -

Staatsgewalt. IV, 14 - -

taatsgrund f. S s -

taatsgrundgesetze. - - -



Staatsgrundvertrag

Staatsgrundvertrag f. Staatsur

fprung.

Staatsgüter f. Domänen.

Staatshaushalts.Staatswirthschaft,

Staatsidee und Staatsideal f.

Staat und Staatsverfaffung.

Staatsklugheit. IV, 17. - -

Staatskraft f. Staatsvermögen.

Staatskrankheit f. Staatsleben.

Staatskunst. IV, 17. -

Staatslasten. IV, 17.

Staatsleben. IV, 17. -

Staatslehre. Iv. 18. - -

Staatsmann. Iv, 22.

Staatsmaximen. Iv, 22.

Staatsminister f. Minister. -

Staatsmord. IV, 23.

Staatsoberhaupt. IV, 23.

Staatsökonomie f. Staatslehre und

Staatswirthschaft.

Staatsorgane. IV, 24.

Staatspapiere. IV, 24.

Staatspolitik. IV, 25.

Staatsraison. Iv, 25.

Staatsrecht. Iv, 26. - -

Staatsreformen f. Reformen,

Staatsregierung. IV, 26.

Staatsreligion. IV, 26.

Staatsrestauration. IV, 27.

Staatsrevolution f. Revolution.

Staatsstreiche. V., 230.

Staatsschatz. IV, 27.

Staatsschulden. IV, 27.

Staatsumwälzung f. Revolution,

Staatsuntergang f. den folg. Art.

Staatsursprung. IV, 28.

Staatsverbrechen. IV, 32. v., 230

StaatsverfaffungundStaatsverwal

tung. IV,33. V., 230. -

Staatsvermögen. IV, 42.

Staatsverrath f. Hochverrath.

Staatsvertrag. IV, 42

Staatsverwaltung f. Staatsverfas

jung und Staatswirthschaft.

Staatsweisheit. IV, 42.

Staatswirthschaft. IV, 42.

Staatswohl f. Staat und Staats

wirthschaft.

Staatszweck f. Staat.

Stabilisten. IV, 43.

Stadtbürger. IV,43.

Staffage oder Staffierung. IV, 44,

Staffel. IV, 44.

Stimulieren 841

Stammbegriff. IV,44.

Stand. IV, 44.

Stand der Gnade – der Natur

– der Sünde – der Unschuld

f. Gnade, Naturstand, Sünde

und Unschuld.

Standesehre f. Ehre. - -

Standesglaube f.GlaubeundGlau

bensarten.

Standesmäßig. IV,45.

Standesrechte. IV, 45.

Standestugend. IV, 45.

Standesvorurtheile. IV, 45.

Standhaftigkeit. IV, 45.

Ständische Verfaffung. IV, 46.

Standpunct. IV,46.

Stärke. IV, 46. -

Starrheit. IV,46. -

Stafe. IV, 46.

Statarisch. IV,47.

Statik f. Stafe.

Statistik. IV, 47. -

Status in statu f. Staat im

Staate. - -

Status quo. IV,43.

Statutarisch. IV, 48. -

Stäudlin. IV, 48.

Steeb. IV, 48.

Steffens. iV,49. V, 231.

Stehende Heere f. Heere.

Steinbart. IV, 49.

-

- Stein der Weisen. IV, 50.

Stellung. IV, 50.

Stellvertretung. IV, 50.

Stephani f. Grotius und V, 231.

Sterblich. IV, 51. . .

Sterndeuterei f. Astrologie,

Sterndienst f. Sabäismus

Sternschrift. IV, 51.

Stetigkeit. IV, 51. -

Steuerbewilligung und Steuerfrei

heit f. Steuernund Besteuerungs

recht. -

Steuern. IV, 52.

Stewart. IV, 53.

Stichopöie. IV, 53.

Stiedenroth. IV,53.

Stiftung. IV, 53.

Stillschweigen. IV,54.

Stilpo. IV, 54.

Stimme und stimmen. IV, 56.

Stimme Gottes.V,232.

Stimulieren. IV, 57.
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Stipulieren. IV, 57.

St. Martin f. Martin.

Stoa, Stoicismus, stoische Philoso

phie und Schule. IV, 57.

Stobäus f. Johann von Stobi.

Stöcheiologie und Stöcheiometrie.

IV, 58.

Stofff. Materie.

Stoiker f. Stoa.

Stolz f. Hochmuth.

Störrigkeit f. Starrheit.

Stosch. IV, 58.

St. Pierre f. Pierre.

Strafamt und Strafbarkeit f. den

folg. Art. -

Strafe. IV, 58. -

Straferkenntniß. IV, 65.

Strafgericht. IV, 65.

Strafgesetze. IV, 67.

Strafgewalt. IV, 67.

Strafkrieg. IV, 67.

Straflosigkeit. IV, 68.

Strafprediger. IV, 68.

Strafprincip f. Strafgesetze.

Strafrecht. IV, 68. V, 232.

Strafrichter f. Strafgericht. -

Strafurtheil f. Straferkenntniß.

Strafwürdigkeit. IV,69.

Strafzweck f. Strafe.

Strähler. IV, 70.

Strandrecht. IV, 70. V., 232.

Strato. IV, 70. -

Streben. IV, 71.

Streit. IV, 72.

Streitbar. V, 232, -

Streitfrage. V, 232.

Streitig. V, 232.

Strenge Moral f. Rigorismus.

Strenges Recht f. Recht.

Stringent. V, 233.

Studium der Philosophie. IV, 72.

Stufe f. Grad.

Stufenleiter. IV, 73.

Stumm. V., 233. -

Stumme Sünden. IV, 73.

Stumpfsinn. V, 234.

Stupidität. IV, 73.

Stutzmann. V, 234.

St. Victor f. Hugo und Richard

von St. V.

Styl. IV,73.

Suabediffen. IV, 74.V, 235.

Suarez. IV,74.

Suveränität

Subalternation. IV, 75.

Subcontrar. IV,75.

Subdivision. IV, 76.

Subject. IV, 76.

Sublata re tollitur qualitas rei,

IV, 76.

Sublato conditionato etc. f. Be

dingtes.

Sublunarifch. IV, 76.

Subordination. IV, 77.

Subpartition. IV,77.

Subreption. IV,77.

Subsidiarisch. IV, 77.

Subsistenz. IV, 77.

Subfolarisch f. fublunarisch.

Substanz. IV, 77.

Substrat. IV, 78. -

Subsumtion. IV, 78. -

Subtilität. IV, 79. V, 235.

Succession. IV, 79.

Sucht. IV, 79.

Sufismus f. Sofismus. -

Sühne f. Sünde.

Sultanismus. IV,79.

Sulzer. IV, 79. V,235. -

Summa. IV, 80. . .

Summum jus summa injuria.

IV, 81.

Sünde. IV, 81. A

Sündenbekenntniß, f. Bekenntniß
Nr.„3.

Sündenbock. IV, 83.

Sündenfall. IV, 84.

Sündengeld. IV, 84.

Sündenschuld f. Schuld undSünde.

Sündenvergebung. IV, 84.

Sündfähigkeit, Sündhaftigkeit und

Sündlichkeit f. Sünde.

Superflua non nocent f. Omne

nimium nocet.

Superfötation. IV, 85.

Superiorität. IV, 86.

Superlunarisch f. fublunarisch.

Supernaturalismus. IV, 86.

Superrationalismusf. den vor. Art.

und Hyperlogismus.

Superstition. IV,91.

Supersolarisch f. fublunarisch.

Suphismus f. Sofismus.

Supposition. IV, 92.

Susceptibilität. V, 235.

Suspension. IV, 92.

Suveränität f. Souveränität.

-



Suum cuique

Suum cuique. IV, 92.

Swedenborg. IV, 92.

Sydney. IV, 94.

Sylben. IV, 94.

Syllogismus. IV, 95.

Sylvester. II. f.Gerbert.

Sylvestrius f. Franciscus Sylves

trius. -

Symbol. IV, 95.

Symbololatrie. IV, 96.

Symmetrie. IV, 96.

Sympathie f. Antipathie.

Symphonie. IV, 96.

Symptomatik. IV, 97.

Synagoge. V., 236.

Synallagmatisch. IV, 97.

Synallus. IV, 97.

Synchronismus. IV, 97.

Synecheiologie oder Synechologie.

IV, 97

Synergie. V., 236.

Synesius. IV, 97.

Syngeneiologie. IV, 97.

Syngloffe. IV, 98 -

Synkatathese. IV, 98.

Synkratie. IV, 98.
Synkretismus. IV, 98. V,236.

Synodalverfaffung. IV, 98.

Synonymie. IV, 98.

Syntaxe. IV, 99. -

Synthematisch. IV, 100. - - -

Syntheologik und Syntheokritik.

IV, 100. - -

Synthese. IV, 100.
Synthetisch f. den vor. Art.

analytisch.

Synthetismus

IV, 101.

Syrian. IV, 102.

Syrus f. Publius Syrus.

System. IV, 102.

ematik und systematisch. IV,

10

systeme de la nature f. Holbach

und Natursystem.

und

(transcendentaler).
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T.

T. Iv, 104.

Tabellarisch. IV, 104.

Tabula rasa. IV, 104.

Tacitus. IV, 105.

Tact. IV, 105.

Tadel. IV, 105,

Tag und Nacht. V, 236.

Tafel f. tabellarisch und tabula

"AS8N,

Taktik. IV, 106. -

Taläus oder Talon, IV, 106.

Talente. IV, 106,

Talia. IV, 106.

Talion. 1V, 107.

Talisman f. Amulet,

Tändeln. IV, 107. -

Tanz f. den folg. Art. - - -

Tanzkunst. IV, 107. -

Tapferkeit. IV, 110.

Tartaretus. IV,111.

Tartarus f. Elysium.

Tartufismus. IV, 111.

Tatian. lV, 111.

Taub. V., 237.

Tauler. IV, 111.

Taurellus. IV, 112. ---

Taurus. IV, 113. -

Tausch. IV, 114.

Täuschung. IV, 114.

Tautologie. IV, 114. -

Technik. IV, 114.

Teftasani. IV, 115.

Telauges. IV, 115. * -

Telegraphik. IV, 115.

Telekles. IV, 115.

Teleologie. IV, 116. -

Telephonik f. Telegraphik.

Telesius, IV, 116.

Tellurismus. IV. 118.

Tempel. IV, 119.

Temperament. IV, 119.

Temperamentstugend. IV, 121. -

Tenacität. IV, 121.

Tendenz. IV, 121. / -

Tennemann. IV, 121.

Tentation. IV, 122.
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arabi und Teratologie. IV,

Terminus. IV, 122.

Territorium und Territorialsystem

f. Staatsbestandtheile und Kir

chenrecht.

Terrorismus. IV, 124. -

Tertium comparationis. IV, 124.

Tertre. IV, 125. ---

Tertullian. IV, 125. V., 237.

Testament. IV, 125.

Tetens. IV, 125. - -

Tetraktys. IV, 126. V, 238.

Tetralemma. IV, 127.

Tetralogie. IV, 127. -

Tetrarchie. IV, 128.

Teufel. IV, 128. V, 238.

Teufelich. IV, 129.

Teutonische Philosophie f. deutsche

Philosophie und Edda.

Thaaut. IV, 130.

Thales. IV, 130.

Thanner. IV, 134.

That. IV, 135.

seit und Thätlichkeit. IV,

5155,

Thatsache. IV, 136.

Thaumaturgie. IV, 136.V, 238.

Theano. IV, 136

Theanthrop. IV, 136.

Theatrik. IV, 136.

Theil. IV, 137.

Theilbarkeit. IV, 137.

Theilnahme. IV, 138. -

Theilung f. Theil, Theilbarkeit und

Eintheilung. - -

Theismus f. Atheismus und Deis
mUS.

Thema. IV, 138.

Themista f. Leonteus.

Themistik. IV, 139.

Themistios. IV, 139.

Theo oder Theoh.-IV, 140

Theodas oder Theudas. IV-141.

Theodicee. IV, 141.V, 239.

Theodor. IV, 143.

Theodoreer f. den vor. Art.

Theodos. IV, 145.

Theodulie. IV, 146.

Theognis. IV, 146.

Theognosie. IV, 146.

Theogonie. IV, 146,

Theographie f. Anthropographie.

Thomasius

Theokratie. IV, 146.

Theolatrie. IV, 147.

Theologie, IV, 147.

Theologisieren. V, 239.

nie und Theomantie. IV,

Theombrotus f. Metrokles.

Theomorphismus. IV, 148.

Theonomie. IV, 149.

Theophanie. IV, 149.

alanterie IV, 149. V.,

9.

zit und Theophobie. IV,

Theophrast. IV, 150. - -

Theophrast Paracels f. Paracels.

Theoplastik. IV, 153.

Theopneustie. IV, 154.

Theorem. IV, 154. -

Theoretisch und Theorie. IV, 154.

Theosebie. IV, 154.

Theosophie. IV, 154.

Theramenes. IV, 155.

gute oder Therapie. IV,

These. IV, 156. - - -

Theurgie f. Theosophie.

Thevatat f. siamesische Philosophie.

Thier. IV, 156.

Thierdienst. IV, 156.

Thiergott f. den vor. Art.

Thierheit. IV, 157. -

Thierleben f. Thier und Leben.

Thierpflanze f. Thier.

z: f. Thier und Natur

1'2UCN),

Thiersprache. IV, 157. - -

Thilo. IV, 157.

Thomas. IV, 158.

Thomas (A. L.). IV, 158,

(H.–Cantimpr). IV,

Thomas a Kempis, IV, 159.

Thomas von Aquino. IV, 160.

Thomas von Argentina f. Thomas

von Straßburg.

Thomas von Bradwardin f. Brad

wardin. -

Thomas von Kempen f. Thomas

a Kempis.

Thomas von Straßburg. IV, 162.

Thomafius (Ch). IV, 162.

Thomasius (J.). IV, 165.

-



- -

-

Thomisten -

Thomisten. IV, 166.

Thophail f. Abubekr.

Thor f. Thorheit. - - - -

Thorén f. Thorild. - - -

Thorheit. IV, 166.

Thorild. IV, 166.

Thränen. IV, 167.

Thrasyll. IV, 168. V., 239.

Thrasymach. IV, 168. - -

Theon. IV, 168.

Thümmig. IV, 169.

Thun und laffen. IV, 169.

Thürmer. IV, 169. V,240.

Tibetanische Philosophie. IV, 170.

Tiedemann. IV, 171, -

Tief und Tiefe. IV, 172,

ter und Tiefschwätzer. V,

Tiefsinn. IV, 172.

Tieftrunk. IV, 173.

Timagoras. IV, 174.

Timaios f. Timäus hinter Timar

chie. . . . .

Timarch. IV, 174.

Timarchie. IV, 174. -

Timäus. IV, 174.

Timo oder Timon. IV, 176. -

Timokrates. IV, 179.

Timokratie f. Timarchie.

Timor fecit deos. IV, 179.

Tinctur der Philosophen. IV, 180.

Tindal, IV, 180.

Tirade. IV, 180.

Tittel. IV, 181.

Tittmann. IV, 181.

Tochterkirche f. Mutterkirche.

Tochtersprache f. Muttersprache.

Tochterstaat f. Colonie. -

Tod. IV, 182.

Todesangst. IV, 183.

Todesarten. IV, 184.

Todesbetrachtung. IV, 184.

Todesengel. IV, 184.

Todesfurcht f. Tod und Todes

angt.

Todeskampf. IV, 185.

Todesstrafe. IV, 185.

Todschlag. IV, 191.

Todschlagsmoral f. Hugo und Tho

mafius.

Todsünde f. Sünde. -

Todt. IV, 192. -

Tödtung f. Todschlag.

Triarchie

Tohu. IV, 192

Toleranz. IV, 192.

Toletus. IV, 192.

Tollheit f. Seelenkrankheiten.

Tollkühnheit f. Tapferkeit.

Tomitanus, IV, 193.

Ton. IV, 193.

Tonkunst. IV, 193.

Tonmalerei, IV, 200.

Tonsprache. IV, 200. V, 240.

Tonwerkzeug. IV, 200. - -

Topik. IV, 200.

Torre f. Thürmer (Zuf).

Tortur f. Folter.

Torysmus. IV, 201.

Total. IV, 201.

Tournemine. IV, 202.

Toxaris. IV,202. -

Tractat. IV, 202.

Tracy f. Destutt-Tracy.

Tradition./ 1V, 202,

Traducianer. IV, 202.

Trägheit. IV, 203.

Tragikomisch. IV, 204.

Tragisch. IV, 204. V, 240.

STragödie und tragödisch f. den vor.

Art

Tralles. IV, 207.

Tramontane. IV, 207.

Transaccidentation f. Accidens

und Transsubstantiation.

Transaction, IV, 208.

Transcendent und transcendental.

IV, 208.

Transeunt. IV, 209.
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Transfiguration. IV, 209. - -

Transfusionisten. IV, 209.

Transigibel. IV, 209. -

Transitiv f. intransitiv.

Transitorisch. IV, 209. -

Transmigration. IV, 209. - - -

Transsubstantiation. IV,210.

“' f. Metalepfe.

rauerspiel f. tragisch.Traum. IV, ' fch " -

Traurigkeit. IV, 211.

Travestieren f. parodieren.

Treibende Kraft. IV, 211.

Trennung. IV, 211. -

Treubruch f. den folg. Art.

Treue. IV, 212.

Triade oder Trias. IV, 213.

Triarchie. IV,213. . .
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Tribulationen. IV, 213.

Trieb. IV, 213.

Triebfeder. IV, 215.

Trilemma f. Dilemma.

Trilogie, IV, 218.

Trimurti f. indische Philosophie

und Dreieinigkeit.

Trinitarier. IV, 218.

Triplicität. IV, 218.

Tritheim f. Agrippa von Nettes

heim.

Tritheismus. IV, 219.

Triumvirat. IV, 219.

Trivial, IV, 219.

Tropen. IV, 220.

Trost. IV, 220. *

Troxler. IV, 220.

Trübsinn f. Frohsinn.

Trüglich. IV, 221.

s f. Schluß und Sophi

Trunkenheit f. Berauschung und

Nüchternheit,

Truppenaushebung f. Conscription.

Trutzbündniß. IV, 221.

Trygodie. IV, 222.

Tschirnhausen. IV, 222,

Tugend. IV, 223.

Tugendarten f. den vor. Art.

Tugendbedingung. IV, 228.

Tugendbegriff f. Tugend.

Tugendgenie. IV, 228.

Tugendgesetz. IV, 229. V., 240.

Tugendhaft. IV, 235.

Tugendhindernisse f. Tugendmittel.

Tugendidee und Tugendideal. IV,

235.

Tugendkunst. f. Tugendgenie und

den folg. Art.

Tugendlehre. IV, 236. V., 240.

Tugendlich. IV, 241.

Tugendlohn. IV, 242.

Tugendmittel. IV, 242.

Tugendmuster f. Tugendidee.

Tugendpflichten. IV, 244.

Tugenbstolz. IV, 244

Tugendübung f. Tugendmittel.

Tugendverwandtschaft. IV, 244.

Tugendzweck. IV, 245.

Tumult. IV, 245.

Turnirkunft. IV, 246.

Tutel. IV, 246.

Twesten. IV, 246.

Ueberladung f. Caricatur.

Uebervölkerung

Tyche. IV, 246.

Tydas f. Gartydas.

Typ oder Typus. IV,246.

Tyrannei. IV, 247.

Tyrtamos f. Theophrast.

Tz f. hinter Z.

 

U.

Ubi bene, ibt patria. Iv, 24.

Ubiquität. IV, 247.

Uebel. IV, 248. V., 241.

Uebellaune f. Humor.

Uebellaut. IV, 250.

Uebelthat. IV, 250.

Uebereilung. IV, 250.

Uebereinkunft. IV, 250.

Uebereinstimmung. IV, 251.

Ueberfluß. IV, 251.

Ueberführung. IV, 251.

Ueberfruchtung f. Superfötation.

Uebergabe. IV, 251.

Uebergeschnappt f. Ueberspannung.

Uebergewicht. IV, 251. -

v, 241.

Ueberlaffung. IV, 252.

Ueberlegung. IV, 252. -

Ueberlieferung. IV, 252.

Uebermäßig. IV, 253.

Uebermenschlich. IV, 253.

Uebermuth f. Muth.

Uebernahme f.Uebergabe.

Uebernatürlich. IV, 253.

Ueberraschend. IV, 254.

Ueberredung. IV, 255.

Ueberschwängerung f. Superföta

tion.

ueberschwenglich. IV, 256.

Uebersetzung f. Metaphrase.

Uebersinnlich. IV, 256.

Ueberspannung. IV, 256.

Uebertragung. IV, 257.

Uebertreibung f. Caricatur, Hyper

bel und Rigorismus.

Uebervernünftig f. Hyperlogismus.

Uebervölkerung - f. Bevölkerung

nebst Zuf.



Ueberzeugung :

Ueberzeugung. IV, 257.

Uebung. IV, 258.

Ueppigkeit. IV, 259.

Ulpian. IV, 259.

ulrich. IV, 259.

Ultimogeniturrecht. V, 241.

Ultion. IV, 259.

Ultraismus. IV, 259.

umanismus, IV, 260. V.,

Ultra posse etc. f. Ad impos

sibilia etc. -

Umdrehbar. IV, 260.

Umfang. IV, 260.

Umfangszeichen. IV, 261.

Umformung oder Umgestaltung f.

Form, auch Metamorphose.

Umgang. IV, 262. V., 241.

Umgekehrt und Umkehrung f. Con

version, auch Enthymem und So

rites.

Umstand. IV, 262.

Umtausch. IV, 263.

Umwandlung. IV, 263.

Umwendung. IV, 263.

Unabhängigkeit f. Abhängigkeit.

Unabsichtlich. IV, 263.

Unachtsamkeit. IV, 263.

unadäquat. IV, 263.

unähnlichkeit. IV, 263.

Unangemeffen f. angemeffen.

Unangenehm f. angenehm.

Unanstellig f. Anstelligkeit.

Unanstößig f. Anstoß.

Unart und unartig f. artig.

Unaufmerksamkeit. IV, 263.

Unbedingt. IV, 263.

Unbefangenheit. IV,263.

Unbegränzt f. gränzenlos und

Gränzbestimmung.

Unbegreiflich f. begreifen.

Unbescheidenheit f. Bescheidenheit.

unbeschränkt. IV, 264.

Unbeseelt f. beseelt und Seele.

unbesonnenheit. IV, 264.

Unbestand f. Bestand.

unbestimmt f. bestimmt und Bestim

mung.

Unbestreitbar f. Streit und streitig

(Zuf). - - - -

unbeweglich f. Beweglichkeit und

Eigenthum.

unbeweislich f. unerweislich.

-
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Unbezeichnet f. Zeichen und Umfangs

zeichen.

Unbill. IV, 264.

Unchristlich. V., 241.

Undank. IV, 264.

Undenkbarkeit. IV, 265.

Undeutlichkeit. IV, 265.

Unding f. Ding.

Undulation. IV, 265.

Unduldsamkeit f. Duldsamkeit.

Undurchdringlichkeit f. Durchdrin

gung.

unechtheit f. Echtheit und Authen
tie

Unedel f. Adel und edel.

Unehelich f. Ehe und ehelich.

Unehre. IV, 265.

Uneigentlich f. Ausdruck, auch Bild.

Unendlich. IV, 266.

Unendlichkeitstrieb. IV, 267.

Unentgeltlich f. Vergeltung.

Unentschiedenheit. IV, 267.

Unerklärbar. IV, 268.

Unerlaubt. IV, 268. - -

Unermefflich f... meffen.“

Unerweislich. IV, 268.

Unerwerblich. IV, 268.

Unerzwinglich. IV, 268.

Unfähigkeit. IV, 268.

unfläthig. IV, 269.

u: oder umgestaltet. IV,

2

unfrei. Iv, 269.

ungefähr. IV, 269.

Ungeflissentlich f. gefliffentlich.Ungeheuer. IV, 269. ffentlich

Ungerecht. IV, 270.

“ IV, 270.

Ungerisch - siebenbürgische ilosophie. IV, 270. che Philos

Ungeschick. IV, 271.

Ungeschmack. IV, 271.

Ungeschult f. geschult.

uns f, gesellig und Einfam

eitUT.

Ungesetzlich f. Gesetz und gesetzlich.

Ungesittet f. Gesittung und Sitte.

u: f, unförmlich und Ge

alt.

Ungesundheit f. Gesundheit, auch

Gemeinsinn und Seelenkrankhei

ten.

Ungeübt f. Uebung.

- -



348 ungewis

ungewiß f. gewiß.

Ungewöhnlich f. gewöhnlich.

Unglaube. IV, 271.

ungleich und ungleichheit f. gleich

und Gleichheit, auch Vermögens

Gleichheit. " -

Ungleichartig und ungleichförmig f.

gleichartig und gleichförmig.

Unglück f. Glück.

Ungnade. IV, 272.

ungöttlich. IV, 273.

Ungrund. IV, 273.

ungültig. IV, 273.

Ungunst f. Gunst.

Ungütig. IV, 273.

unheil und unheilig f. Heil und

heilig.

uninteressant und uninteressiert f.

interessant, Intereffe und interes
-

firt.

union. IV, 278. V, 242.

Unitarier. IV, 273.

Univers. IV, 273.

Universal. IV, 273.

universalgenie f. Genialität.

universalgeschichte - Weltgeschichte,

Universalien. IV, 273.

universalismus f. universal

universalmittel f. Mittel und Tinc

tur.

universalmaterie. IV, 274.

universalmonarchie. IV, 274.

universalsprache f. Sprache und

Grammatik. -

universalstaat f. Universalmonar
-

-

chie. " -

universaltincturf. Tinctur derPhi

losophen. - - -

Universität. IV, 275.

universum f. Univers- -

univok f. äquivok und Zeugung.

unkeuschheit". Keuschheit und ob

feön. . . - -

unkirchlichkeit f. kirchlich. *

unklugheit f. Klugheit und Thor

eit.

u“ rlichkeit f. Körper und kör

' auch Immaterialität.

unlauterkeit. IV, 276.

unluft f. Lust, auch Schmerz

Unmäßigkeit f. Mäßigkeit.
unmensch und unmenschlich s. Mensch

und menschlich, auch Bestialität.

Untersinnlich 

Unmeffbar f. meffen.

u: und unmethodisch f.Me

OÖ2.

ualtar f. Mittel und mittel

QV. - - -

Unmöglich f. möglich.

Unmündig f.mündig und majorenn.

Unmuth. IV, 277.

Unnatürlich f. Natur und natürlich.

Unordnung f. Ordnung, auch Welt

ordnung. - - -

Unorganisch f. organisch.

- Unparteiisch f. Partei. ,

Unphilosophisch. V, 242.

Unpolitisch“f. Politik und politisch.

Unpopular f. popular.

Unrecht und unrechtlich f. Recht

und rechtlich. -

Unredlich f. redlich.

Unrein f. rein.

Unrichtig (incorrect) f... correct.

Unschädlich. IV, 277.

Unschuld. IV, 277.

Unsegen f. Segen (Zuf).

Unsichtbar f. fichtbar.

Unsinn. IV, 278.

Unsittlichkeit f. Sitte und fittlich.

Unsterblichkeit. IV, 279. V., 242.

Unstetig f. Stetigkeit.“

unsträflich. IV,283,

Unstreitig oder unstrittig f. Streit

und streitig (Zuf). - -

Unterart, Untergattung und Unter

geschlecht f. Oberart und Ge

schlechtsbegriffe.

Unterbegriff. IV, 284.

Unterbrochen f. Stetigkeit.

Untereintheilung f. Eintheilung.

Untergang. IV, 284.

Unterhaltung. IV,284.

Unterhandlung. IV, 284.

Unterlage f.Subject und Substrat.

Unterlaffung. IV, 284.

Unterordnung. IV, 284.

Unterredungf. DialogundDisputa

tion.

Unterricht. IV, 284. V., 243.

Untersatz. IV, 284.

Unterscheidung f.. Distinction.

Unterscheidungslehren. IV, 284.

Unterscheidungsvermögen. IV, 285.

Unterschied f. Differenz.

Untersinnlich. IV, 285.

-

N



Unterthan

Unterthan. IV, 285.

Unterwelt. IV, 286. V., 243.

Unterwerfung. IV, 286.

Unthat. IV, 286.

Unthätigkeit. IV, 286.

Untheilbarkeit f. Theil und Theil

barkeit, auch einfach, Atom und

Monade. - -

untheilnehmend f. Theilnahme.

Untreue f. Treue.

Untrüglich f. trüglich,

Untugend. IV, 286.

Unumgänglich. IV, 287.

Unumstößlich. IV, 287.

Ununterbrochen f. Stetigkeit,

Unveränderlichkeit. IV, 287.

Unverantwortlich. IV, 287.

Unveräußerlich. IV, 287.

Unverfälschtheit f. Echtheit.

Unverfänglich f. verfänglich.

Unvergeltlich f. Vergeltung.

Unverjährbar. IV, 287.

Unverletzlich. „IV, 287.

Unvernunft. IV, 288.

unverschämtheit". Schaam,

Unverstand. IV, 288.

Unverträglichkeit. IV, 289,

Unvollendet f. vollendet,

Unvollkommen f. vollkommen,

Unvollständig f. vollständig.

Unvordenklich. IV, 289. -

Unwägbar. IV, 289.

u: f, wahr, auch falsch und

üge.

Unwahrscheinlich f. wahrscheinlich,

Unwerth f. Werth.

Unweise. V., 243. - -

Unwesen. V, 243.

Unwiderleglich. IV, 289.

Unwiderruflich. V., 244. -

Unwiderstehlich f. Widerstand,

Unwidersprechlich. V., 244.

Unwille. IV, 289.

Unwilligkeit. ",
Unwillkürlich. IV, *

Unwirksam f. wirklich,

Unwiffenheit f. Ignoranz, auch Ni

colaus von Cuß.

Unwissenschaftlichkeit f. Wissenschaft,

Unzählbar oder unzählig. IV,290.

unzerstörbar. IV, 290,
Unzucht. V, 244.

Unzufriedenheit f. Zufriedenheit.
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Unzulänglich oder unzureichend f.

zureichend.

Unzulässig. IV, 290.

Unzweckmäßig f. Zweck und zweck

mäßig.

Ur. IV, 291.

Uranogäa. IV, 291.

uratie und Uranotheismus. IV,

Urbegriff. IV, 292.

Urbestimmung. IV, 292

Urbestrebung. IV, 292.

Urbewusstsein. IV, 292,

Urbild. IV, 292.

Urchristenthum. IV, 292, V, 244.

Urdichtung. V., 244.

Urform. IV, 293.

Urgeist. IV, 293. -

Urgesetze. IV, 293.

Urgestalt f. Urform.

Urgrund. IV, 293.

Urgrundsätze. IV, 293.

Urgut. IV, 293.

Urheber. IV, 293.

Uridee. IV, 293.

Urjudenthum f. Judenthum und Ur

christenthum.

Urkategorie f. Kategorem.

Urkörperchen f. Atom.

Urkraft. IV, 294,

Urkunde. IV, 294.

Urleben. IV, 294. 4

Urmaterie. IV, 294,

- -Urmensch. IV, 294.

Urmythologie s. Mythologie. - -

Urorganismen. IV, 295.

Urphilosophie. V., 244.

Urpoesie f. Poesie und Urdichtung,

Urquell. IV, 295.

Urrecht. IV, 295.

Urreligion.-V., 245.

ursache. Iv, 297. -

ursächlich iv, soo.
urschönheit. V. 35.

urf v. 300."
Urfein. V, 246.

Urfeine, das. V., 246.

Ursprache f. Sprache.

Ursprung. IV, 300. - -

urstaat. IV, 300,- - - -

Urstoff f. Urmaterie. - - - - - - -

Urteil. IV, 301. -

Urthatsache. IV, soll, - - - -
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Urtheil. IV, 301.

Urtheilsact. IV, 302.

Urtheilsarten. IV, 302.

Urtheilskraft. IV, 305.

Urtheilsspruch. IV, 305.

Urthümlich. V., 246.

Urüberlieferung f. Ueberlieferung.

Urüberzeugung f. Grundüberzeu

gUng

Urvernunft. IV, 306.

Urvertrag. IV, 306.

Urvolk. IV, 306.

Urvorstellungen. IV, 306.

Urwahrheit. IV, 306.

Urwelt. IV, 306.

Urwesen. IV, 306.

Urwiffenschaft. IV, 306.

Urzustand. IV, 306.

usual. IV, 306.

Uslucapion. IV, 306.

Usurpation. IV, 307.

Usus est tyrannus f. usual.

Utilitarier. IV, 307.

Utis. IV,307.

Utopien f. Staatsverfaffung a. E.

- -

- -

V.

Valentin IV, 307.

Valesius. IV, 308.

Valla. IV, 308,

Valois f. Valesius.

Vampyrismus f. Blutdurst.

Vanini. IV, 308.

Variation. V, 247.

Varietät. IV, 311. "

Vater. IV, 311.

Vaterland. IV, 312.

Vaterlandsliebe. IV, 313.

Vattel. IV, 313.

Vayer f. Mothe le Vayer.

velatus f. (der) Verhüllte.

Velleität. IV, 314.

Vel quasi f. Quasicontract.

Velthuysen. IV, 314. - -

Verabredung. iv, si4.
-- - - -

- - - -

Verabscheuen. IV, 314.

Verachtung. IV, 314. .

Vergleich

Verähnlichung f. Aehnlichkeit und

Assimilation,

Veränderung. IV, 314.

Veranlassende Ursachen. IV, 315.

Veranschaulichung. IV, 315.

Verantwortlich. V., 247.

Veräußerung. IV, 315.

Verba etc, IV, 316.

Verbal. IV, 316. V, 248.

Verbannung f. Bann, Deportation

und Exil.

Verbindlichkeit f. Obliegenheit und

Pflicht.

Verbindungssatz f. copulativ.

Verbivelitation. IV,316.

Verblendung. IV, 316.

Verborgen. IV, 317.

Verbot f. Gebot,

Verbrauch und Verbrauchssteuer f.

Consumtion.

Verbrechen. IV, 317.

Verbrecher-Colonien. IV, 317.

Verbündung f. Bund und Bundes

staat. -

Verdacht. IV, 318.

Verdammniß. IV, 318.

Verdauung. IV, 318.

Verderben f. Verdorbenheit.

Verdeutlichung. IV, 319

Verdienst. IV, 319. V., 248.

Verdienstlichkeit und Verdienstlosig

keit f. den vor. Art.

Verdienstorden f. Verdienst und

Orden.

Verdingungsvertrag f. Miethver

trag.

Verdorbenheit. IV, 320.

Verehelichung. IV, 321. V., 248.

Verehrung. IV, 321.

Verein. IV, 321.

Vereinigung. IV, 321. -

Verfahren. IV, 821.

Verfall. IV, 321. - -

Verfänglich. IV,321.

Verfaffung. IV, 322.

Verfolgung. IV, 322.

Vergangenheit. IV, 322. - -

Vergänglichkeit. IV, 32:3. -

Vergebung der Sünde f. Sünde

und Sündenvergebung. - -

Vergehen. IV, 328. - - -

Vergeltung. IV,323.

Vergleich."TV, 528. - - -

-

 
   

 

 



Vergnügen

Vergnügen. IV, 324. V., 249.

Vergötterung f. Apotheose

Gott.

Vergütung. IV, 325. -

Verhalten. IV, 325.

Verhandlung. IV, 325.

Verhängniß f. Schicksal.

Verhärtung. IV, 325.

Verheirathung oder Verheurathung

f. Verehelichung, auch Ehe und

Heurath.

Verherrlichung. IV, 326.

Verhüllte, der. IV, 326.

Verjährung. IV, 326.

Verkauf f. Kauf.

Verkehr. IV, 329.

Verkehrte Schlüffe. IV, 329.

Verketzerung. IV, 329.

Verknüpfung f. Synthese undSyn

thetismus.

Verkörperung. IV, 329.

Verlassenschaft f. den folg. Art und

Erbfolge.

Verlaffung. IV, 330.

Verletzung. IV, 331.

Verleugnung Gottes f. Atheismus

– Verleugnung seiner selbst f.

Selbverleugnung.

Verleumdung. IV, 331.

Verlöbniß oder Verlobung f. Ehe

versprechen.

Verlust. IV, 331.

Vermächtniß. IV, 332.

Vermehrung. IV, 333.

Vermeintlich. IV,333.

Vermeffenheit. IV, 334.

Vermiethung, f. Miethvertrag

Verminderung f. Vermehrung.

Vermischung, IV, 334.

Vermittlung. IV, 334. V., 249."

Vermögen. IV, 334.

Vermögensgleichheit. IV, 335.

Vermögenssteuer. V, 249.

Vermuthung f. Conjectur,

Verneinung f. Negation. - -

Vernichtung. IV, 335. -

Vernichtungskrieg. IV, 336

Vernichtungsvertrag. IV, 336.

Vernunft. IV, 336. V, 250.

Vernunftact oder Vernunfthandlung.

IV, 338. - - - -

Vernunftautonomie f. Autonomie. -

Vernunftautorität. IV, 338.

und

Verrücktheit 851

Vernunftbegriff. IV, 338.

Vernunftbeweis. IV, 338.

Vernunftbildung. IV, 338.

Vernunft.cultur f. den vor. Art.

und Cultur.

Vernunfteinheit. IV, 338.

Vernünfteln. IV, 339. -

Vernunftentwickelung f. Vernunft

bildung. - -

Vernunftgrzeugniß. IV, 339.

Vernunftfaulheit f. faule Vernunft,

Vernunftfoderung f. Foderung.

Vernunftform. IV, 339. -

Vernunftgebrauch. IV, 339.

Vernunftgesetze. IV,339.

Vernunftglaube f. Glaube.

Vernunfthandlung f. Vernunftact

und Vernunftthätigkeit.

Vernunfthaß f. Milologie und Ver

nunftscheu.

Vernunftidee. IV, 339.

Vernünftigkeit f. Vernunft.

Vernunftkirche. V., 250.

Vernunftkritik f. Kriticismus und

Kant.

Vernunftlehre f.Denklehre und Ver

nunftwissenschaft.

Vernunftlos. IV, 340. - -

Vernunftmäßig. IV, 340.

Vernunftmoral. IV,340.

stferien f,Vernunftthätig

eit.

Vernunftpostulat f. Postulat und

Foderung.

Vernunftprimat f. Primat.

Vernunftrecht f. Recht und Natur

recht.

Vernunftreligion f. Religion und

Naturreligion.

Vernunftscheu. IV, 340.

Vernunftschluß. IV, 340. -

Vernunftstaat. IV, 341.

Vernunftstolz. IV, 341.

Vernunftthätigkeit. IV, 341.

Vernunftwahrheiten. IV, 341.

Vernunftwelt. IV, 341.

Vernunftwesen. IV, 341.

twissenschaft. IV, 341.

Vernun eck. IV, 342.

-'' ng. Iv, 342. - -

IV. 3
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352 Verschiedenheit

Verschiedenheit f. Differenz und ei

nerlei.

Verschlechterung oder Verschlimme

rung. IV, 342.

Verschleierte f. Verhüllte.

Verschmolzen. f. abgesondert.

Verschneidung f. Castration.

Verschönernd. IV, 342.

Verschuldung. IV, 342.

Verschwenden. IV, 842.

Verschwiegenheit. IV, 343.

Verschwörung f. Conjuration und

Conspiration.

Versehen. IV, 843.

Versenkung. IV,343.

Versetzung der Begriffe und Sätze

im Schluffe f. Schlufffiguren.

Versinnlichung f. Veranschaulichung.

Verskunft f. Dichtkunft.

Versöhnlichkeit. IV, 344.

Verspottung f. Spott, auch Sa

tyre. -

Versprechen. IV, 344.

Verstand. IV, 344.

Verstandesact oder Verstandeshand

lung. IV, 345.

Verstandesbegriff, IV, 345.

Verstandesbildung. IV, 345. -

Verstandescultur f. den vor. Art.

und Cultur.

Verstandesding. IV, 3:6,

Verstandeseinheit. IV, 846.

Verstandesentwickelung f. Verstan

desbildung.

Verstandesform. IV, 346.

Verstandesgebrauch. IV, 346.

Verstandesgesetze. IV, 346.

Verstandesgesundheit f. Verstandes

s“ d f. deserstandeshandlung - Verstandes

act undä“
Verstandeshaß. IV, 347.

Verstandeskate f. Kategorem,

Verstandeskrankheit f. Verstandes

verirrung. - -

Verstandeskritik. IV, 347.

Verstandeslehre. IV, 347.

Verstandesmensch. IV, 347. - -

Verstandesoperation f. Verstandes

thätigkeit. - - - - - -

Bärenf serstandesmensch,

Verstondeschluß. IV

ät"vs. *

Vettori

Verstandesübungen f. Verstandes,

bildung.

Verstandesverirrung und Verstan

desverwirrung. V, 250.

Verflandeswelt. IV, 347.

Verstandeswesen. IV, 348.

Verständigkeit, Verständlichkeit und

Verstandlosigkeit f.Verstand und

Unverstand.

Verstärkungsrecht. IV, 348,

Versteckt. IV, 348.

Verstehen f. Verstand.

Verstellungskunst. IV, 349.

Verstocktheit oder Verstockung f.

Verhärtung.

Verstorben. IV, 349.

Verstümmelt. IV, 349.

Verfach. IV, 349.

Versündigung. V, 251.

Vertheidigung f. Defension, auch

Angriff.

Vertiefung f. Versenkung,

Tiefsinn.

Vertilgungskrieg f. Vernichtungs

krieg.

Vertrag. IV, 350.

Verträglichkeit. IV, 857.

Vertragsrechte und Vertragspflich

ten. IV, 357. -

Vertrauen. IV, 358.

Verum index sui et falsi. IV,

358.

Verunstaltung. TV, 859.

Veruntreuung. IV, 359.

Verunzierung f. Verzierung.

Vervielfachung oder Vervielfälti

gung. IV, 359.

Vervollkommnung. IV, 359.

Verwachsen f. abgesondert, auch

V, 251,

Verwaltung. IV, 359.

Verwandlung. IV, 359.

Verwandtschaft.IV, 359.

Verwegenheit f. Tapferkeit.

Verworrenheit f. Undeutlichkeit,

Verwunderung f. Bewunderung, auch

Wunder und wunderbar,

Verzeihung. IV, 360.

Verzierung. IV, 360. -

Verzögerung. IV, 360.

Verzweifluna. IV, 360.

Vestigkeit. IV, 360.

Vettori. IV, 361.

auch

 



Verirfragen

Verirfragen. IV, 361.

Via causalitatis, negatiouis et

eminentiae f. Gott. Nr. 2.

Viafa oder Vjafa. IV, 361.

- Vibration. IV, 361.

Vico. IV, 361.

Victor f. Hugo und Richard von

St. Victor.

Victorius und Victorinus f. Vet

tori.

Viehisch. IV, 362.

Viel. IV, 362. V, 251.

Vielbefaffend. IV, 362.

Vieldeutigkeit f. Zweideutigkeit.

Vielgötterei f. Polytheismus.

Vielheit f. viel.

Vielherrschaft f. Polyarchie, auch

Staatsverfaffung.

Viellernerei f. Polyhistorie.

f. Polygamie, auch

2. -

Vielregiererei f. Polykratie.

Vielfchluß f. Epifyllogismus.

Vielschreiberei f. Polygraphie.

Vielseitigkeit f. Allseitigkeit.

Vielthuerei f. Polypragmosyne.

Vieltönigkeit f. Monotonie und

Sprechkunft.

s: f. Polygamie, auch

he.

Vielwifferei f. Polyhistorie.

Vigilantibus legessunt scriptae.

IV, 363.

Villacorta f. Spinosa.

Villaume. IV, 363.

Villaume. IV, 363.

Villemandy. IV, 364.

Villers. IV, 364.

Vincent oder Vincenz von Beau

vais. IV, 865.

Vindication. IV,365.

Virtualität. IV, 365. -

Virtuosität. IV, 365.

Visbeck. IV, 365.

Visbeck. IV, 865.

Vischer. IV, 366.

Vision. IV, 366.

Visitationsrecht. IV, 366.

Vital. IV, 366.

Vitium subreptiouis f. Subrep

tion.

Vives. IV, 866.

Vocal. V, 252.

Krug's encyklopädisch-philos. Wörterb. B. V.

Von Gottes Gnaden 353

Vocalmusik. V, 253.

Voet. IV, 367.

Volenti non fit injuria. IV,367.

Volition. IV, 367.

Volk. IV, 367.

Völkerbrauch f. Völkerrecht.

Völkerbund f. Bund und Bundes

staat, auch Völkerverein.

Völkergericht f. Völkerverein.

Völkerglück. V, 253.

Völkermoral f. den folg. Art.

Völkerrecht. IV, 368. V., 253.

Völkerfitte f. den vor. Art.

Völkertribunal f. den folg. Art.

Völkerverein. IV, 369.

Völkerverträge. IV,370.

Völkerwanderung. IV, 371.

Volkmäßig f. popular.

Volksaufklärung, Volksbildung,

Volkserziehung und Volksunter

richt. IV, 371. -

Volksfreiheit. IV, 372.

Volkspoesie. IV, 372.

Volksrechte. IV, 373. .

Volksreligion. IV, 374.

Volksrepräsentanten f. Volksvertre

ter.

Volksschulen f. Volksaufklärung.

Volkssprache f. Sprache.

Volksstamm. IV, 374.

Volkstäuschung. IV,374.

Volksthum. IV, 375.

Volksunterricht f. Volksaufklärung,

Volksvertreter. IV, 375.

“st f. Staatswirth

fchaft."

Volkahl. f. Bevölkerung.

Vollendung. IV,376.

Volljährig f. majorenn und mün

dig.

innen, Vollkommenheit. IV

Vollkommenheitsprincip f. den vor.

M rt,

Vollmacht. IV, 378.

Vollständigkeit. IV, 378.

Vollziehungsgewalt f. Staatsge

- walt.

Voltaire. IV, 378.

Volum oder Volumen. IV, 383.

Von GottesGnaden f. Dei gratia

und Staatsursprung.
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354 Vonhinten c.

. Von hinten und von vorn f. a po

steriori hinter A.

Vorausgeschickt f. Prämiffen.

Voraussetzungf. Hypothese undPrä

fumtion.

s“ ist oder Vorhersehung. IV,

Vorbehaltf. Reservation, auchMen

talreservation.

Vorbereitung f. Präparation.

Vorbild f. Bild, auch Typ.

Vordehnung f. Protension.

Vordenken. V, 254.

Vorderglied und Vordersatz f. Ur

theil und Satz.

Vordruck. V., 254.

Vorherbestimmung f. Prädestinatia

ner und Prästabilismus.

Vorhersagung und Vorhersehung f.

Voraussicht, auch Weißagung.

Vorläufig. IV, 384.

Vorlesen. IV, 384.

Vormund. IV, 384. V, 254.

Vorpahl. IV, 384.

Vorrechte. IV,385.

Vorsatz. IV,386.

Vorschlag. IV, 387.

Vorschluß f. Schluß und Epifyllo

gismus. - -

Vorsehung. IV, 387.

Vorstellung. IV, 387.

Vorstellungslehre f. den vor. Art,

auch philosophische Wiffenschaft

ten und Praxis.

Vortheil. IV, 389.

Vortrag. IV,389.

Vorübergehend f. transitorisch.

Vorurtheil. IV, 390.

Vorwelt. IV, 391.

Vorwitz. IV, 391.

Voß. IV, 391.

Vofius. IV, 392.

Votiren f. den folg. Art.

Votiv. V, 254.

Vox populivox dei. IV, 392.

Vraefe f. Spinoza.

Vries. IV, 393.

Vulcanisten f. Neptunisten.

Vulgar. IV, 393.

- Waffer

W.

Wien. IV, 393.

Wachsbildnerei. IV,394.

Wächtern. V, 255.

Wachsthum. IV, 394.

Wachter. IV, 395.

Waffen. IV, 395.

Waffenspiele. IV, 396.

Waffenstillstand. IV, 396.

Wagen. IV, 396.

Wägen. IV, 397.

Wagner. IV, 397. -

Wagniß oder Wagstück f. wagen.

Wahl und wählen. IV, 398.

Wahlmonarchie f. Erbmonarchie.

Wahlrecht. IV, 398.

Wahlreich f. Erbreich.

Wahn und wähnen. IV, 399.

Wahnglaube. IV,399.

Wahnsinn f. Seelenkrankheiten.

Wahnwitz. IV, 399.

Wahr, Wahrheit. IV,400. V,255.

Wahrhaft,Wahrhaftigkeit. IV,404.

Wahrheitsfeind, Wahrheitsfreund

und Wahrheitsfurcht f. Wahr

heitsliebe.

Wahrheitsforscher. IV, 408.

Wahrheitsgefühl. IV, 408.

Wahrheitshaß f. den folg. Art.

Wahrheitsliebe. IV,408. *

Wahrheitsschein. IV,409.

Wahrheitsscheu f. Wahrheitsliebe.

Wahrheitswiffenschaft f. Wahrheits

forscher.

Wahrheitszwang. IV, 409.

Wahrnehmung. IV, 410.

Wahrsagen. IV, 411.V, 255.

Wahrscheinlichkeit. IV, 411.

Wahrscheinlichkeitseid f. Eid.

Wahrzeichen. IV, 413.

Waife. IV, 413.

Walch. IV, 414.

Walther. IV, 414.

' Burleigh f. Burleigh.

alther von Tschirnhaufen f.Tschirnhaufen. fchirnhaus f

Waffer. IV, 415.



Watts

Watts. IV,415. /

Webb. IV,415.

Weber. IV, 415. V, 256.

Wechsel. IV,417.

Wechselbegriffe f. reciprok.

Wechselrecht f. Wechsel.

Wechselsätze f. reciprok.

Wechselseitig. IV, 417.

Wechselurtheile f. reciprok.

Wechselwirkung. IV, 417.

Wedekind. IV, 417,

Weib. IV, 418.

Weibergemeinschaft. IV, 418.

“iefert f. Rockenphiloso

Phte.

Weiberraub f. Menschenraub.

Weiberregiment f. Frauenherrschaft.

Weibisch und weiblich. IV,419.

Weib-Mann f. Mann.

Weigel. IV, 419.

Weihen. IV, 419.

Weiller. IV, 419. V, 256.

Wein. IV, 420.

Weinen. IV, 422.

Weise. IV, 428.

Weise (F. Ch). IV,423.

Weishaupt. IV, 424.

Weisheit, Weisheitsdünkel und

Weisheitskrämerei f weise, auch

Doxosophie und Sophistik.

Weiß (Ch.). IV,425.

Weiß (F. R. v.) IV,427.

Weißagen. IV,427.

Weiße (Ch. H.) IV, 428. V, 257.

Weit. IV, 428.

Wellenlinie f. Schönheitslinie.

Wellensystem f. Undulation.

Welt. IV, 428.

Weltall. IV, 430.

Weltalter. IV, 431.

Weltanfang und Weltende. IV,431.

Weltbau f. Weltbildung und Welt

organismus, auch Weltgränze.

Weltbegebenheit. IV, 432.

Weltbegriff. IV,432.

Weltbetrachtung. IV, 432.

Weltbewusstsein. IV, 432.

Weltbildung. IV,432.

Weltbürgerrecht. IV, 433.

Weltcentrum. IV, 433.

Weltdame f. Weltmann.

Weltei. IV, 433.

Welten. IV, 434.

Weltraum " 355

Weltende f,Weltanfang, auchWelt

gericht und Ekpyrose.

Welterhaltung f. Erhaltung der

ärelterlösung f. Erlösun QUä." fung, auch

Welterscheinungen. IV,434.

Weltform f. WeltbildungundWelt

gefalt.

Weltfreuden f. Weltfriede.

Weltfreunde. IV, 434.

Weltfriede. IV, 434.

Weltfürst. IV, 434,

Weltgebäude f. Weltorganismus.

Weltgeist. IV, 435.

Weltgericht. IV, 435.

Weltgeschichte. IV, 435.

Weltgesetze. IV, 435.

Weltgestalt. IV, 435.

Weltgott. IV, 436.

Weltgränze. IV, 436.

Weltharmonie f. Harmonie undPy

thagoras. -

Welthaß f. Weltliebe.

Weltheiland. IV, 437.

Weltherrschaft. IV, 437.

Weltjahr. IV, 437.

Weltkenntniß f. Welt und Men

fchenkenntniß.

Weltkind f. Welt und Weltgott.

Weltkörper. IV, 437."

Weltkräfte f. Weltbildung, auch

Kraft.

Weltlauf. IV, 437.

Weltlehen. IV,437.

Weltlehre f. Kosmologie.

Weltleib f. Weltorganismus.

Weltlich f. Welt.

Weltliebe. IV, 438. -

Weltling f. Welt und Weltgott.

Weltmann. IV, 438.

Weltmaschine f. Weltuhr.

Weltmaterie. IV, 439.

Weltmensch f. Weltmann.

Weltmonarchie. V, 257.

Weltmusik f. Harmonie und Pytha

goras. - -

Weltordnung. IV, 439.

Weltorganismus. IV, 439. - -

Weltplan. IV,440.

Welträthel. IV,440.

Weltraum. IV, 440.
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356 Weltregierung

Weltregierung f. Regierung der

Welt.

Weltrichter f. Weltgericht.

“fang f. Schöpfung der

It2LT.

Weltseele. IV, 440.

Weltsinn und Weltfitte f. Welt.

Weltstaat und Weltstatistik f. Uni

verfalmonarchie und Statistik.

Weltstoff f. Weltmaterie.

Weltstürmer f. Weltverbefferer.

Welttheater. IV, 441.

Weltthier f. Weltorganismus.

Weltton f. Welt.

Weltuhr. IV, 441.

Weltuntergang f. Weltanfang.

Welturfachen. IV, 441.

Weltursprung f. Weltanfang und

Weltbildung. -

Weltverbefferer. IV, 441.

Wettverbrennung f. Ekpyrose.

Weltweisheit. IV, 442.

Weltwesen. IV,442.

Weltwiffenschaft f.

auch Weltweisheit.

Weltwunder. IV, 443.

Weltzusammenhang. IV, 443.

Weltzweck. IV, 443.

Wendel. IV, 443.

Wendrock f. Nicole und Pascal.

Wendt. IV, 443. V, 257.

Wenig. IV,445.

Wening-Ingenheim. IV, 445.

Werdermann. IV, 445

Werk. IV, 446.

Werkheiligkeit. IV, 446.

Werkmeister f. Demiurg.

Werkzeug. IV, 446.

Werth und Unwerth. IV,447.

Wefel f. Weffel.

Wefen. IV, 447. V, 257.

Wesen der Wesen. IV, 449.

Wesenheit, Wesenlehre und Wesent

lichkeit f. Wefen.

Weffel. IV, 449.

Wette (de). IV, 449.

, Wetteifer, Wettstreit. IV,

50. -

Kosmologie,

Weyer f. Wier.

Whiggismus f. Torysmus.

Wideburg f. Wiedeburg.

Widerleguna f. Confutation.

Widerlich. IV,450.

Willensnorm

Widernatürlich f. Natur.

Widerruf. IV, 450.

Widersinnig. IV, 451.

Widerspruch. IV, 451.

Widerspruchlosigkeit. IV,452.

Widerstand. IV, 452. V, 257.

Widerstreit f. Widerspruch.

Wiedeburg. IV, 453. -

Wiederbringungaller Dinge f.Apo

katastase.

Wiedergeburt f. Palingenefie.

Wiederherstellungskraft oderWieder

hervorbringungskraft f. Repro

duction.

Wiederherstellungsrecht f. Herstel

lungsrecht.

Wiederholung. IV, 454.

Wiederruf. IV, 454.

Wiedersehn. IV, 454.

Wiedervergeltung. IV, 455.

Wiederverheirathung. IV, 455.

Wiederzueignung. IV, 455.

Wiederzwang. IV,456.

Wieland (Ch. M.). IV, 456.

Wieland (E. K.). IV,458.

oder Weyer. IV, 458. V.,

Wiggers. IV, 459.

Wild. IV, 459. -

Wilhelm Durand f. Durand.

Wilhelm Occam f. Occam.

Wilhelm von Auvergne oder von

Paris. IV, 459.

Wilhelm von Champeaux. IV,460.

Wilhelm von Conches. IV, 460.

Wilhelm von Paris f. Wilhelm

von Auvergne. -,

Wilhelm von Soiffons. IV, 461.

Wille und wollen. IV, 461.

Willenlosigkeit. IV, 462.

Willensact. IV, 463.

Willensbestimmung. IV, 463.

Willenseinigung. IV, 463.

Willensform. IV, 463.

Willensfreiheit f. frei und Wille.

Willensgeschäft. IV, 463.

Willensgesetze. IV, 463.

Willenshandlung. V, 258.

Willenskraft. IV, 463.

Willensmaterie f. Willensform.

Willensnorm. IV,464.



Willensobjekt

Willensobject

Willensstoff f. Willensform.

Willenssubject

Willensthätigkeit f. Wille undWil

lensact.

Willenszwang. IV, 464.

Willich. IV, 464.

Willig. IV, 464.

Willkür. IV, 464.

Winckler. IV, 465. -

Windheim. IV, 465.

Windisch - Grätz. IV,465.

Windischmann. IV, 466.

Winkler f. Grotius und Winckler.

Wirken und Wirksamkeit f. die bei

den folgenden Artikel, auch

WerkErt.

“, Wirklichkeit. IV,467. V.,

258.

Wirkung. IV, 468.

Wimars. IV, 468.

Wirthbarkeit f. Gastrecht.

Wiffbegier f. Wiffenstrieb.

Wiffen. IV, 469.

Wiffenschaft. IV,469.

Wiffenschaft der Wiffenschaften f.

Philosophie.

Wiffenschaftenkunde. IV,472.

Wiffenschaftlich und Wiffenschaftlich

keit f. Wiffenschaft.

Wiffenschaftslehre. IV,473.

Wiffenstrieb. IV, 473.

Wittich. IV, 473.

Witz. IV, 473. V, 259.

Wohl. IV, 474.

Wohlbefinden, Wohlbehagen, Wohl

- fahrt f. den vor. Art.

Wohlgefallen. IV, 475.

Wohlgefühl f. den folg. Art.

Wohlgeruch, Wohlgeschmack, Wohl

klang, Wohllaut. IV,475.

Wohlhabenheit. IV,475.

Wohlredenheit. IV, 475.

Wohlsein f. Wohl, auch Eudämo

nie und Glück.

Wohlstand f. Wohlhabenheit.

Wohlthätigkeit. IV,475.

Wohlwollen f. wollen.

Wolf oder Wolff. IV,476.

Wollaston. IV, 483.

Wollen. IV, 484.

Wollust. IV, 484.

Wonne. IV,485.

Wyß 357

Wort. IV,485. V, 259.

Wortableitung f. Etymologie.

Wortbildung. V, 260.

Wörterbuch f. philosoph. W.B.

Worterklärung. IV,486.

Wortgezänk oder Wortkampff. Lo

gomachie.

Wort Gottes. V., 260.

Wortklauberei. IV, 486.

Wortkritik f. Kriticismus.

Wortkunde. IV, 486.

Wortkünste. IV, 486.

Wortmengerei. IV, 486.

Wortphilosoph. IV,486.

Worträthfel. IV, 487.

Wortschwall. IV,487.

Wortspiel f. Witz.

Wortsprache f. Wort und Sprache.

Wortstreit f. Logomachie.

Wortverbindung f. Syntaxe.

Wortwitz f. Witz.

Wortzergliederung f. Sylben, auch

Etymologie.

Wray f. Ray.

Wucher. IV, 487. -

Wunder. IV, 488. V, 260.

Wunderarten f. den vor. Art.

Wunderbar. IV,491,

Wunderbeweis für die Offenbarung

f. d. W.

der Welt f. Weltwuns

LT.

- Wundererklärungen. IV,492.

Wundererzählungen. IV, 492.

Wundergeschichten f. den vor. Art.

Wunderglaube f. Wunder, wunder

bar und Wunderfucht.

Wunderkinder. IV, 492,

Wunderkraft. IV, 492.

Wunderlich. IV, 493.

Wundersucht. IV,493.

Wunderthäter. IV, 493.

Wundervoll f. wunderbar.

Wunderzeichen. IV,494.

Wunsch. IV, 494. -

Wünsch. IV,494. V, 261.

Wünschelruthe f. Rhabdomantik.

Würde. IV, 495. .

Wurzelübel. IV,496.

Wüstemann. IV, 496.

Wuth. V., 261.

Wütherich. V, 262.

Wyß oder Wyss. IV, 496.
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Wyttenbach (Dan.). IV, 496. V.,

262.

Wyttenbach (SH). Iv,497.

X. Iv,498.

Xanthippe. IV, 498.

Renarch. IV,498.

Xeniades. IV, 499.

Renodoxie. V., 262.

Renokrates. IV.499.

ZLenomisie und enophilie. V, 262.

Xenophanes. IV, 502.

Xenophilos. IV, 506. Wegen Xe

nophilie f. Xenomisie.

Xenophon. IV, 506. -

(

Y.

Y. Iv,509.

Yelin. IV, 509.

Z.

NB. Was man hier nicht

findet,fuche man unter C.

oder K.

Z. Tv, 509.

Zabäismus f. Sabäismus.

Zabarella. IV, 509.

Zachariä. IV, 510.

Zacharias. IV, 510.

Zadok oder Zadokki. IV, 511.

Zahl. IV, 511. V, 263.

Zählbar. IV, 514.

Zahlengeheimniffe, Zahlensystem,

Zahlenverhältniffe und Zahlzei

chen f. Zahl. -

Zeruane Akerene

Zahllos. IV,514.

Zahlung. IV, 515.

Zahm. IV, 515.

Zaleucus f. Charondas.

Zamolxis. IV, 515.

Zanardo oder Zanardus. IV, 515.

Zauberei f. geheime Künste und

Wiffenschaften, auch Magie.

Zeichen. IV, 516.

Zeichenkunst. IV, 517.

Zeichnende Künste und Zeichnung

f. den vor. Art.

Zeit f. Raum.

Zeitabschnitt f. Periode.

Zeitalter. IV, 518.

Zeiteinschnitt f. Epoche.

Zeitgeist. IV, 518.V, 263.

Zeitkreis f. Periode. -

Zeitlichkeit. IV, 519. -

Zeitmaß. V, 263.

Zeitraum f. Periode.

Zeitrechnung f. Aere.

Zeitscheide f. Epoche.

Zeitschriften. V, 264.

Zeittheile f. Raumtheile,auch Epoche

und Periode.

Zeitung f. Zeitschriften.

Zeitwort. V, 264.

Zelot. IV, 519.

Zendavesta f. persische Weisheit.

Zenodot f. hinter Zeno von Tarsus.

Zeno von Cittium. IV, 519.

-Zeno von Elea. IV, 533.

Zeno von Sidon. IV, 537.

Zeno von Tarsus. IV, 537.

Zenodot. IV, 537.

Zenon. IV, 537.

Zenoneer. IV, 537.

Zentgrav f. Selden.

Zerduscht oder Zeretochthro f. Zo

roaster.

Zerfahren. IV, 537.

Zerfällung, Zergliederung oder Zer

legung. IV, 538.

Zerknirschung. IV, 538.

Zero f.Zahl.

Zerschneidung. IV, 538.

Zerspaltung f. Zerfällung.

Zerstörung. IV, 539.

Zerstreuung f. Sammlung.

Zertheilung. IV, 539.

s“ Akerene f. persische Weis

eit.



–– – - -- --

Zetetiker

Zetetiker. IV, 540.

Zeugen. IV, 550.

Zeugeneid f. Eid.

Zeugniß. IV, 540.

Zeugung. IV, 542. V, 265.

Zeugungskraft

Zeugungsstoff

Zeugungstrieb

Zeuxipp. IV, 545.

Zeuxis. IV, 545.

Ziehen. IV, 545. -

Zier, Zierde oder Zierrath, Ziererei

und Zierlichkeit f, Decorationen,

geziert und Verzierung.

Ziffer f. Zahl. - - - -

Zimara. IV, 546.

Zimmer. IV, 546. -

Zimmermann (F.A.). IV, 547.

Zimmermann (J. G.). IV, 547.

Zimmerverzierungskunst. IV, 548.

Zins. IV, 548. -

Zögling. IV, 549.

Zographie. IV, 549.

Zoilus. IV, 549.

Zölle. IV, 549.

Zöllich. IV, 550.

Zöllner. IV, 550.

Zone. IV, 551.

Zoogenie. IV, 551.

Zoographie f. Zographie und Zoo

logie.

Zoolatrie. IV, 551.“

Zoologie. IV, 551.

Zooplastik. IV, 552.

Zorn. IV, 552.

f, den vor. Art.

Zoroaster. IV, 552. -

Zorzi. IV, 553.

Zotenreißerei f. obscön.

Zschocke. IV, 553. V, 266.

Zucht. IV, 554. -

Zuchthaus. IV, 554.

Züchtig. IV, 555.

Züchtling f. Zögling, Zucht und

Zuchthaus.

Zueignung. IV, 555.

Zuerkennung. IV,556.

Zufall. IV, 556.

Zufälligkeit. IV, 557.

Zufriedenheit. IV, 557.

Zug. IV, 558.

Zugeben. IV, 559.

Zügellofigkeit. IV, 559.

Zugeständniß. IV, 559.

- - - - - - - - - -

Zweifel

Zugleichein. IV, 560.

Zugmenschen, Zugreden und Zug

f, ziehen undZug, auch Tie
QD2

Zukunft. IV, 560.

Zulänglich f. zureichend.

Zulässig. IV, 561.

Zulaffung des Bösen. IV,561.

Zunahme f. Abnahme.

Zuneigung. IV, 561.

Zunft. IV, 561.

Zunge. IV, 562.

Zurechnung. IV,562.

Zureichend. IV, 563.

Zurückführung f. Reduction.

Zurückhaltung. IV, 563.

Zurückkehrung. IV, 564.

Bergstat f. Abstoßungs

(l."(TT,

Zusage. V., 266.

Zusammendrückung. IV, 564.

Zusammenfaffung f. Auffaffung.

Zusammengesetztf.Zusammensetzung.

Zusammenhang. IV, 564.

359

Zusammensetzung. IV, 564.

Zufammenstimmungf.Einstimmung.

Zusammenziehung. IV, 565.

Zustand. IV, 565. V., 266.

Zutrauen. IV, 565.

Zutritt f. Accession.

Zuverlässig f. zulässig.

Zuversicht. IV, 566.

Zuvorkommung. IV,566.

Zuwachs f. Accession.

Zwang. IV, 567.

Zwangsanleihen f. Anleihen.

Zwangsanstalten. IV, 568.

Zwangsgesetze. IV, 568.

Zwanziger. IV, 568.

Zweck. IV, 569.

Zweckbegriff f. Zweck.

Zwecklehre. IV, 571.

Zwecklos. f. Zweck.

Zweckmäßigkeit. IV, 574.

f. Zweck.

Zweckreihe

Zweckursache

Zweckwidrig

Zweckzweck -

Zweideutigkeit. IV, 575.

Zweifache, zweifällige oder zweiglie

drige Eintheilung f. Eintheilung.

Zweifel. IV, 576.
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-

360 Zweifelsgründe
-

Zweifelsgründe f. fkeptische Argu

mente.

Zweigehörnter Schluß f. Dilemma.

Zweiheit f. Dyas und Dualismus.

Zweiherrschaft f. Diarchie.

Zweikammersystem. IV, 578.

Zweikampf. IV, 579. V, 266.

Zweiter Aristoteles f. Achillino.

Zweiter Augustin f. Anselm und

Hugo von St. Victor.

Zweites Gesicht f. Gesicht (Zuf).

Zweite Substanzen f. Substanz.

Zweizüngelei f. Zweideutigkeit.

Zwiespalt der Meinungen. IV,581.

Zwingen f. Zwang.

Zwischenact. IV, 582.

Zwischenarten, Zwischengattungen

und Zwischengeschlechter f. Mit

telarten.

Zwischenbestimmung f. Mitte und

Sprung. -

Zwischenglied f. Glied und Reihe.

Tzschirner

Zwischengrad f. Grad.

Zwischenhandlung f. Zwischenact.

Zwischenkunft f. Intercefion- und

Intervention.

Zwischenraum und Zwischenzeit f.

Raum und Zeit.

Zwischenreich f. Interregnum.

Zwischenfaz f. Satz und Sprung.

Zwischenspiel f.Zwischenact.

Zwischenursache und Zwischenwir

kung f. Ursache und Wirkung,

auch Mittel.

Zwitter f. Androgyn. -

Zwitterschlüffe und Zwitterwörter.

V, 267.

Tz.

Tzschirner, v,583.v. 268.
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